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DAS FÜRSTENMUSEUM IN DRESDEN 



VON 

E. V, UBISCH. 

Das Jahr 1907 hat sw« Oberaus wichtig!« Muaeiunaprogramnie gebracht W. Bode 
fordert für Berlin ein Museum der frühen deutschen Kunst, das heute 
noch fehlt; W. v. Seidlitz macht den Vorschlag zur Regründung eines Fürsten- 
muscums in Dresden (Leipzig, E. A. Seemann). Was beide nach ihrem Standpunkt 
zu den Museums- und Kunstfragen wie nach ihrer Verv^'altungstättgkeit so nahe 
verbundenen Mtoner fordern,, iit etwas ^ns Neues, in sich auBerordentUch Ver- 
sdiiedenes, und doch hflagt es im tiefiten Süine enge susammen. Bode erweitert 
die Gntadhgen des nationalen Museuimgebieta; Seidlitx gibt den heutigen Huseums- 
bildungen die Spitze nach oben. 

Wiewohl uns nur das letzlere Programm beschattigen soll, der Bodesche 
Plan in der »Museumskunde« auch schon gewürdigt ist, so ziemt es sich doch 
nidit; ihn hier nur so im Vorbeigdien ta streifen. Vidmehr muft hti jedem 
AnlaB darauf verwiesen werden, bis das Museum sdlist da ist, welches filr uns von 
der gröflten nationalen Bedeutung ist Die künstlerischen Dokumente der frühen 
Zeiten zu sammeln und in einem nach geschichtlichen und künstlerischen Gesichts- 
punkten aufzubauenden Museum vorzuführen, bedeutet Mehrung unseres Volkstums 
und Rassegefühis. Den germanischen Völkern wird dadurch zum BewuUtseui 
gebrach^ dafi de dessdben Ursprungs sind, was diese weitsdiichtigen, aber Nord> 
europa verteilten Vdlkermassen nirgends mehr wissen. Je reicher und sdbstindiger 
sich jedes dieser Vflllcer, so Gott will, weiter entwickeln wird, um so stärker muS 
das Gefühl der Blutsverwandtschaft und somit der inneren Zusammengehörigkeit 
gepflegt werden. Dafür gibt es überhaupt keinen besseren Kitt, als die gemein- 
samen, allen sichtbaren, also smnlich faßbaren Kulturdenkmäler. Wäre dies früher 
geschehen, würde die germant^he Völkergruppe die gro6e Geschichte seiner 
gemeinsamen FrOhseit besser kennen, wir würden vvA reicher sein, uns viel ver- 
stindnisvolier und iutevessierter betrachten. Li dem gesialai Phm Bodes greift 
die Kunstpolitik im eminentesten Sinne in die aligemeine Politik über. 

Der Vorschlag des Herrn v. Seidlitz besitzt diese großartige Grundlage nicht, 
doch muß ihm gegenwärtig eine gleich große Bedeutung zugesprochen werden. 
Für Dresden wird ein Museum verlangt, welches die Rcgierungszeit der Fürsten 

l t« l » ll llllU B< fc IV, I. t 
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vum i6. bis Anfang des 19. Jahrhunderts in den dort noch übcrzalilreich vor- 
handenen Kunstwerken zur Dantellung bringen lolL Für Sachsen eine dringende, 
dabei überaus schöne Aufgabe, ftir das gesamte Museumswesen von weittragender, 
reformatorischer Bedeutung. Eine Refonn wird heute allgemein als notwendig 

anerkannt, da es so wie bisher nicht bleiben kann. F,s jjibt bereits ein bitteres 
Wort neuester Prägung: Museumsscheu; wir beobachten, <l,il! viele feine, praktische 
Menschen sich von den Museen zurückziehen, daü die Selinsucht und Freude an 
der Kunst in unserer Jugend nicht zu- sondern abnimmt. Der Grund wird ein- 
stimmig darin erkannt, daß dem Volke in den Museen dauernd und immer noch 
zunehmend eine gänzlich unverdauliche, weil technisch gleichförmige» geschichtlich 
aber ztisammenhanglose Speise geboten wird. Aus diesem Notstand zeigt Seidlitz 
den einzig möj^lichen Atiswet,'. 

neu Stand unNcrcr Museen, insbesondere der Kunstgewerbenuiseen hat zuerst 
Justus liruickmann ui dem iH(/4 erschienenen grüßen Katalog des Hamburger 
Gewerbemuseums kritisch untersucht. Brinckmann, der die aneriianntermaflen feinste 
kuns^ewerbliche Sammlung geschaffen hat, kommt zu der Erkenntnis: es gdit 
so nicht weiter. Wir wollten durch VoriUhrang der Kunstwerke früherer Zeiten 
Kunstbildung verbreiten und ein neues Kunstgewerbe scIiatTen helfen, aber unsere 
Kunsthandwerker sind durch die ihnen unvermittelt gegebenen alten Vorbilder zu 
Kopisten geworden und haben dabei die eigene Erfindungsgabe verloren. So spricht 
ein Mann, der an Erkenntnis und Feuer fiir die Sache wenige seinesgleichen hatl 
Und das Heilmittel.^ Unsere Museen müssen höher organisiert werden ; sie dürfen nicht 
mehr nach rein techmschen Gevchtspunkten aufgestellt weiden« die Möbd l&r 
sich, das Glas, das Edelmetall, Elfenbein, Porzellan, Eisen, sondern das, was zeitlich 
zusammengeh<'irt, auch vereinigt; die Scheidung von Kunst und Kunstgewerbe, 
früher ganz unbekannt und dem Leben fremd, nniü aufhören; unmöglich, die 
Werke der Vergangenheit anders richtig zu wuniigen und Nutzen zu schaffen. 

Hiemach zu veifthren, ist damals sofort z. B. auch in Berlin gefordert worden. 
Aber von einem tief eingewurtdten System ist sehr schwer loszukommen, nament- 
lieh in Deutschland. Dies sprach \V. Hode in den gesammelten Aufsätzen >Kuost 
und Gewerbe am P^nde des 19. Jahrhunderts aus. Kr prüft das System imsercr 
Sammlungen an Hand der erreichten Krfolge. Nach Zahl der .Museen liaben wir 
England, von dem die Bewegung ausgegangen ist, weit überholt, von allen anderen 
Ländern zu »chwe^;en. Und das Ergebnis? England befindet sich viel&ch in 
eüiem Verfall zur Manier, und was Deutschbnd in einzelnen HOlen geleistet hat, 
ist nicht den Museen und Schulen zu danken, hat sich vielmehr wie die Eisen« 
schmiedekunst, das Porzellan selbständig unter Führung einzelner begabter Künstler 
entwickelt. Ware aber auch alles den Museen zu danken, so stellt Bode fest, 
daß bei uns seit einem Jahrzehnt ein Stillstand, ja ein Rückschritt eingetreten ist, 
trotzdem unsere Museen in diesem Zeitraum an Umfang so stark zugenommen, 
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sich der Zahl nach mehr als verdoppelt haben. Die starke Ansammlung von 
Kunstwerken gletcher Art schließt die Hebung des Geschmackes vollständig aus; 
Kiuistwerlce einer Epoche und eines Volkes dOrfen nicht, so wird noch schärfer als 
von Brindcmann betont» schematisdi nach Technik und Gegenstand, sondern mUssen 

im Gegenteil so vereinigt aufgestellt werden, daß sie sich gegenseitig erklären 
und in ihrer künstlerischen und kulturellen Bedeutun^^ verständlich werden. Dem- 
zufolge, erklärt Bode, wäre seinerzeit auch die Auflösung der alten preuüischen 
Kunstkammer und ihre Verteilung aut verschiedene Sammlungen besser unterblieben. 

Diesen Gedankengängen sucht Seidlitz 1902 in dem Aufsatz »Die Entwicklung 
der Dresdener Sammlungen unter Kdnig Albert« eine praktische Richtung xu 
geben (\'aterland 23. 4., Kunstchronik 9. 6. 02). Die Eintönigkeit und Unüber- 
sichtlichkeit der Sammlungen wird zum steigenden Cbci; der Besucher findet in 
den Museen eine gleichartif^e Masse, ein wohicjeurdnetes Chaos, wo ihm nicht 
mal die Sonderung des Bedeutenden vom Unbedeutenden geboten wird; hier sucht 
er sidi hl dem sehniuchtsvoUen Glauben, dne Pflicht der Bildung zu erfflllen, 
durchzuarbeiten; aber es gibt zuletzt kehie andere Hilfe als den Stern im Bädeker, 
der die Hauptstacke anzeigt 

Seidlitz betont: Die jetzige wissenschaftliche Anordnung, das Streben nach 
Vollständigkeit ist für wissenschaftliche Zwecke notwendig und kann nicht auf- 
gegeben werden; nur darf dies systematische Sammeln durchaus nichts mit dem 
populären Zweck einer Sammlung zu tun haben; das Publikum, ob gebildet oder 
nicht, verlangt weder Systematik noch Vollständigkeit, sondern sucht in den Museen 
Stätten der Beldmin^ der Anregung und des Genusses. 

Eine Schausammlung soll daher nur aus den besten, in verständlicher Weise 
aufgestellten Kunstwerken bestehen. Dazu braucht nur eine Auswahl aus den 
jetzigen Sammlungen zusammengestellt werden. Die einzelnen technischen Gebiete 
dürfen durchaus nicht, wie bisher, voneinander gesondert sein; vielmehr muß 
alles Gleichzeitige in einem Raum vereinigt weiden, Werke der Kleinkunst, Statuen 
und Gemälde, In Dresden, so schlieflt Seidlitz im Hinblick auf die dortigen Ver- 
hältnisse, müssen aufierdem die zahlreich Vorhandenen Andenken an die Landes- 
fttrsten hinzukommen. 

Der leitende Gedanke für das heute geforderte Fürstenmuseum ist somit 
schon 1902 ausgesprochen. Es fällt auf, wie langsam derselbe weitergekommen 
ist Die weitere Begrandung, die allgemeinen Grun<flinien filr die Ausführung 
mttssen in der jetzt, 1907 erschienenen, höchst anregenden und mit guten Ab* 
bildungen ausgestatteten Schrift nachgdesen werden. In kurzen Worten ist dort 
alles Wesentliche gesagt, etwas geheimrätlich kühl vielleicht, aber darum vielleicht 
die richtige Grundlage für die fiskalische Erwägung; in der ( )tfenthchkeit dürfte 
ein kralligeres Wecken nach Bodes Art doch wirkungsvoller gewesen sein, auch 
fehlt dem Dresdener Vorschlag leider das amtliche Etikett, das ihn aus der Fflile 
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fachlicher Flugschriften und Programme hervoifadit Seidlitz mu6 daher ent> 
sdiutdigen, daB idi aus diesem Gnmde die olue j^cben ifinweis erhaltene 
Schrift unbeaditet gelassen liatte^ und vielleidit ist es anderen auch so er|^gw; 
dringend werden jetzt adne programmatischen Ausflihrungen der Beachtung aller 

Beteiligten empfohlen. Nachstehende Erwägungen seien hinzugefügt. 

Obwohl sich die vorn aufgeführten Urteile Brinckmanns und Bodes zunächst 
nur auf solche Sammlungen bezogen, welche im Laufe der letzten 20 — 40 Jahre 
entstanden sind, so gilt heute das Gleidie für die altgewadisenen Sammlungen 
wie die Dresdener. Solange man aberall neue Museen organisierte, HSuser dafOr 
baute, Kunstobjekte unter kolossalen Opfern und in Konkurrenz mit der ganzen 
Kulturwelt sammelte, standen diese vornehmen Dresdener Sammlungen großartig 
da mit dem wunderreichen, altfürstlichen Besitz. Jede Sammlung freilich überreich 
und nidit nt bewältigen, doch als Ganzes m sich harmoniaeh und efaidnicicsvoll 
für den Beschauer. Kam man von den besten Museen neuerer Entstdiung nadi 
Dresden, so wurde dankbar die feine, anregende Stimmung empfunden, die von 
den Dingen in ihrer Ges imtheit ausging. Zume-st in vornehmen, von dem neueren 
Muscumsschema abweiclicndcn Kriumen aufgestellt, war jede Sammlung trotz über- 
fülle in sich geschlossen und so übersichtlich, dali sicii der Besucher mit seinen 
Kräften einrichten Iconnte. Sbn sah also und sieht noch heute in jenen Museen, 
dem Grünen GewOlbe. der Förtellansammlung, dem in aller Weit einzig dastehenden 
Mathematischen Salon, dem Histor. Museum usw. je ein schönes Ganzes und 
begnügte sich dankbar mit diesem allgemeinen, famosen und auch für unser 
Nationalgefühl schmeichelhaften Eindruck. Im einzelnen sind diese Sammlungen 
freilich auch in Dresden keineswegs ins Volk gedrungen, indes bis ins einzelne 
vorzudringen war auch in den neuentstandenen Museen nidit möglich. Hin- 
gegen geht gerade von den neuen Sammlungen jener unruhige^ aller künstierischen 
Stimmung und Aufnah mefähigiceit feindliche Eindruck aus, welchen auf musika- 
lisclieni Gebiet die noch vor 20, 30 Jahren so beliebten, furchtbaren Potpourris 
hcr\'orbrachten. Einen Urbrei nennt Bode einmal den Inhalt des großartigsten 
und reichsten Museums der Welt, des Soufh Kensington Museum in London. 

Es darf heute nun durdiaus nicht mdir genUgen, sich an einer Museums» 
sammhmg so obenbin zu erfreuen und mit einer angenehmen Stimmung abzufinden. 
Das Publikum muB und will angeregt werden, es soll das Einzdne genau sehen, 
erltenncn und unterscheiden lernen und somit überhaupt lernen. Dazu müssen 
Kunstwerke aus der Masse gleichartiger Stücke herausgehoben und in eine Um- 
gebung gebracht werden, die sie indhriduell fiUibar madiL Um dies zu erreichen, 
ist es keineswegs nOtig, die Dresdener Sammlungen in ihrer jetzigen Form auf> 
zulOsen. Sie sollen ihr historisches Gepräge behalten, aber sie müssen eine 
zusammenfassende Spitze bekommen, die als Ausgangspunkt für das Verständnis 
der einzelnen großen Sammlungen zu dienen bat Eine Organisation wird ge- 
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foFdert, um einzelne Kunstwerke jener alten Sammlungen dem Ventandnta nSher 
SU bringen und dadurch ni fördern. Keine dieser Sammlungen würde durdi Ab> 
gäbe eimelaer Sificke leiden, im Gegenteil Raum gewinnen und dadurch andern 
SU größerer Geltung bringen. Wie wenig kommt doch z. B. Cranach wegen Raum- 
mangels in Dresden zur Geltung, welcher für Sachsen und NorddeuLschland der 
größte ist! Und diese Überfülle des Wichtigsten auch an allen anderen Stellen I Nun 
erweilt dietes FUrBtem^uaeum weiter auch dadurch aekie kflnstleriache wie auch 
nationale Berechtigung dafl es auf rein historischer, volkstümlichster Grundlage 
errichtet werden kann. Somit ein nationales Institut allerersten Ranges I Kein anderes 
deutsches Land kann ein gleich großartiges, lehrreiches, dem Volke verständliches, 
mehrere Jahrhunderte umfassendes Museum schaffen. Die Fürstcnbildnisse, die 
Möbel, Waffen, das Silber, Hausgerät, die Trachten usw. in Räumen aufgestellt, 
weldie die Regierungszeit jedes Forsten repräsentieren, jeder Raum für sich ein 
harmonisches Ganses, der das KunstbedQrfnis und den Geschmack der Zeit 
kennen lehrt, die Wirksamkeit der FOrstenf die Kunstdenkmälcr und die Leistungen 
des Landes. So stark, so umfassend und bodenständig wäre das auch im Aus- 
lande nirgends möglich. Dies Museum, j;ut L;cm;icht, würde Dresden wieder zur 
ersten Museumsstadt nördlich der Alpen machen. 

Die hier berflhrte Frage reicht Indes weit Ober das Lokalgeschichtliche hinaus, 
denn es handelt sich auch um die brennend notwendig Weiterentwicklung des 
Museumswesens. Kein Zweifel, daS damit ein Vorbild für die Allgemeinheit 
gewonnen wäre. Nicht daß derartiges an anderer Stelle ^latt kopiert werden könnte, 
aber der Wxg, wie man mit der Lösung des Problems vorwärts kommen muß, 
wäre gezeigt. Sicher ist, daß diese Reform nach den vorhandenen Mitteln am 
leichtesten von Dresden ansehen kann; doch ist sie nach jeder Richtung auch 
für Dresden selbst am notwend^sten geworden, denn hier steht am meisten auf 
dem Spiel. 

Wie steht es denn heute in Dresden, dieser großen, schönen und aufstrebenden 
Stadt, mit dem Museumswesen, welches seinen Hauptanziehungspunkt, seinen 
Hauptschmuck, ja seinen von den Ahnen ererbten Adel ausmacht? Eine Umfrage 
bei allen europaischen Fadileuten wttrde gans gleidilautend beantwortet werden: 
nicht so gut mdir, wie noch vor ehiem Jahnehnt Dresden trtumt, so hörten wir 
jüngst auf einem internationalen Museumskongreß sagen, und es wurde achsel- 
zuckend hinzugefiii^'t : trop riebe. Worin ist dieses Urteil begründet? Dort haben 
letzter Zeit vor/ügliche, allgemein anerkannte Ausstellungen stattgefunden, der 
alte Bestand ausgezeichneter Museumsmänner war bis vor kmsem der alte, an 
dem guten Willen der maflgebenden Stellen ist gewifi nicht su sweifeln. Man 
meint eben, daB die Organisationen dort nicht mit den Forderungen der Neuzeit 
mitgegangen sind. Daß dies nun wirklich, und zwar schon in der obersten Ver- 
waltungsstelle der Fall ist, daß hier also weder Verständnis noch Fühlung mit der 
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Gegenwart besteht, wird durch die soeben bekannt gewordene Absidit erwiesen, 
in Dresden die groSe Kunst voa dem Kuns^ewerbe, und swar dadurch su trennen, 

daß diese beiden Gebiete hinfort von zwei verschiedenen vortragenden Räten be- 
arbeitet werden sollen, statt wie bisher von einem. Allerdings der Generaldirektor 
der Kunstsammlungen faßt diese Gebiete in seiner Person wieder zusammen, aber 
dieser Generahlirdctor ist eine in Sachsen geaetslich gemachte, ganz rückständige 
Fiktion, die der Grund alles Übds ist Da nimlich dieser Generaldirektor einer 
der sfichsischen Ressortminister ist, heute der Finanzminister, früher der Kultua- 
minister, dann der Minister des Innern, so kann eine feste Tradition in der Be- 
handlung der Miiscumsangelegcnheitcn, ein dauernd leitender, höherer Gesichts 
punkt gegenüber dem bureaukratischen oft'ensichtlich nicht aufkommen, und besteht 
darflber in Sachsen bei den unabhängig Denkenden etwa ein Zweifel, so mögen 
sie über diese jetzt beabsichtigte Trennung eines unteilbaren Gebiets in zwei 
Gebiete bei Fachleuten Aufklärung suchen l'ber eine solche Trennung sei auf 
die vorn in anderem Zusammenhange wiedergegebenen Urteile Bodes, der selbst- 
redend auch alle Kunstsammhingen Herlins iingetrennt in der Hand halt, und 
namentlich Brincknianns hingewiesen, sowie auf die Berliner Erfahrung, wo das 
Kunstgewerbemuseum früher gleidifalls bureaukratisch von den übrigen Sammlungen 
getrennt gewesen ist Hat man denn in Sachsen von diesen Erfahrungen nie 
etwas gehört? Ist dem Herrn Finanzminister darüber nicht Vortrag gehalten' Wir 
halten diesen Trennungsplan nicht für ernsthaft diskutabel, und er wird verschwunden 
sein, che dieser Aufsatz vergessen ist. Deshalb kann darauf verzichtet werden, hier 
weiter darauf einzugehen. Der Hinweis war aber darum erforderlich, weil er ein 
Symptom ftir die Lage in Dresden ist Hier also ist eine Reform zweifdlos nötig, 
nidit minder aber bezttglidi der Sammlungen sdbst Auch Sammlungen, sagt 
Seidlitz, sind Organismen, welche die Fähigkeit der Wandlung besitzen und nur 
dadurch lebendig erhalten werden können, daß sie sich den wechselnden Aufgaben 
der Zeit anpassen. 

Sachsen muB wieder energisch vorschreiten I Die herrlichsten Kunstschätze 
hat es von den Vorfahren Uberkommen und mit seltenem Glücke zusammengehalten. 
Seit Menschenaltera ist Dresden fUr Korddeutschland, die Skandinavischen Reiche, 

die Balten, England, ja Nordamerika die gelobte Stadt der Kunst, wohin es uns 
Ältere noch heute hinzieht. Aber die jüngere Generati<in fühlt diesen Zug nicht 
mehr. Man ist anderswo lebendiger gewurden, und nichts zieht so an, wie das 
fiische Leben. Dresdens hohe Kulturmiasion darf nie aufhören, es wire sonst ein 
unersetzlicher Schaden an unserem Volke. Das legt aber auch Pflichten auf! 
Noblesse obligel 
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DIE GENERALDIREKTION DER KÖNIGLICH 
SÄCHSISCHEN SAMMLUNGEN 



(EIN NACHWORT ZU DEM VORHERGEHENDEN A0V8AJZ) 



VON 



KARL KOETSCHAU 




dgar von Ubisch hat in seinen Darlegungen über das Fiirstenmuseum auch 



XJ^ eine Frage gestreift, die surzeit die Kunstfreunde Sachsens lebhaft beschäftigt 
und zu Erörterungen in der FMsse mdir&ch Anlafi gegeben hat Nicht leichten 

Herzens entschließe ich mich dazu, auch meinerseits über diesen Gegenstand, 

d. h. die Neuerung in der Zusammensetzung der Generaldirektion, mich zu äußern. 
Aber als Hcrausj^ebcr der Museuniskumie darf ich, wo es sich um das Schicksal 
einer Gruppe vun Museen liundcll, die weit über Sachsen, über Deutschland hinaus 

der Teilnahme der gebildeten Welt sich erfreuen, nicht Iftnger schweigen und darf 
es um so weniger, als mir von meiner frttheren Wirksamkeit her die Dresdner 
Verhältnisse gut bekannt sind. Andererseits hat freilich gerade dieser Umstand 
wegen seines persönlichen Einschlags mir bisher Schweigen geboten. Doch da 
ich, auch den Freunden gegeiuiber, oluie Ansehen der Person zu sprechen gewillt 
bin, so mögen diese Bedenken faüen. 

Der GeneraldircAttion der Königlichen Sammlungen fiir Kunst und Wissenschaft 
sind die zum Königlichen Hausfideikommifl gdiörigen Sammlungen unterstellt: die 
Gemälde^erie. das Kupferstichkabinett, die Skulpturensammlung, das Historische 
Museum und die Gew^rgalerie, die Porzellansammlung, das Grüne Gewölbe, das 
Münzkabinett, das zoologische und anthropologisch-ethnographische Museum, das 
mineralogisch-geologische Museum und die prähistorische Sammlung, der mathe- 
m tisch physikaliscbe Salon, die Königlich öffentliche Bibliothek. Mit der General* 
direktion beauftragt ist der Finanzmhiister. Er wird in der Ausübung der Geschäfte 
von zwei höheren Beamten unterstützt, von denen der eine im Hauptamte Ministerial- 
rat im Ministerium des Königlichen Hauses ist — er ist also wohl wegen des 
Besitzverhältnisses, in dorn das Königliche Haus zu den Sammlungen steht, der 
Generaldirektion beigegeben , während der andere als vortragender Rat die Haupt- 
last der Geschäfte zu tragen hat. Da dieser zweite Beamte Kunsthistoriker von 
Fadi ist, ist ftlr die Vertretung der Kunstsammlungen genügend gesorgt, und 
auch die Bibliothek wird damit zufrieden sein, zum Referenten den Angehörigen 
einer Wissenschaft zu haben, deren Vielseitigkeit auch für die mannigfachen Be- 
dürfnisse einer allgemeinen Zwecken dienenden .Anstalt Verständnis gewährleistet 
Anders liegt es bei den naturwissenschaltiichen Sammlungen. Hier kann der 
Kunsthtstoriker, wenn er sich um das Museumswesen im allgemeinen kümmert. 
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wohl den museumstechnischen Forderungen gerecht werden, niemals aber den rem 
fochwisaeiiBeliafttidieii, und ao maB denn diese bei den Reichtum ihrei Besities 
in ihrer Bedeutung niefat su untecKhätiende Gruppe mit dem guten Willen des 

vortragenden Rates sich bcscliciden, ohne zu ihm in innerliche ße;richung, wie sie 
nur das gleiche ideale Arljcitszicl herstellen kann, zu treten, Wenn also die 
(ieneraldircktion ndch einen zweiten vortragenden Rat, wie es in dem zur Beratung 
gestellten Ktat vorgesehen ist, anstellen will, so sollte sie zuerst an ihre natunA'issen- 
schaiUidie Abteilung denken. Damit «ftre dann auch wirtdich eine Entlaatung 
des jetsigen einsigen vortragenden Rates berbeigefthrt; denn wenn die GeacliSfte 
tu umfimgreich geworden sind, so sollten doch wohl diejenigen zuerst ausgesduedeo 
werden, die den Charakter der Fremdartigkeit für den überlasteten Beamten haben 
und ihm also die größere Mühe verursachen müssen. Wird hingegen für die 
kunstgewerblichen Sammlungen ein besonderer vortragender Rat ge- 
fordert, so wird nur die Einheitlichkeit in der Verwaltung des Kunst« 
besitses gefllhrdet. und es kann kaum ein größerer Widerspruch gedacht 
werden, als daB su deiaelben Zeit, wo der Vorschlag des »FOrstenmuseums« auf> 
taucht, der eine vercinheitHchte Darstellung des ganzen Kunstbesitzes bezweckt 
— ein Vorschlag, der doch kaum im Gegensatz zur Leitung der Generaldirek-tion 
gedruckt werden konnte, da er so wesentlich in das Leben der ihr unterstellten 
Anstalten eingreift — , neben diesen Vorschlag ein Antrag tritt, der ihm 
geraden Weges entgegenaibeitet Zudem ist der Begriff des Kuns^ewerbes |^ 
nicht mehr aus unserer al^emeinen Kunstanschatmng als (etwas heraustuldsen, was 
ein Snndcrdasein forderte. Gerade die kunstgewerbliche Tätigkeit derG^enwart, 
zu deren Unterstützung die Regierung diese Neuerung plant, steht in engstem j 
Zusamnienhange mit dem gesamten künstlerischen Schaffen; wir sind doch i 
glücklicherweise endlich wieder dahin gekommen einzusehen, dali lur jede Art 
von Kunst die gleiche Grundlage besteht, ob sie nun Architdctur oder liblerei 
oder sonstwie heiBt, nämlich unser Geistesleben, oder wenn man lieber wiU, unsere 
Kultur in breitester Ausdehnung. Ein besonderer vortragender Rat für Kumt* 
gewerbe hätte allenfalls dann Berechtigung, wenn die Generaldirektinn vollkommen 
reformiert und mit dieser Reform die Zentralisierung aller staatlichen Kunstanstalten 
Sachsens, nicht nur der Museen, verbunden würde. 

Um dies deudich su madien, muB ich über die der Generaldirektiofi unto" 
stellten Sammlungen hinaus den Blick lenken. Zunächst auf das Kuns^;eweibe- 
museum, das als Voibildeissumnlung der Kuns^werbeschule ai^lc^^iedert und mit 
ihr dem Departement des Innern zugewiesen ist. Es mag hier einmal ganz davon 
abgesehen werden, ob die Vorbildersammlung früheren Stiles noch eine Berechtigung 
hat oder nicht, ob sie für die Entwicklung unseres Kunstgewerbes ein \ orzug oder 
ein Nachteil ist Ich persönlich vertrete als Historiker den Standpunkt, daß aucA 
der Künstler der Gegenwart des historischen MaBstabes — wohl gemerkt, nur 
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dieses, nicht der Vorlage — durchaus bedarf, daB er sich Immer mit den Werken 
der Vergangenheit in engster Fühlung halten muß, und aus dieser Meiniiiif; heraus 
hatte ich, ich mochte sagen, als eine Art künstlerisches Gewissen die historische 
Abteilung der Dresdner Kunstgewerbe-Ausstellung 1906 geschaffen. Aber wenn 
wir diese Frage jetzt einmal betodte lasaen, reditfert^ et nch irgendwie, daB 
nodi ein einsdnes staatliches Museum unter ganz anderer Verwaltung wie die 
ttbiigen ein Sonderdasein ftihrt, bald hätte idi gesagt, fristet? Denn wie es jetzt 
organisiert ist, kann das Kunstgewerbemuseum unter dem flbermächtigen Druck 
der Schule, dem es beigegeben ist, und in Konkurrenz mit den anderen heimischen 
Sammlun^;cii und ihren vortrefflichen Beständen nie sich so entwickeln, wie es not- 
wendig wäre, um die in dem künstlerischen Gesamtbild Dresdens besteiiende Lücke 
aussuf&Uen. Jetat gilyt es Geld aus flir Kunstwerk^* die es aus den Beständen 
der anderen Museen dine weiteres Obemdmien könnte, und dieses Geld fehlt 
dann, wenn Dinge angeschafft werden sollen, die jene ergänzen kcmnten, so daB 
man vieles in Dresden doppelt und mehrfach vertreten findet, anderes aber gar 
nicht. Dann aber leistet das Kunstgewerbemuseum auch dadurch, daß es sich 
nicht in den einheitlichen Entwicklungsgang der Schwesteranstalten einfügt, frei- 
willig auf einen wesentlichen Vorteil Verxiclit, der jenen ihre heivorragende Stellung 
in der Knnstwdt gibt, auf den reichen kulturiiistorischen Hintergrund. WQrde 
es mit in den Verband der Generaldirektion aufgenommen, so wäre es mö^ich, 
ihn auch für diese junge Gründung zu schaffen, indem man durch Einfügung von 
Stücken alten Besitzes das feste Gerippe herstellte, um das das Neuerworbene 
sich vorteilhaft und sicher gruppieren ließe. 

Nun weiB ich sdir wohl, daB man mir sofort einwanden wird, eine derartige 
Versehmelsung sei wegen der verschiedenen Besifatverhaitnisse unmöglich, da die 
eine Sammlung staatlicher, die anderen hausfideikommissarischcr Besitz seien. 
Aber das scheint mir kein unüberwindliches Hindernis zu sein. Die Stücke k'inncn 
dem bleiben, dem sie gehören, und sie werden sich trotzdem als friedliche 
Nachbarn nebeneinander vertragen. Noch dazu wo ein besonderer Beamter des 
Königlichen Hausministeriums in der Generaldirektion Sitz und Stimme hat, besteht 
gar keine Gefahr Ar die Verwirrung der Rechtsverhältnisse, sobald nur auf genaue 
Fahrung der Inventarien geachtet wird. Wenn es in Ideineren Staaten möglich 
ist, in derselben Sammlung das persönliche Eigentum eines Fürsten, den Besitz 
des Kronfideikommisses und den des Staates, womöglich auch noch den eines 
Vereines in guter Ordnung beieinander zu halten, kann dieser Umstand kaum in 
dem größeren Sachsen gegen Organisationen ins Feld geführt werden, die einen 
bedeutenden Fortschritt ftlr das kOnstterische Leben des Landes bedeuten. Im 
übrigen zweifle ich nicht, daB juriatisdie Sachverständige^ daB die Regierung in 
Verbindung mit den gesetzgebenden Körperschaften hier Wandd schaffen können, 
wenn der Wille dazu vorlianden ist 

ÜMMMhiod«. IV, t. t 
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Voniugeaetst, diese Seliwterigkeitea liMen «ch bewitls^ *o ^'"^"'^ ^""^ 
Hindernis besteheo, die naturvi'issenschaftlichen Sammlungen von der General- 
dircktioii abzutrennen und sie dahin zu bringen, wohin sie ihrer ganzen Art nach 
[gehören, nämlich als Lehrmittelsammlungen zur Technischen Hochschule. Daß 
eine gewisse Verbmdung schon eingehalten wird, beweist der Umstand, daß emige 
ihrer ^feuoren gletchiettlK Sammluns^rdctorai lind. DieMr Dittliamui wflrde 
sonst etwas ganz Ungerechtfertigtes sefai, denn nur dann kann ein Firofessor fsjkieh- 
zeitig Museuimdirelctor sein, wenn das Museum eng zu seinem Lehramt gefafirt, 
während sonst die Pflichten beider Berufe so weit auseinandergehen, daß einer nur 
auf Kosten des andern ausgeübt werden kann. Kommen aber die naturwissen- 
schaliltchen Sammlungen zur Technischen I iuchschule, so ist beiden geholfen, und 
es kann trotzdem noch dafür gesorgt werden, daO auch das groBe Publikum seinen 
mit Recht beanspraditen Tdl daran hat Vielleicht wird es dann auch endlich 
möglich sein, der ethnographischen und der piihistorischen AbteÜMig su der 
•ihnen gebührenden Stellung su verhelfen, indem man sie von dieser Abtrennung 
auschlieOt und bei den näher verwandten Kunstsammlungen läßt. 

Aus der Gcneraldircktion der Königlichen Sammlungen für Kunst und Wissen- 
schaft würde nunmehr eine Generaldirektion der Königlichen Kunstsammlungen 
geworden sein, ventSikt ui dem Bestand der Sammlungen um eine, um das Ktmst- 
gew e ibe m useum. Und es wOrde diese Beh4Sfde noch mdir an Einheitlichkeit ge- 
winnen, wenn weiterhin die Bibliothek von ihr losgelöst und ihr entweder eine 
Stellung wie dem Ilauptstaatsarchiv, nämlich unter dem Gesamtministerium, ge- 
geben, oder sie für sich allein unmittelbar unter das Kultusministerium f^'cstellt 
würde. Aber ich möchte gleich noch einen Schritt wettergeben und vorschlagen, 
daS die neue Generaldirdction su einer Generaldirektk» der Kunstanstalten aller 
Art umgebildet wOrde, wenn man will, also su einer Art Kunstministeiium, ein 
Ausdruck, den ich nur seines volltönenden Klanges wegen vermeiden möchte. 
Eine Parallele im Organismus des Staates würde diese Gencraldirektion der Kunst- 
anstalten in der Gencraldirektion der Staatseisenbahnen finden, und wie diese 
unter dem Departement der Finanzen, so hätte jene unter dem Departement des 
Kultus und dffentUchen Unterrichtes, allenfidls audi unter dem Dqiarlemettt des 
bmeren su atdien. 

Die Anstalten fllr IdinstlerisdiHi Unteiridit^ also die Kunstakademie, die 
Akademie ftJr graphische Künste und Buchgewerbe zu Leipzig, die Kunstgewerbe- 
schule und deren Vorschule, ferner die Fach- und Industrieschulen, die uns hier 
nur insoweit angehen, als sie kunstgewerblichen Charakter tragen, erfreuen sich 
im Gegensatz zu den Sammlungen einer einheitlichen Oberleitung, der des Departe- 
ments des Inneren, und mit Redit ist deshalb auch die vor kursem begrandete 
ZentrslsteUe fUr das sadiaische Kunstgewerbe^ eine Frucht der Dresdner Ans- 
Stellung 1906k hier ai^egliedert worden. Nun begründet die Generaldirektioa die 
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Forderung der Stelle eines zweiten vortray;endcn Rates im Etat damit, daß durch 
sie auch eine Stütze für das aufblühende Kunstgewerbe der Gegenwart geschaffen 
Warden solle. E» ist schwer einsusdien, wie dieser Fordemng in wirksamer Art 
Genome getan werden kann» wenn alle die Anstalten, um die es sich handdt, in einer 
gans anderen Interessensphäre liegen als die ist, in der der neue vortragende Rat 
SU arbeiten hat. Gewiß kann trotzdem mit gutem Willen' auf allen Seiten wenig- 
stens etwas erreicht werden, namentlich wenn dieser vortragende Rat enge Be- 
siehungen zu den führenden Künstlern in Sachsen hat, aber es bleibt immer doch 
nur ein KonqwomiA. Werden hingegen die lAiterrielilsanstalten kfloatleriBGfaen 
Charskten der von mir voigiesdikigenen neuen Generaldirdction mit unterstellt, so 
ändert sich die Lage totoit: es kommt ein groBer einheitlicher Zug in die 
Ausflbung der Kunstpflichten des Staates, Sammlungen und Unter- 
richtsanstalten können Hand in Hand arbeiten, die Gegenwart wird 
endlich die Schätze der Vergan genhcit voll für sich ausnutzen "können, 
es wird eine fruchtbringende Durchdringung von Altem und Neuem 
vor sich gehen und eine Kultur sich entwickeln, die auf sicherer 
Grundlage ruht und der deshalb in der Zukunft der Sieg gehören mu8. 
Sachsen aber [leistet dann als erster der deutschen Staaten etwas, 
worauf die Entwickliint^ in nicht allzu großer Ferne sicherlich hin- 
drängt: es übt eine einheitliche Kunstpflege aus und gibt dem Lande 
eine geschlossene künstlerische Kultur. 

NatCfarlich wird auch hier nach den Kosten einer derartigen Einrichtung ge- 
fragt werden. Ich glaiAe qlcht. daft ein grö8erer Auiwand als der nOtig ist, der 
jetzt schon für Sammlungen und Schulen gemacht wird. Zu besolden ist: der 
Generaldirektor, ein vortragender Rat für alle Kunstsammlungen, ein zweiter für 
die Unterrichtsanstalten, die alle drei Fachleute sein müßten, ein juristischer Beirat, 
der gleichzeitig das Haushdeikommiß vertreten würde, eine Anzahl Unterbeamter 
der Zentralleitui^ und die bisherigen Beamten der betreffenden Anstalten. Ob 
die Zahl der letzteren Ihr die eine oder andere vermehrt werden mttBte, nament« 
lieh dann, wenn es sich um eine Erhöhung der Selbstlndigkeit der Amter handelt, 
soll heute nicht weiter untersucht werden. Dasu wird erst die 2^it gekommen 
sein, wenn man hört, wie die Entscheidung Uber die geplante Neuerung innerhalb 
der Generaldirektion gefallen ist Aber wenn auch die Kosten bei der Einrich- 
tung einer Generaldirektion der Kunstanstalten sich wirklich steigern sollten: das, 
was durch sie erreicht werden wird, wird die Idehrausgabe vollkommen reditfertigen. 
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MITTEILUNGEN AUS DEM LABORATORIUM DER 
KÖNIGUCHEN MUSEEN ZU BERUN 



las seit einigen Jahren im Laboratorium der Königlichen Museen mit Erioig 



1^ ausgeobte Verfahren des Brennens babylonisdwr Tontafeln Ist zwar in eioan 
im Jahre 1905 erschienenen Nachtn^ tu dem Handbuch der KOnif^ichen Museen 

»Die Konservierung von Altertumsfunden« behandelt, auch in der Chemiker-Zeitung') 
und g;inz kurz in tlor TciiiiKiustric Zeitung') veniffentlicht worden, trotzdem scheint 
es kaum allL^cmcin bekannt zu sein. Da nun inzwi'^cficn cuuge dem Verfahren 
noch anli.ittcnde Mängel nach Vornahme einer Reihe vun Versuchen beseitigt 
worden sind, ist es vielleicht für den Leser der Museumskunde von Interesse, wena 
ich im folgenden die ganse Art der Behandlung der Tontafeln durch Brennen 
eingehend schildere. 

Unterzogen werden dem Brennen alle ungebrannten und schwach gebrannten 
Tuntafeln und daneben auch solche aus hartgebranntem Ton, welche Auflagerungen 
besitzen, die sich nicht leicht auf mechanischem Wege entfernen lassen oder die 
in Wasser wenig löslich smd. Zwar würde hier vielleidit eine Behandlung mit 
verdflnnter Salssäure sum Zide fllhren, aber nach meinen Erfahrungen soll nun 
SU ihr nur im Notfalle greifen, da sie fast immer eine Erweichung des Tons sur 
Folge hat; wird dieses Verfahren trotzdem angewendet, so ist es zweckmäKg, die 
unten beschriebene nachtragliche Abstumpfung der Sfiure anzuwenden. 

Ehe man zum Brennen schreitet, ist auf alle Fälle für ein möglichst vollständiges 
Austrocknen der Tafeln durch langes Liegen an der Luft zu sorgen, besser aber 
noch durch Liegen auf einer warmen Ofenplatte oder in einem Trockenschrank. 
In den beiden letsten FBllen ddrfen aber die Tafeln vor der Einwirkui^ der 
WSnne sich nicht mehr feucht anfühlen, und Trockenschrank wie Ofenplatte dürfen 
nur allmälilich angeheizt werden, zuletzt aber längere Zeit bis zu .solchen Tempe- 
raturen, die über dem Siedepunkt des Wassers liefen, beim Trockenschrank: also 
mindestens etwa auf 12U — IJO' C. Dieses Austrocknen ist unbedingt erforderlich, 
da es Tontafdn gibt, deren Feuchtigkeiugehalt die Tafehi beim Brennen sn se^ 
q>rengen droht. Das xeigte mir ein Fall, wo eine schon im Altertum hartgebrannte 



«) Chemlker-Ztg. ay. Jährt;. 1903. S. 811. 
•) Tonindasific^Zlg. 30. Jahrg. 1906. S. 876. 
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F. RATHGEN 
Mit 10 AbUMufca. 

L ÜBER KONSERVIERUNG BABYLONISCHER TONTAFELN. 
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Tontafel trotz vorsichtigen Erhitzens, und nicht etwa im Anfange meiner Brenn- 
tätigkeit, im Ofen explodierte. Glücklicherweise wurden nur die inneren Teile der 
Tonmasse bis ins Kleinste zertrümmert, die zahlreichen äußeren mit den Schrift- 
zeichen bedeckten Stücke ließen sich alle noch wieder zn einem fast lückenlosen 
Ganzen vereinigen. 

Daß solche Zertrümmerungen von Tontafeln auch schon im Altertum beim 
Brennen vorgekommen sind, darauf scheinen mir die kleinen Kanäle hinzuweisen, 
welche wahrscheinlich durch Eindrücken eines Holzstiftes in die weiche Tonmasse 
hergestellt sind, um bei dem Trocknen und Brennen der Tafeln die Feuchtigkeit 
aus dem Innern leichter entweichen zu lassen. Diese kreisrunden, t — 3 mm breiten 
Kanäle erstrecken sich meistens von beiden Seiten der Tontafeln bis etwa i, 
seltener bis 2 cm 
tief ins Innere hin- 
ein und zeigen sich 
häufig auch an den 
4 Randseiten, hier 
meistens in regel- 
mäßiger Anordnung, 
während sie auf den 
Schriftseiten willkür- 
lich verstreut auf- 
treten, da sie nur 
in dem Maße, als 
noch unbeschriebe- 
ne Stellen vorhan- 
den waren, ange- 
brachtwerden konn- 
ten. Die Abbildung 1 zeigt ^wei solche Tafeln in der Aufsicht, Abbildung 2 eine 
andere im Durchschnitt der Länge nach"). 

Das Brennen wird im Laboratorium der Königlichen Museen in einem Brenn- 
ofen (Abb. 3)*) vorgenommen, dessen Muffel die InncnmaOe 30> 30 bei 15 cm Seiten- 
und 17 cm Mittelhöhe hat. Sie ist vorne durch einen mit Schauloch versehenen 
Deckel verschlossen, der durch die äußere Tür des Ofens fest gegen die .Muffel 
gedrückt wird. Dort, wo die Tür am Ofen anliegt, findet nach dem Einlegen der Tafeln 
und Schließen der Tür noch eine Verschmierung der P'ugen statt, damit die Wärme 
im Innern möglichst zusammengehalten wird. Um den Raum der Muffel tunlichst 
auszunutzen, werden durch Schamottcplattcn, welche auf je vier kleinen Schamotte- 
stücken ruhen, drei Stockwerke geschaffen (Abb.4). Das Brennen der Tontafeln geschieht 

■) Nthere« ebenda 31. Jahrg. 1907. 5. 1096. 

*) Der Ofen iit von der Firma Karl Isscm, Berlin-Pankow, beiogen. 




Abb. 



Digitized by Google 



Ralhifcn, Mittcilunifen aus dem Laboratorium der Kenijflichen Miumd «i Bcriin 



mittelst der 12 jjroßen, f;ist 2 cm Durchmesser besitzenden Bunsenbrenner, die alle 12 
miteinander durch einen Hebel leuchtend oder nicht leuchtend eingestellt werden 
können. Nach Schließung der Luftlöcher der Brennerund nach Entfernung des oben 
auf dem Muffelofen befindlichen Schamottestopfens (Abb. 4 in der Mitte) öffnet man 
den Gashahn. An dem verrinderten Ton des Rauschens erkennt man den Augen- 
blick, in welchem das Leuchtgas mit einem längeren brennenden Holzspan an- 
gezündet werden muß. Darnach ist der Stopfen oben wieder aufzusetzen, und 
nun sind sofort durch vorsichtiges Drehen des Gashahns die Flammen klein- 
zustellen, so daß sie höchstens 8 -10 cm hoch sind. Die Hauptregel bei dem 
Brennen ist ein ganz allmähliches Anwärmen. Nach einer halben Stunde und darauf 
in etwa viertelstündigen Zwischenräumen wird der Gaszufluß ganz langsam gesteigert, 
und gleichzeitig werden die Flammen allmählich entleuchtet. Hierbei ist besonders 
zu Anfang auf ein Rückschlägen der Flammen zu achten. Ich regle nun den 
Gaszufluß so, daß in etwa 4— 3 Stunden die gewünschte Temperatur erreicht wird. 

Ihre Beobachtung und Be- 
stimmung geschieht mit 
Hilfe der Segerkegel, die 
innerhalb der Muffel vor 
dem Schauloch auf einem 
kleinen Schamottestück mit 
ein wenig tonhaltiger feuch- 
ter Sandmasse festgestellt 
sind. Von den 58') Kegeln, 
welche in der Tonindustrie 
in Gebrauch sind, kommen für das Brennen der Tontafeln nur die niedrigst 
schmelzenden mit 022 bis 05 bezeichneten in Betracht»); im allgemeinen wird 
man sogar mit der einen Sorte 022 auskommen. Das Umschmelzen der Kegel 
zeigt die Temperatur an; diese entspricht bei Kegel 022 etwa 590^ C, bei 
Kegel 05 etwa 1050° C. Die Abb. 5 läßt den Einfluß der Temperatur auf die 
drei Kegel 022, 021 und 020 erkennen. Die Hitze in der Muffel hat gerade die 
Umschmelztemperatur des Kegels 02 1, etwa 620'^ erreicht. Sowie also der bei 
dem Brennen babylonischer Tontafeln meistens allein benutzte Kegel 022 seine 
Spitze zu neigen beginnt, löscht man die Flammen, schließt die Klappe des Ab- 
zugsrohres des Ofens und schiebt eine unten und an den Seiten mit Eisen uro 
kleidete Schamotteplatte (Abb. 4 im Hintergrunde links) zwischen die Brenner 
und die unterhalb des Muffelbodens befindliche Öffnung in der Ummantelung 
des Ofens. Endlich verschmiert man auch noch den im Schauloch steckende 

>) Diese Kegel tragen die Bvzeichnangen OJi, 011, oio, 019 usw. bis 01 und dann i, 2. J 
usw. bij 36. 

*) Bezugsquelle: Chem. Laboratorium fUr Tonindustrie. Berlin NW. 31, Dreysestr. 4. 
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Stopfen mit Schamottemasse, um durch dieses alles eine möglichst langsame Ab- 
kühlung der Muffel mit den Tontafeln zu bewirken, da der Ton andernfalls bei 
rascher Temperaturveränderung Risse davontragen könnte. 

Ist der Ofen mit seinem Inhalt nach etwa 24 — 36 Stunden auf Zimmer- 
temperatur abgekühlt, so werden die Tafeln der Muffel entnommen. Die 
dem Brennen so fest haften- 
den Auflagerungen lassen 
sich dann häufig leicht ab- 
blasen oder mit weicherBürste 
abnehmen oder auch in klei- 
nen Stücken abheben; diese 
zeigen dann fast immer ein 
hübsches Negativ der Keil- 
schriftzeichen. 

Gelingt die Reinigung auf 
einem von diesen Wegen 
nicht, so entfernt man die 
Inkrustationen durch Aus- 
laugen mit Wasser, wenn der 
Ton sich vorher bei Benetzung 
mit einem Wassertropfen 
widerstandsfähig erwiesen hat. 
Bei dem Auslaugen liegt 
zweckmäßig die Tafel mit der 
zu reinigenden Seite nach 
unten, möglichst nahe der 
Oberfläche des Wassers auf 
einem Stativ aus Kupfer oder 
auf einem hohen Glasring, wie 
man ihn durch Absprengen 
des Bodens eines Glaszylin- 
ders erhält. Diese Behand- 
lung mit Wasser ist ja auch 
in jedem F"alle nötig, wenn sich der Ton salzhaltig erweist. Wegen dieses Aus- 
laugens darf ich wohl auf das im Handbuch »Die Konservierung von Altertums- 
funden« Gesagte') verweisen. 

Wenn aber eine Entfernung der Auflagerungen durch Wasser nicht möglich, 
so muß mit einem Tropfen verdünnter Salzsäure geprüft werden, ob der gebrannte 
Ton eine Behandlung mit Säure verträgt. Wird er nicht erweicht, sondern bleibt 

•) Seite 67. 
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hinreichend hart und fest, so legt man die Tafel auf einen ganz niedrigen 
Glasring in VV'asaer, dem man höchstens auf roo Teile 4 Teile der käuf- 
lichen 25prozen- 
tigen Salzsaure 
zusetzt. 

Hier ist nun 
größte Vorsicht 
geboten! Es kann 
vorkommen, daß 
die Tropfenbe- 
handlung vom 
Ton ausgehalten 
wird , daß er 
aber eine völlige 
Durchtränkung 
mit der Säure 
nicht verträgt. 
Man muß daher 
die Tafel nach 
dem Einlegen 
einige Minuten 
beobachten, sie 
durch Berühren 
mit einem Holz- 
stäbchcn odermit 
dem Finger auf 
ihre Festigkeit 
prüfen und diese 
Prüfung nach ^j^, 
'/t. V4 ""^ dann 
alle Stunde wie- 
derholen. Ist man 
aus irgendeinem 
Grunde gezwun- 
gen , die Tafel 
auf längere Zeit 
außer Beobach- 
tung zu lassen, so soll man sie aus der Säure nehmen und in reines Wasser legen. 
In der Säure liegen die Tafeln im Labt)ratorium der Königlichen Museen nur 
während der Dienstzeit; außer derselben, also auch nachts, nur in Wasser. 
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Im allgemeinen werden die Auflagerungen durch ein lO — iSstiindigcs, häufig 
auch viel kürzeres Verweilen in der verdünnten Säure gelöst, bei starken und 
dicken Inkrustationen wird erforderhchenfalls die Säure einmal erneuert. 

Während ich nun früher nach der Behandlung mit Säure in Wasser auslaugte, 
tauche ich die Tafel heute nur rasch in Wasser und lege sie auf einige Stunden, 
je nach der Stärke der Tafel kürzer oder länger, in verdünntes Ammoniak, und 
zwar in ein möglichst kleines Gefäß und so, daß sie nur eben mit Flüssigkeit 
überdeckt ist. Darauf ersetzt man die Flüssigkeit durch Wasser, in dem etwas 
Ammoniumkarbonat (Hirschhornsalz) aufgelöst ist und läßt den Gegenstand hierin 
I — 2 Tage liegen. Dann erst beginnt das Auslaugen in reinem Wasser, das bei 
schwächeren Tafeln höchstens einen Tag, bei stärkeren 2 oder 3 Tage lang mit 
2 bis 3 mal erneuertem Wasser vorgenommen werden soll. Bei dem mehrfachen 
Umlegen der Tontafeln ist stets zu beachten, daß der Ton in nassem Zustande 
häufig eine gewisse Weichheit und selbst Schlüpfrigkeit besitzt, so daß man 
bei der Herausnahme der Tafel behutsam, 
aber doch sicher anfassen muß. 

Nach der vorstehenden Behandlung, die 
noch keineswegs alle löslichen Salze aus dem 
Innern der Tontafcl entfernt hat, läßt man 
sie an der Luft trocknen und erwärmt sie 
dann im Trockenschrank oder auf der Ofcn- 
plattc; nachdem man sicher ist, daß alle 
Feuchtigkeit entfernt '), unterzieht man sie 
einem nochmaligen Brennen bei Kegel 022. 
Erst hiernach wird nunmehr so lange ausgelaugt, bis alle Chlorsalze ver- 
schwunden sind. 

Dieses Verfahren ist zwar umständlicher als das einfache Auslaugen der Salz- 
säure, bedarf aber im ganzen keines größeren Zeitaufwandes und hat jedenfalls 
Vorzüge. Da der Ton häufig kalkhaltig ist, wird der Kalk durch die Salzsäure 
in Chlorcaicium verwandelt, und wenn dieses durch Auslaugen dem Ton gänzlich 
entzogen würde, so würde die Masse des Tons, wenn auch nur in geringem Um- 
fang, Einbuße erleiden. Die längere Berührung mit der ja nicht so rasch durch 
das Auslaugen zu entfernenden Salzsäure ist dem Ton auch nicht zuträglich, weil 
dabei auch kieselsaure Tonerde gelöst wird. Das Ammoniak stumpft nun die 
Säure sofort ab und fallt die gelöste noch in den Poren befindliche Tonerde. 
Durch das Bad von Ammoniumcarbonat wird das Chlorcaicium als kohlen- 
saurer Kalk gefällt, der sonst durch das Auslaugen in seiner Form als Chlor- 




■) Rin etwa entstandener f;rau«eiOer .\nnug lüBl «ich sclion durch BUrsten mit einer weicbcn 
Bttnte wci^ehincn, verschwindet aber auch bei dem Brennen und Auslaugen. 

MutcuiDikunde. tV, i. J 
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calcium gänzlich verschwände. Bei dem nochmaligen Brennen verdampft das 
durch Ammoniak gebildete Chlorammonittm, wodmch auch das mwhherige 
Auslaugen veikant wird. Der bei dem Brennen entstehende gebrannte Kalk 

löscht sich zwar mit dem Wasser, geht aber durch die immer im Wasser befind- 
liche Kohlensäure wieder in kohlensauren Kalk über und bleibt daher in der 
Hauptmasse dem Ton erhalten. Die bei dem früheren Verfahren durch einfaches 
Auslaugen der Salzsäure häufig bewirkte Bildung unzählig feiner Haarrisse auf der 
Tonoberfläche^ die eben ihren Grund in dem Verlust an Substanz hatten ist nach 
dem neuen Verfahrm nicht mehr bemerkt worden. 

Da die Tonoberfläche leicht abfärbt, empfiehlt .sich nach dem definitiven 
Trocknen eine Festigung durch einen Zapon-, Firnis- oder Harzüberzug. Bei sehr 
bröckligen Tafeln ist eine Piu-alTuUränkung angcbraclit, indem man die im Trocken- 
schrank oder auf einer Ofenplatte erwärmte Tafd in geschmcrfsenes, etwa loo bis 
120° heiBes FarafBn 1^; nach dem AbkQhlen auf 70—80** entnimmt man die 
Tafel, die «weckmäßig auf einem breiten Gazeband, das die bequeme Heraus- 
nahme fjestattet, liegt, dem Rade und entfernt überflüssiges Paraffin durch ein 
weiches, nicht abfaserndes Tuch. Das Paraffin zieht sich beim Erkalten <chr zu- 
sammen; deshalb darf durch das Tuch nicht zu viel Paraffin fortgenoniraen werden, 
die Oberfläche wQrde dann leicht stellenweise ganz vom Tränkungsmitd befreit 
und fleckig aussehen. Ein Zuviel an Paraffin ist aber auch zu vermeiden, da es 
die Schrif^zeichen undeutig macht. .Mit dem weißen Paraffin ausgefüllte Lücken 
in den Tontafcin können durch .\uftrag von Tonpulver, das durch Nähern einer 
kleinen Flamme (s. weiter unten] angeschmolzen wird, eine der Tonoberlläche 
ähnliche Färbung erhalten. 

Wenn es sich endlich um solche Tafeln handelt, deren mit Keilschrifizeidien 
bedeckte Oberfläche so bröcklig ist, daß jede Tränkung durch direktes Einlegen 
in die Tränkungsflüssigkeit gefährlich ist, weil dabei die im Innern der Tafel 
befindlichen Luftblasen Teile der Oberfläche hochheben, so muß man sich mit 
einer Tränkung durch Aultropfeln begnügen oder man muß die Tränkung im luft- 
leeren Raum vornehmen. Das geschieht in der Weise, wie ich es im Handbuche >) 
ang^eben habe mit dem Unter§chiede, daß der Stopfen eine dreifache Durch- 
bohrung besitzen muß, und daß durch die dritte ein mit Hahn versehener Trichter 
geht Nachdem der Glockenraum luftleer gepumpt ist, wird erst der Hahn des 
Trichterrohrs getiffnet, um das bis dahin im Trichter befindliche Tränkungsmittel 
eintreten zu lassen. 

Will man Paraffin för solche Fälle verwenden, so muß man sich eines Vakuum- 
apparates bedienen, wie ihn die iU>h. 6 zeigt DerWlbe bestdit aus einer Porzellan- 
schale mit flachem Boden und ebengeschlifienem Rande, auf dem die Glocke mit 



•) Seite 63. 
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dem gleichfalls geschliffenen Rande mittels ein wenig Vasciin luftdicht auf- 
gesetzt wird. Nachdem man das Paraffin in die Porzcllanschale getan und es auf 
einem Wasserbade zum Schmelzen gebracht und längere Zeit darin erhalten 
hat, um alle Lufl und etwaige Feuchtigkeit aus ihm zu entfernen, läßt man es 
erst wieder erstarren. Auf das erstarrte Paraffm legt man die zu tränkende, auf 
einem Gazeband ruhende Tontafel. Nach dem Aufsetzen der Glasglocke wird die 
Luft mit der Wasserstrahlpumpe ausgepumpt, und erst wenn das Manometer einen 
Stand von 20 — 30 mm zeigt, beginnt die Heizung des Wasserbades. Allmählich 
schmilzt das Paraffin, die Tafel sinkt in 
die geschmolzene Substanz ein und bleibt 
darin, immer unter der Tätigkeit der 
Wasserstrahlpumpe, liegen, bis die bisher 
zu beobachtende Entwicklung von Luit- 
bläschen') ziemlich aufgehört hat. Dann 
erst schließt man den Glashahji, streift 
den Gummischlauch vorsichtig ab und 
unterbricht darauf die Tätigkeit der Pumpe. 
Nun öffnet man den Glashahn wieder, aber 
so wenig, daß die Luft nur ganz allmäh- 
lich in die Glasglocke eindringen kann; 
andernfalls würde sie ein L'mherspritzen 
des Paraflüns verursachen. Ist die Glocke 
wieder mit Luft unter dem gewöhnlichen 
Drucke gefüllt, so läßt sie sich leicht ab- 
heben. Nach dem Abkühlen des Paraffins 
auf 70 — 80 ^' wird die Tafel mittels des 
Gazebandes herausgenommen. Das Gaze- 
band entfernt man sofort, überflüssiges 
Paraffin saugt man mit einem weichen 

Tuche ab und legt oder stellt dann die Tafel mit einer Schmalseite auf eine Holz- 
unterlage. Immer, wenn sich unter der Tafel flü.ssiges Paraffin ansammelt, wechselt 
man ihren Standort. Ist nach dem völligen Erkalten stellenweise festes Paraffin auf 
der Oberfläche der Tafel vorhanden, welches Keilschriftzeichcn unleserlich machen 
sollte, so entfernt man dieses durch Erweichung der betreffenden Stelle mit einer 
kleinen Leuchtgasflamme und Aufnahme des flU.ssig gewordenen Paraffins mit einem 
•weichen Tuchzipfel oder zusammengedrehtem Fließpapier. Eine geeignete Flamme 
erhält man, wenn man auf einen Gasschlauch ein Glasrohr aufsetzt, das nur eine 




Abb. 6. 



>) Die Luftbl&schen kommen nicht au« der Tontafel, sondern nur vom Rande des vorher erstarrten 
Paraffinkucbens. 

3» 
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nadelfeine Öffnung besitzt, so daß die Flamme bei ganz geöffnetem Hahn nicht länger 
als 3/^ — I cm ist und nur einen Durchmesser von etwa l'/i mm hat. Eine solche 
Flamme, die man mittels des Glasrohrs wie eine Feder oder einen kleinen Pinsel 
ftihren kann, brennt ohne leuchtende Spitze und bewirkt deshalb keine Verrußung 

der mit ihr berührten 
Stellen. Richtet man sie 
zu lange auf einen Punkt 
der Tafel, so wird aller- 
dings dort alles Paraffin 
entfernt, aber die bei 
dem Gebrauch schnell zu 
erlernende Handhabung 
wird jeden sehr bald be- 
fähigen, einer solchen von 
Paraffin entblößten Stelle 
wieder Paraffin aus der 
Nachbarschaft mit der 
1-lamme selber zuzu- 
führen*)- 

Da als V'akuumgefäß 
nur ein solches von 14 cm 
Durchmesser zur Ver- 
fügung stand, ist die be- 
schriebene Methode bi.s- 
hcr nur an kleineren 
Tafeln angewendet wor- 
den; der Herstellung und 

'I Viclk'ichl ist es eine fUr 
eine Vorläufige Konservierung 
finpfchlrnswcrtc Methode, wenn 
man bei Ausfrrabungen feuchte 
und zerbrechliche Materialien 
durch Aurtrckprcln von Paraffln, 
das in Form von Paraffinkerzen 
ja leicht erhüldich, mit einem 
A'»h. ?• l'benug bedeckt Wenigsteni 

hat sich dieses Verfahren bei 

Hollfiguren bewahrt, die Herr Prof. Steindorflf s. Z. in feuchtem, gani mürbem Zustande in Ägypten 
ausgegraben halte. Mit dem oben beschriebenen Flammenpinsel konnte ich das Paraffin gleichmUBig 
Uber die j;ame < >ber<lache der Figuren verteilen, ohne d;iß e« sichtbar blieb. Die dunklen Figuren sind 
jetzt durch das eben unter ihrer Obcrfliiche befmdliche Paraffin vJ^llig geschützt. Daß die Flamme keine 
Veränderung im .Ausgeben bewirkt hat und bewirken wurde, wurde durch einen Vorversuch an einem 
hellen Sttlck Holz erprobt. 
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Verwendung größerer Vakuumgefaßc steht aber kaum etwas entgegen, so daß dann 
auch größere Tafeln im luftleeren Raum mit Paraffin getränkt werden können. 

In den im allgemeinen seltenen Fällen, in denen sich nach dem erstmaligen 
Brennen bis Kegel 022 die Auflagerungen nicht durch Wasser oder Säure entfernen 
lassen, weil der Ton bei 
dieser Behandlung er- 
weichen würde, kann man 
versuchen, die natürlich 
wiederum ganz trockene 
Tafel ein zweites Mal bei 
einer höheren Temperatur 
etwa bis Kegel 010 zu 
brennen. Bleibt auch hier 
der Erfolg aus, so kann 
die Temperatur bei einem 
weiteren Brennen noch 
gesteigert werden. Ich 
empfehle jedoch, nicht 
über Kegel 05 hinauszu- 
gehen, weil bei dem häu- 
figen Kalk- und Salzgehalt 
der Tontafcln bei höherer 
Temperatur leicht eine 
Verschlackung eintreten 
kann. Es ist überhaupt 
bei jedem Brennen, das 
über Kegel u,22 hinaus- 
geht, eine häufige Be- 
obachtung durch das 
Schauloch angebracht, bei 
höheren Temperaturen 
zweckmäßig unter Vor- 
halten eines schwarzge- 
färbten Glases. Sowie sich 
ein Anschmelzen hervor- 
stehender Teile der Tontafel zeigt, sind natürlich sogleich die Flammen zu 
löschen. 

Die Abb. 7 — 10 geben babylonische Ton sachen vor und nach der Behand- 
lung wieder. Bei Abb. lO sind einige Stellen auf der Tafel zu finden, wo vorher 
sichtbare Keilschrift nach dem Brennen nicht mehr vorhanden ist. Da hier die Ober- 




Abb. 8. 
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flache der Tafel vtUlig von Gips unterminiert war, mußte man von vornherein darauf 
gefaßt sein, daß stellenweise nach dem Brennen Lücken entstehen würden. Deshalb 
wurde vorher eine Abschrift der lesbaren Teile fjenommen, ein Verfahren das stets in 
ähnlichen Fällen statthaben sollte. .Aus der großen Anzahl der von mir mit vollem Er- 
folge gebrannten Tontafeln habe ich absichtlich diesen selteneren Fall herausgegriffen. 




Abb. 9. 



Zu bemerken wäre schließlich noch, daß man mit Paraffin getränkte Tafeln 
möglichst vor Staub schützen muß, der ja auf dem weichen Material fester haflet 
als auf zaponiertcn oder mit Harz getränkten Tafeln. 

II. KONSKRVIERUNG EINKS TONSARGF.S 

Das Brennen von Gegenständen aus Ton beschränkt sich im Laboratorium der 
Museen keineswegs auf babylonische Tontafeln, wenn diese auch der Zahl nach 
andere Sachen um ein X'ielfaches übertreffen. 
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Erwähnung verdient vielleicht noch die Behandlung eines größeren iigyptischen 
prähistorischen Tonsarges, der die Leichenüberreste in HockerstcKung entlialtcn 
hatte. Dieser Sarg bestand aus sehr vielen kleinen und 14 größeren Stücken. 
Die I'i'i — 2 cm dicken, sehr porösen Tonstücke waren stark salzhaltig, so daß 
zum Auslaugen geschritten werden mußte, nachdem eine Vorprüfung mit tropfen- 




Abb. 10. 



weiser Benetzung ergeben hatte, daß der Ton wasserbeständig war. Nach zwei- 
tägigem Stehen im Waaser war aber doch eine starke Erweichung eingetreten, 
die eine schleunige Entnahme vor dem natürlich noch lange nicht beendigten 
Auslaugen gebot. Da bei dem Trocknen ein ganz besonders starkes Ausblühen 
von Salzen stattfand, wäre eine Tränkung mit Harzlösung oder Paraffin kaum 
von Nutzen gewesen; ich versuchte daher bei einigen kleinen Stücken eine 
Festigung des Tons durch Erhitzen bis Kegel 022 zu erreichen. Nach dem 
guten Ausfall dieser Probe beschloß ich, das Ganze zu brennen. Der Muffcl- 
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ofen des Laboratoriums war jedoch für die Aufnahme des größten Stückes 
SU klein und ei wurden daher alle Stocke nuammen in einem gröfieren 
Muffelofen der Kön^Uchen PoneUanmanufaktur gebrannt Hierbei entwich aui 

dem Schauloch der Muffel eine solche Menge von Salzsäuredämpfen (HCl), da6 
der Aufenthalt im Breiiiiraiim für Menschen eine Zeitlang unerträglich war. Es 
wurde sogar geiiuücrt, ich hatte die lonstücke wohl vorher mit Salzsäure behandelt! 
Dw Erklärung für die Entstehung der Salzsäure ist eine.einfache: Wie es auch eine 
nachherige Analyse ergab, war im Ton aufier Chlomatrium (Kocfaaalc) noch Chlor- 
magnenum zugegen, das durch Einwirkung von sweifellos vorhandener Feuchtigkeit 
Salzsäure Reliefert hatte, ein Vorgang, der sich durch die chemische Gleichung 
MgCli-(- MiÜ =^ Mi;0 4" - HCl ausdrücken läßt. Der Krfolt,' des Brennens war 
ein sehr guter. Die nunmehr harten lonstücke konnten durch Auslaugen mit 
Waaser inneriialb dreier Wochen vollständig von Sah befiett werden. Die Befiirdi> 
tung, daB der Ton durch das Kennen stark schwinden und daB vielleicht ein Ver^ 
zidien der gröfieren BruchstQcke eintreten konnte, scheint unbegründet gewesen 
zu sein, wenif^stens stößt die z. Z. in der Ausführung begriffene Zusammensetzung 
der Scherben niclit nnf andere Schwierigkeiten, als- wie sie sonst bei größeren 
zertrümmerten Tongeläßcn vorkommen. Eine Trankuiij; wird aber wegen der sehr 
rauhen und stark ablärbenden Oberfläche des Tonsarges noch erforderlich sein. 



DIU ZÜOLOGISCHHN SAMMLUNGllN Ü1£S 
LANDESMUSEUMS IN DARMSTADT 

VON 

G. VON KOCH 

2. DARSTELLUNG DES SYSTEMS DER VÖGEL 
Mit t TM in Lieiildnidc mtd 6 Abbilduiccii im Tot 

Die Darrtdlung dcü Systems (Gruppierung der Arten nach ihrer, hauptsädilich 
durch vergleichend anatomische und entwicklungsgeschichtliche Untersuchung 
erschlossenen Verwandtsrhaft) ist in der Miiscumsliteratur gegenwärtig etwas gegen 
die Behandlung ukulogischer, geographischer und physiologischer Zusammen- 
stellungen zurückgetreten, obgleich man solche niemals entbehren können wird, 
sie vielmdir als Fundament jedes umfassenderen naturgeschicfatlichen Museums 
betrachten mu8. Man könnte nun meinen, die »systematischen« Sammlungen 
wären, als die ältesten, hinsichtlich der Aufstellun^stechnik schon sehr vollkommen, 
und es erscheine deshalb als unnütz noch darüber zu reden — wenn man aber 
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diese Abteilunc( in den Museen ansieht, wird man erkennen, daß sowohl Cbersicht- 
lichkeit als ästhetische Erscheinung meistens noch viel zu wünschen übrij^ lassen, 
und es dürfte deshalb die, durch die nötigen Abbildungen erläuterte Beselireibung 
euer Saflimlttog, bei der eine Besserung in den angedeateten Richtungen erstrebt 
worden ist, willkommen sein. 

Die Vi^el wurden vor^mgestellt, weil bei ihnen die Anschaffung des Materials 
wohl am leichtesten ist, auch technische, z. B. Raum-Schwicrij^kcitcn j^crin^cr sind. 

Die Schränke tler systematischen Vo^relsammlung«, geliefert von Tresur, jetzt 
Verein. A.-G. f. Geldschrankfabr. Stuttgart und Berlm, sind senkrecht zur Fensterwand») 
^ttden) gestdlt, so daß das Licht von oben seitlich, parallel zu den Schauflädien ein- 
fällt (i^l. Fig. I der zu stereoskopischer Betrachtung eingerichteten Tafel). Siebest^ien 
aus einem hölzernen Untersats von 40 cm Höhe in dem verschlieSbare Schubladen 
(Fig. I u. 3) zur .Aufnahme von Skeletten etc. angebracht sind, und einem Eisengcstell 
von mtiglichst einfacher Konstruktion, leicht gehenden und gut abgedichteten Türen, 
das von dem Untersatz gemessen 260 cm hoch und 160 cm breit ist (Fig. 1 — 3). 
Die Länge beträgt 580 cm nur am ersten Schrank (a) ist sie geringer (440 cid) weil 
dieser an einem Pfeiler, den er zum Teil umkleidet, anstOSt und dadurch seine 
LSnge begrenzt ist Jeder Schrank ist durch eine Mittelwand (Drahtgeflecht . in 
Eisenrahmen, von beiden Seiten mit Stoff überzogen) in zwei gleichtiefe (etwa 80 cm) 
Räume getrennt. Die Verglasung der Schauflächen (Seitenwände und Stirnwand) 
besteht aus ^/^ Fensterglas»), die der Dcckenilächen aus Mattglas. Um auf die 
Oberseite der Schränke noch Gegenstande stellen und so den hohen Luftraum 
Ober ihnen etwas ausnutzen zu können, sind über sie je drei Eisenschienen gezogen. 

Bei der relativ groBen Tiefe der Schränke und den durch die Lage der 
Schauflächen zu den Fenstern bedingten Lichtverlusten durch Reflexion galt es, 
das in die Schränke eindringende Licht möglichst auszunutzen. Es wurden deshalb 
als Standdachen der Objekte statt der früher ycbr.iuchliclien .Stellbretter gerip])te 
etwas mattierte Glas.scheiben3) verwendet, die auf Stellwinkeln, in Zahnleisten 
verstellbar, aufruhe» (vg^ Tafd). Aus demseU>en Grunde sind als Untersätze für 
die Tiere nur da, wo sich kein anderer Ausweg bot, die gewöhntidien »Bretter«, 



0 Der Rmm ift ctm 7 m boeh (ErdceiehaA), die Fcmter 4,80 m hodi and a,3S n bieit vmd 

leider oben abgerundet. Dies ist ungtinstif fUr die Bcfcstigun/r der hier natwcndi^en doppelten Vor- 
biUigc (vgl. 1) uiut liedingt eine be^ünderc Abdeckung des abgcitiiKieien rcU:>, w.i^ ciuc geringere 
Belichtung des oberen Teils der gegenttberliegCDdeB Wiad IUI Folge hat. 

*) SpIcgelgL-is wäre wuhl iweckraäfliger gewcMB, denn durch das Fensterglas entstehen immer 
Verzerrungen (vgl. Kig. 2-^ j auf der Tafel das Spiegelbild des PhotognphiesUtivs). Auch wurde dadufdi die 
Breite der Fentter auf ein geringeres Mafl beschiftnkt, WM bei den Vflgdil •lUnUngS WCtUf (ttttt, bei dCB 
gröBetea Siafcdeien eber atht uaangeaeluu widtL 

9 Die Sdiciben cind leider nie gm* eben n bdrammeii, und man ist deshalb gcrwmiffCB, aic 
ditrch eingelegte Korkplätteben den Stellwinkcln anzupassen. Matticite Spiegelscheiben zeigen dieicn 
Machteil nicht und dOiften da, wo eine etwas giOflerc Ausgabe nicht gescheut wird, su eapfelilen idn. 
MMimawItiiais IV, t. 4 
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und auch diese so klein wie möglich genommen, wo es sich aber irgend tun Ueß, 
siod durchbrodieDe Untersätze, cum Teil aus Eisen gewählt So seigten dcfa bei 
den meisten Vögeln DreifilSe<) aus Gnfleisen pfaktisdi, auf deren Enden an der 

Unterseite runde 2 — 3 mm dicke Gummischeibchen mittds Gummili sung auf- 
geklebt sind und von deren Mitte eine dünne Stange von verschiedener Liinge in 
die Höhe steifet und an iiireni treien Ende das natürliclie Aststück*), auf dem der 
Vogel sitzt, trägt. Auch fliegende Vögel, die man in einer derartigen Zusammen- 
stellung nicht ganz entbduen kann, lassen sich an der Stange festmadien, während 
man schwimmende direkt auf die Scheibe, oder wo dies nidit gut angeht, durch 
Vermittlung ebMS Dreifußes aufsetzt. — Der Anstrich der Stative ist dem der 
Mittelwande sowie des Schrankf^estelles und der l'ntersätze ^leicli, ein warmes, 
mattes Hellyrau, das sich nur weniy von der Farbe der Kaunnvändc unterscheidet 
und dem Ganzen eine wohltuende Ruhe und Gleichmäßigkeit gibt, welche die 
Gestalt und Farbe der Objdcte gut hervortreten läflt — Auf diese Weise ist es 
gelungen, auch in den am weitesten von den Fenstern entfernten Schrankteilen 
und bei vollständiger Ausnutzung der großen Schranktiefe von 80 cm noch eine 
günstige Beleuchtung der Objekte /u erzielen, wie aus den Figuren 2 und 3 auf 
der Taiel, wenn man sie mit dem Stereoskop betrachtet, zu ersehen ist 

Bei der Anordnung des Materials wurde von der, in der Praxis immer noch 
beliebten Aulreihung einer groSen Zahl gleidimäBig ausgtttxqpOer Bilge »ea profil« 
(em Büd, wdches bei Vielen untrennbar mit dem B^^ System verbunden zu 
sein scheint) abgesehen und dafür dem Auge gefälligere Gruppierungen von 
Präparaten, welche in ihrer Gesanitlieit je eine Familie oder Unterfamilie charak- 
terisieren, zusammengestellt und diese Gruppierungen wurden in der von Fürbringer3) 
angegdieneui auch der letzten Auflage von Brehms Tierieben *) zugrunde 
liegenden Anordnui^ aufeinander folgen lassen. 

Wir haben also in je einem, so gut als mfif^ch gegen die Umgebui^ abge- 
grenzten Raums) in der Regel vereinigt: 



^ Dieic Drcifttfic wurden nach eigenen Modellen in 7 GrOAen fegos*en (2,2 cm Rwliu* und 
30 g Gewidit bis (7,5 an Rmlin md tooo g Gcwklit) md habn liek auch ra andaieB Zwedtm 

bewShrt. Ihr Prcii i-t -rcring. 

>) Die Asutackc werden frisch (in Saft) einige Ztit in eine dUnue Lösung von Nat arscaie» 
eingelegt, dann gvtrocknct und lenehaiMai. N«ih dietcr Sdnadhiaf babm lifih aicmab JUm oder 
lotdOntiKB an ihnen gezeigt 

)) Untersuchungen zur Morphologie und Sjrstematilc der VOf el VOB M. Fnibringer. Amaterdam 1888. 
II. Allgemeiner Teil. 

*) Breba» Tierlcbea. III. Auflage von Pechuel-LoeMhe. Leigiig und Wien 1891. (Ei möge hier 
bcmcfkt weiden, daA in diesem Wcifc einige PUnilien ganz fehlen.) 

5) Wo ci anging, ist jeder Griippc ein >F:iih«, dessen seitliche Grenzen der senkrechte Schenkel 
des Tttnahmena, deuca obere und untere die ätcllpUttcn bilden, eingeriumt. In Fillen, wo die Anzahl 
der anlxasicl] enden Objekte «ehr gtofi war, muBlen n ehren bcBacbbaite (wenn aOgUcfa lenkiecht Iber* 
ciBMidcr atehcDde) »VlAcr« nitcimader veietalgt wetden CTUnünw, Pteldae), in aadcm, wo sidi du 
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I. da Skdett (bei den Uoterluniliefi der Panerai kt diet Mttgen der oft 
geringen Unterschiede manchmal weggelassen), oft auch noch einzelne Knochen, 

3. eine Anzahl ausgestopfter Vögel, 

3. ein Täfeichen auf dem Kopf, FuB, Flügel, oft auch andere Teile besonden 

aufgestellt sind, 

4. ein Kärtchen, durch das die Verbreitung der Familie (resp. Unterfamilie) 
auf der Erde angedeutet wird, 

5. ein Glaaschaichen mit Eiern und eventuell 

6. ein charakteristisches Nest und 

7. einzelne anatomische Präparate, Modelle und Zeichnungen oder Photographien. 
Alle diese Dinge sollen in ihrer Gesamtheit eine Anschauung von der Familie 

oder Unterfamilie (als systematisciicn Begriff gedacht), welcher sie angehören geben 
und sind in bezug darauf ausgewählt') So zeigen die ausgestopften Exemplare^) 

Gegenteil ogabw bane, wurden in einem »facti c metirerc Gruppen nebeneinander gestellt (Coraciidae, 
CapiUndgidae, Stcirtomidae und AitofidM — FlwtloniidM m4 AtMcendae). aber dnieh die Art der 
Aufhellung die ZuHUDBcafehdrigkeit jeder einzelnen Gruppe möglichst nm Auodruck gebracht 

<) Dnbci muOte natflrlich Ticl Rttckkiclat auf das schon Vorhandene genommen werden. Bei einer 
ganz neu anzulegenden Sammlung wtrde BW vjd koBseqoealcr Tcriahren kVoacn. Hier dSilkeB vidleicfct 
ctnige Zahlenangaben Plau finden: 

Wem wir Skeletten, ausgestopften ExempUica, »Detalhtfdebcn«, KcnddUduB, Modellen J« cäir 
Nummer geben, so erhalten wir für die 

I. Ord. BaumTSgcl mb 18 Familien (deren ente die Oscines mit aa Unter» 

famillen allein a6o Gq^nsilnde tUBfafit) etwa 570 Nummern 

II. , Papageien mit i FlUBliie . 

III. , Tsttben mit 3 Familien , 35 

IV. , Htliner mit 6 nmiilien „ JO 

V. a Rallcnvngcl mit 3 Familien ♦ » »S 

VI. H Kraniche mit 5 Familien ■ 10 

Vn. , Snehirflfei mit 10 Familien . 70 

VIII. g KloRScntauchcr mit i K.'niilie.. , . 5 

IXi , Sturmvogel mit 1 t'umilie , lO 

X. . SioBvtffel mh 16 Familien . loo 

XI.-XIi. , WeluTiigd, lUtitcn und SnnrarcB - 1 5 



nen 930 Nummern 

Dieie düd In felftader Weise auf die Sdiraftehc verteilt (Hohe unzner a6o cm)i 



1. 


SduuMcihe 


440 






355 


Nummern 


a. 
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S«o 


■ 


■ 10— aS Familie der BanrnrOgel, Piqwgeies, Taulten, HUner, 
















365 
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3- 
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5*> 
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. Suchvngcl, FloiMBtanelier, Stumvüfd, WeluTttgel, Stofi- 
















160 
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4- 


■ 




V 




4S 








390 






1 2 






Summa 1470 


cm 


(oder 64,22 Quadratmeter) 


930 


Nummern 



*) Bei den Vögeln dberwiegen wegen der grollen Mannigfaltigkeit in der ftuBeren Erscheinung im 
Verhillnis lu dem mehr einheitlichen iimcteB Bau die anne e tniiften Exemplaie, l>ei den Siufctic 
dagegen die Slwlctu, Scbidel, Gebiaw. 

4* 
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den Habitus im Sitzen, Gehen, im Flug, die Form und Struktur der Federn, deren 
Farben und die Verteilung der letzteren auf dem Körper, dann wichtigere Unter- 
schiede im Äußeren nach Alter und Geschlecht, auch ist bei der Auswahl Rücksicht 
auf das Vorkommen in verschiedenen Teilen der Erdoberfläche genommen. Die 
Präp;u-ate auf den Täfclchen lassen die Gestalt der Schnäbel und Füße, Borsten 
und andere Anhängsel, Wachshaut an den ersteren, die Beschilderung der letzteren, 
die Anordnung der Schwung- und Steuerfcdem, deren relative Länge deutlicher 
erkennen, als dies an den ausgestopften Tieren möglich ist, auch geben sie noch 
manche Details, die sonst nicht zu sehen sind, z. B. die Struktur der Schnäbel in 

den Durchschnitten usw. Die Ver- 
breitungskärtchen sind in Stern- 
projektion (nach G. Jäger, Fig. 6) 
ausgeführt, weil diese den Zusammen- 
hang der Landmassen am klarsten 
zur Anschauung bringt und die 
Formen der f>dteile nur wenig ver- 
zerrt. Es sind 5 Hauptgebiete an- 
genommen: Nord- und Mittelasien 
mit Europa und Nordamerika hell- 
blau, Südasien mit Inseln gelb, Afrika 
mit Ausnahme der Mittelmeerküsten 
braun, Südamerika in gewöhnlicher 
Abgrenzung gegen den Norden grün 
und Australien rot Eine weiter- 
gehende Differenzierung in Regionen 

G. jiijE«»che Krdkartc (v«br*iiung.kirtchen). ""«"P; Subrcgionen schien hier über- 

flüssig, da das Museum eine eigene 
tiergeographische Abteilung enthält, auch würde eine erheblich größere Anzahl 
von Farben eine Unterscheidung schwierig machen. Diejenigen Teile der Erd- 
oberfläche, wo die betreffende Familie ganz fehlt, sind auf dem Kärtchen weiß 
gelassen, wo sie nur schwach vertreten ist, sind Striche von der Farbe der 
tiergeographischen Provinz angebracht und diejenigen Gegenden, wo sie häufiger 
ist, sind mit voller Farbe angelegt. .Man kann so auf einen Blick erkennen, 
welche Gruppen kosmopolitisch sind, welche nur beschränkte Verbreitung be- 
sitzen und wie sie sich überhaupt über die Erde verteilen (ein schönes Beispiel 
bieten die Unterfamilien der Papageien). — Die jeder Gruppe beigegebenen 
Glasschälchen enthalten eine kleine Anzahl von Eiern, durch die Größe, Form 
und die charakteristischen Farben und Zeichnungen zur Anschauung gebracht 
werden, und erweisen sich als sehr praktisch, da man ihren Inhalt leicht von 
allen Seiten, auch von unten betrachten kann. Die Namen der Arten sind in 
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kleiner Schrifl auf die Eäer geschrieben und in das nachher zu erwähnende 
Frläuterungsheft aufgenommen. Da Nester schon in der heimatlichen Sammlung 
gut vertreten, auch noch eine eigene, nach der Bauart geordnete Sammlung davon 
vorhanden ist, so konnten sie hier auf die wichtigsten Formen beschränkt werden. 
Sie sind teils leer, teils mit Eiern oder Jungen aufgestellt, manche, x. & ein Wdier- 
vogelnest sind durcbschnitlen um den Innenrmm su seigen (vgl Fig. 3 der Tafel). 

Die Etikettierung bietet da, wo die Objekte ziemlich Idein sind, z. B. bei 
vielen Unterfamilien der Passeres, Schwierigkeiten. Wollte man an jedes Objekt 
ein Schild mit deutlich lesbarem deutschen und zoologischen Namen, Autor 
und Vaterland, Angabe über Alter und Geschlecht anbringen, so würde die Gesamt- 
flScbe der £tikcttien einen redit bedeutenden Teil der ganzen »Sdiauflache« 
beans|»ruchen, und es dflrfte sdir schwer sein, Deutlidikeit und eine angenehme 
Wirkung zu erzielen. Dieser Mißstand bleibt auch, wenn man eigene Gattungs- 
und Artenschilder anbringt (wie sich bei langen Reihen von Arten wohl empfiehlt), 
denn bei der beschränkten Auswahl kommt in eine Gruppe 
meist vor ma Teil der zu ihr gehörigen Gattungen, also 
sdten zwei Arten von einer. Wir haben deshalb folgende 
Einrtchtui^ getroffen: Die Ordnungen werden durch 
größere rechteckige Schilder') bezeichnet, welche, wo es 
der Raum erlaubt, an der oberen Sciirankk.ante (außen) 
befestigt sind, wo aber eine Ordnung innerhalb einer Glas- 
scheibe beginnt (Papageien) an der darttberlicgenden Stell- 
Scheibe. Sie tragen die Nummer der Ordnung, einen deutschen und den Wissenschaft* 
liehen Namen, sowie (in Ordnungsnummern) die Angabe der Anzahl der vorhandenen 
l-'amilicn. Ahnlich ausgeführt (nur wenig kleiner, aber nuch deutlich lesbar; nnd ange- 
braclit sind die I'amiüenetiketten, während die für l'ntcrlamihen auch einen deutschen 
und den wissenschaitlichen Isamen tragend auf der Stellscheibe, also am unteren 
Rand des von der betreffenden Gruppe eingenommenen Raimes, stehen*) (man 
vgl Fig. 2 u. 3 der Tafel). Zur Bezeichni»^ der EinzdstQcke dienen, meist an den 
Stativstängelchen befestigte, trapezförmige Schildchen, an denen oben durch einen 
Farbstreifen die geographische Provinz is. d. Kartchen) angedeutet ist. Darunter 
steht die Nummer, welche auf du- Krlmiteninf^ verweist und unter dieser, von 
außerhalb des Schrankes noch deutlich lesbar, der Genusname. Das unterste schmale 
Streifchen trägt noch in Meiner Schrift (nur zur leichteren Orientierung bei Ver* 
Stellungen ete.) Speziesnamen und Autor (Rg. i). Diese kleinen Etiketten (b zwei 



*) AvBcikaQi der Schrtnke befindliche, also nicht duich Glas geiehttUle Schilder werden nrcck- 
mlflif mh einer Zellaloid«cliicbt Oberzogen. (Geliefert von B. Pokrani, Hannotrcr.) 

>) Nach unserer Ansicht reicht ein »deutschere Name fur die Unterraniilie volUtftndi|r zur Orientiertmf 
fUr den Laien am, dm jn die heimeilicheB Vögel mit ihren heimatlichen Namen in einer etgencm 
8f— «i—j votbMidni ttad. 
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Großen von 30 mm und 35 mm Basislänge ausgeführt) sind wenig störend und 
scheinen zu genügen, da der Laie durch die deutsche Bezeichnung der Ordnung, 
Familie und Unterfamilie sofort orientiert ist und er das Genauere in einem bei 



/ 



Vig. 2. 



jeder Schrankseitc hängenden Erläuterungsheft nachlesen kann. Jenes enthält 
vorne ein Register der in der betreffenden Schrankseite aufgestellten Ordnungen, 
Familien und Untcrfamilien (deutsch), mit dessen Hilfe man die zugehörige 

Erläuterung, die 
aus einer kurzen 
Beschreibung der 
Gruppe und einem 
den Nummern der 
Etiketten entspre- 
chenden Verzeich- 
nis des Aufgestell- 
ten mit Angabe 
der wissenschaft- 
lichen Namen, Au- 
toren, Vaterland, 
etwaiger Sehen - 
ker und anderen 
Bemerkungen be- 
steht 

Die freie I linter- 

y\g. 3. wand des Raumes 
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zwischen den drei ersten Schränken ist zu einer übersichtlichen Darstellung der 
Verwandtschaft der Vogelfamilien nach dem Muster der Stammbaumquerschnitte 
bei Fürbringer (s. oben) benutzt worden. Jede Familie ist durch eine mattgrün 
angelegte Kreisfläche dargestellt, deren Inhalt genau so viel Flächeneinheiten 
besitzt, als die Familie Arten enthält, so daß man also mit einem Blick die Ver- 
teilung der sämthchen Arten in Familien übersehen kann. Die Kreise sind so 
zueinander gestellt (das ist natürlich 
nur sehr unvollkommen möglich), daß 
sie das gegenseitige Verwandtschafts- 
verhältnis durch ihre Stellung erkennen 
lassen, und jeder trägt in seiner Mitte 
eine Zahl, welche der auf den größeren 
Etiketten stehenden Ordnungsnummer 
gleich ist. Die Kreise sind durch grüne 
Linien, ihren näheren Bczieliungen ent- 
sprechend, zu Gruppen zusammengefaßt 
und diese Gruppen durch rote Linien 
zu Ordnungen deren deutscher Name 
mit roter Schrift beigeschrieben ist 
(Fig. I der Tafel). 

über dieser Darstellung, an dem 
oberen leeren Teil der Wandfläche sind 
mehrere Reihen von Flugbildem ver- 
schiedener Vogelarten angebracht, 
welche zeigen, wie bei der Flugbe- 
wegung die Flügel ihre Form und 
Stellung zum Rumpf ändern. Als Ori- 
ginale haben Momentaufnahmen von 
Mare und Muybhdge gedient (Fig. I 
der Tafel). 

Wie auch bei den anderen Tierklassen machte die Aufstellung einer größeren 
Anzahl von anatomischen Präparaten in den eben geschilderten Schränken große 
Schwierigkeiten, und es sind deshalb, mit diesen alternierend, Fensterpulte angebracht 
worden, welche jene Präparate aufgenommen haben und sich wegen der günstigen 
Beleuchtung dazu sehr gut eignen. Die zwei den Vögeln eingeräumten Pulte 
sind dreiteilig, je 260 cm lang, 60 cm breit, lO — 18 cm tief, die Schaufläche von 
Tischhöhe etwas nach dem Beschauer geneigt. Äußerer und innerer Anstrich 
stimmt mit dem der Schränke überein, und wo es nötig war, ist schieferfarbenes 
Papier eingelegt. Die Präparate, von denen einige hier abgebildet sind, geben 
eine ziemlich ausführliche Anatomie des Haushuhns, Skelett, Muskulatur (bemalter 




flg. 4. 
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Naturabguß), Eingeweide (Seitenansicht, bemaltes Trocken präparat, s. Fig. 2), dann 
eine Reihe von Sonderpräparaten, bei denen neben dem Huhn auch andere Vögel 
teils zum Vergleich berücksichtigt sind, teils, um manche Verhältnisse deutlicher 
erscheinen zu lassen. So ist z. B. das Präparat von Herz und Lunge mit den 
HauptgefaOstämmen wegen der Größe vom Schwan genommen. Außer erklärenden 
Zeichnungen (F"ig. 2 u. 3), die zur Entlastung des Präparats von aufgeschriebenen 
Bezeichnungen oder angesteckten Zetteln dienen, sind Vergrößerungen, und wo diese 
nicht hinreichen, Modelle beigefügt (vgl. Fig. 4. Ein Teil der Zusammenstellungen 
von Präparaten des unteren Luftröhrenabschnitts, wo die Singmuskeln des Raben im 

Modell dargestellt sind). 
Nach den Präparaten der 
Eingeweide folgen solche 
des Skelettes, welche 
dessen Einzelheiten in 
Form und Struktur illu- 
strieren (hier hat wieder, 
abgesehen vonVergleichs- 
stücken, der Schwan das 
Material geliefert), und 
im Anschluß daran eine 
vergleichende Zusammen- 
stellung von Schnäbeln 
und Füßen mit ihren Epi- 
dcrmoidalgebilden. Den 
Schluß bilden Präparate 
des Gefieders. Nach eini- 
gen Darstellungen der 
Einzelfedern folgen solche 

über Anordnung und Struktur des Rumpfgefieders (Fig. 5 zeigt das betreffende 
Präparat, Deck- und Flaumfedern von einem Pinguin) und dann der Flügel und 
Schwanzfedern, wobei besonders die Anheftung der Schwungfedcrkiele an den 
Hand- und Armknochen, sowie deren Anordnung und ihr Verhältnis zu den Flügel- 
decken berücksichtigt worden ist — Präparate über die Entwicklungsgeschichte 
sind hier weggelassen, weil an einer anderen Stelle die Entwicklung des Hühnchens 
im Ei im Zusammenhang mit anderen Präparaten und Modellen ausführlich dar- 
gestellt wurde. Um das Verständnis des in den beiden Pulten Zusammengestellten 
zu erleichtem, ist an jedem ein Erklärungsheft angehängt, in dem ein kurzer 
Abriß von Anatomie, System und Lebensweise gegeben wird. 

Der Pfeiler zwischen den beiden Fenstern ist durch Aufliängen einiger Tafeln 
an ihm ausgenutzt 




^■^B• 5' 
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Am Schluß dieser trockenen Jtc<;chreibung map als Erfalinmg ausgesprocheu 
werden, dall jeder, der mit Aufmerksamkeit und Interesse den {,'eschilderten Teil 
unseres Museums betrachtete, seine Vorstellung vom Wesen der Vügcl vertieft hat 

Erklärang zur TafeL 

Die hier reproduzierten Stereophot<}graphien sind mittels eines Stereoskops 

(CVS ;^ibt schon ganz brauchbare von drei Mark an) zu betrachten, wdl nur so die 
beabsicluipte plastische Wirkunjj erzielt wird 

Vi't^. I stellt die hintere Haltte einer Schaiitlache (Schrankscite 4"'i sowie ein 
Stück der I linterwand und des 1' uUbodens dar. Man erkennt I-'orm und Kunstruktion 
der Schränke und bekommt einen Übeiblick über LicKtverteilung, Aufstellung und 
Etikettierang. Auf der Wand sind einige Flugbilder, ein Teil des » Systems € und 
die angehängten Krläuterungshefte sichtbar. 

F'K- 2 gibt das »Fach wieder, welches die Familie der Tukane oder Pfeffer- 
fresser enthält, sowie das untere Stück von den Spechten. Auf diesem Bild sind 
die meisten der oben besprochenen Einzelheiten der Aufstellung zu erkennen, 
die Anordnung im Raum. Skelette und ausgestopfte Vogel, Stative, Eioschälchen, 
Täfelchen mit Präparaten,' Verbreitungskärtchen. Gesamt- und Einceletiketten. 
Bemerkt mag werden, daO dieses »Fach« direkt an die Hinterwand stöBt, also am 
weitesten von dem Fenster entfernt ist, und daB sämtliche ausgestopften Exemplare 
der alten Sammlung entstammen und schon vor etwa 40 Jahren auf^estopft 
worden sind. 

Fig. 3 zeigt ein anderes Fach mit den zwei kleinen Untertamilicn Campe- 
phi^inae und Hirundininae (s. oben). Es ist ein unteres, und kann man deshalb 
noch die eigentOmlichen TUrangeln und eine Schublade des Untersatzes erkennen. 

Bei der .\ufnahme dieser Phot r ihic war die Linse in gleicher Höhe mit der 
StellscheilH'. und m.in sieht deshalb einen f^roüen Luftraum iiher den Präparaten, 
auch nehmen diese nur einen verliallnisnnüii; schni ilen vorderen Streifen des 
ganzen Faches ein. Dies ist aber notwendig, denn wenn man von normaler 
Augenhöhe herunter in das »Fach« sieht, so wird durch die darüber liegende 
Glasscheibe der scheinbar ttberflCfssige Luftraum sowie der hintere Teil der Boden- 
fläche verdeckt. 

Bemerkung: Die Verzeichnungen, welche beim Betrachten mit dem Stereoskop 
übrigens nicht stören, waren nicht zu vernieitlen, da hei den Anltialirnen wej^^en 
der geringen Entfernungen Linsen von geringer Brennweite benutzt werden muüten. 



IV, t. 
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KÜNSTLER. KUNSTHISTORIKER UND MUSEEN 

(ZUR STUTTGARTER GALERIBPRAG^ 

VON 

KARL KOETSCHAU 

Professor Dr. Max Diez ist Leiter der Stut^arter Gemäldegalerie geworden. 
Damit ist in einer Angelegenheit, in der die KQnstler g^en die Kunsthistoriker 

auftraten, der iiuOcrliche Erfolg den Künstlern geblieben. Aber trotz ihres Selbst- 
jicfüliN. mit Hessen breitem Strome sie Gegner wie Zuschauer im Kampfe über- 
sclnvcniniti.ii. werden sie als moralisclie Sieker sich wohl selbst nicht ansehen. 
Dcitn von dem \'crlrcler der Kunstgeschichte, von Konrad von Lange, sind sie in dem 
Zeitungsstreite so oft und so gründlich abgeführt worden, daB die Wunden noch 
lange Zeit zum Heilen brauchen werden. Wuchtige Sehlde sachlichen Ernstes 
können nun einmal durch KlopffeehterkQnste persönlicher InteressenpoUtik nicht 
pariert werden. 

Aus einem manseliiatt verwalteten Bildermagazin hat Konrad Lange eine 
.stattliche Gemäldesammlung gemacht. Die technischen Mängel des Gebäudes sind, 
so gut das eben bei der verfehlten Anlage noch m(^ich war, beseitigt und damit 
ist die Bilderhygtene einen wesentlichen Schritt vorwärts gebracht worden. In der 
Ausstattung der Räume hcrrsclit nicht mehr die einförmige Schablone, in der sich 
die auf dem Ganzen lastende Gleichgültigkeit so deutlich widerspiegelte, sondern 
überall hat fiir.sorglicher Sinn, der auch die Erwägung kleinster Einzelheiten nicht 
scheute, hat Geschmack, im Einklang mit den Forderungen der Gegenwart, Um- 
gebung und Inhalt zu einem harmonischen Gauizen zusammenzustimmen gesucht. 
Und vor allen Dingen ist an Stelle eines von der Kritik nicht berührten Durch* 
einanders eine w()liliil>erlf;;tr. von dem .'>trd)e!i nach Oualit.ät getragene .Auswahl 
getreten, iiirk-m das Minderwertige in das verdiente Dunkel verbannt. Gutes in 
das ihm gebuiircnde Licht gerückt und im alten Kunstbesitz, namentlich dem der 
Schlttaser, Umschau gehalten wurde, was der neuen Zusammenstellung sich würdig 
einfügen ließe. Dabei ist es geglückt, endlich das zu erreichen, was von einer 
Galerie der schw.äbischen Hau]>tstadt längst erwartet werden konnte, die Begründung 
und der Ausbau einer heimatlichen Abteilung. Versäumtes konnte freilich nicht 
wieder gutgemacht werden, denn viele Meisterwerke altschwäbischer Kunst waren 
längst außerhalb der Landesgrenzen in feste Hände gekommen, aber immerhin blieb 
Langes eifrigem Suchen das Finderglück nicht fern: er hat fiir die Galerie eine 
Reihe von altschwäbischen Bildern erworben, die nicht nur für den Kunsthistoriker 
von hdchstem Werte sind, sondern aucli den Künstlern unserer Tage manche be- r 
herzigenswerte Lehre geben können, wenn sie mir h^ren wollen, voran die eine, 
daß die reinste, echteste, ehrlichste Wirkung unmer dann erzielt werden kann. 
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wenn der Zusammenhang mit Hern Hoden gewahrt wird, dem sie selbst cntspruäscn 
sind. Aber auch die «weite .Aut^abc, die in einer Stadt mit aufblQhender Kanstler- 
Icolonie der Ltiter der Galerie sich steUen mußte, hat Lange in der rechten Weise 
zu läsen versucht Er bat mit Besonnenheit, da er sich von keiner »Richtung« 
ins Schlepptau nehmen ließ, und mit Eifer, d.i er crr. w innes Herz für die Arbeit 
der Gejjenwart hat, moderne Kunst angekauft, was besonders deutlich liervor- 
tritt, wenn man die Parallele zur plastischen und zur {graphischen Abteilung des- 
selben Museums der bildenden Künste zieht, die — von Künstlern verwaltet 
werden. Ja vidleicht ist in diesem Punkte eher zu viel als zu wenig geschehen, 
wenn man bedenkt, daß die Kosten (Ür die Erwerbung alter Kunstwerke nur den 
sechzehnten Teil von denen lur dit- Erwerbung neuer hctraj^en. Von einer ein- 
sciti^'cn Betonung des Historischen kann diesen Zahlen gegenüber also keine 
Kede ^eln. Wenn dtesc iri;endwo hervortritt, so <^i."-cliii.-lu es an einer Stelle, wo 
sie durchaus am Platze ist, nämlich in dem w issenschaÜUchen Katalog, mit dessen 
zweiter Auflage Lange seine Tätigkeit erfolgreich abschloß. Mit ihm hat der Ver- 
fasser der Forschung eine Gabe dargebracht, die sie mit Dank und Freude auf- 
nehmen wird, von der sich aber auch alle die Kunstfreunde, die die Gegenwart 
nicht ohne die Ver^ran<;enheit verstehen ZU können glauben, gern durch die 
Galerie geleiten lassen werden, 

Man wird mir zugeben, daß das Erreichte — von manchem, wie der Be- 
gründung der Filialgalerien, der des Stuttgarter Galerievereins, habe ich gar nicht 
gesprochen, um nicht zu weidfiufig zu werden — ftir eine sechsjährige Amts- 
tätigkeit nicht wenig bedeuten will, zumal wenn man bedenkt, daß Lange doch 
im Hauptamte seine Professur in Tübingen zu besorgen hatte und die so ganz 
anders geartete Museumstätigkeit einen Zwiespalt in seine Arbeit trug, der nur 
mit besonderer Anspannung aller Kräfte auszugleichen war. Kein billig Denkender 
wird ihm deshalb bei seinem freiwilligen Rücktritt die Anerkennung vorentlialten. 
Ganz anders aber dachten und denken die Stut^purter Künstler. Wenn man 
liest^ was sie zu antworten hatten, als Lange, durch die Verhältnisse dazu gedrängt, 
dss Ergebnis seiner Arbeit zog, so glaubt man niclit den rüstig schaffenden Mann 
vor sich zu sehen, sondern einen Gelähmten, di-r aut'den Krücken der Akademie, 
bald von dem einen ihrer Professoren geschoben, b.ild vi in einem antleren vor 
klaglichem Fall eben noch bewahrt, mühselig vorwartshumpelt. Einzig den Kata- 
log haben sie ihm gdassen, aber auch an seiner Stelle hätten sie wohl lieber einen 
fisthetisierenden »Führer« gesehen. Denn Ästhetik, die die Künstler sonst so gerne 
als Kunstschwätzerci zu bezeichnen pflegen. Ästhetik ist bei den Stutt^-arter 
Künstlern, die seit deni Aufkommen der »Kunsterziehung licL^riHr und Worte 
etwas wahllos durcheinander zu werten scheinen, mm einm.il 1 nmipf 1,'cwordcn. 
Und deshalb erheben sie auch den Ästhetiker Diez auf den Schild, Iroh einen 
kuns^;escbicbtlich unbescholtenen Mann gefunden zu haben. 

5* 
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Ich kenne Uax Diez nidit, und den meisten Fachleuten im Museumswesen 
wird er ebenso unt>elcannt sein wie mir. Aber da die Künstler wahrscheinlidi 
auch den Museumstenten Recht und Fähij^keiten absprechen werden, in Museums- 
dinfjen mitzureden, so ist das belanj^los. Die/, ist Ästhetiker, und die Ästhetiker 
müssen ihn demnach kennen. W enn ich du nun Erich Heyl'eldcr Iraj^c, der in 
nächster Nachbarschaft sitzt, also wohl auch eine lokale Crüüc kennt, und dessen 
Urteil ich nach seiner sehr verständigen Broschüre Ober »die Aufgaben der Stutt- 
garter Gemäldegalerie gegenober der heimischen Kunst« nur das grö^ Vd> 
trauen entgegenbringen kann, so höre ich, daß Drez durch seine kürzlich (in der 
Göschcnschen Sammlun«^ erschienene ^Ästhetik nunniclir auch als Ästhetiker in 
der Wissenschaft erledigt ist«. Schade, also weder Ästhetiker noch Kunsthistoriker. 
Was werden die Kttnstler, die doch schon mit Lange — der beides ist — soldie 
Mohe gehabt haben, nun jetzt erst mit der Leitung der Sammlung sich abplagen 
müssen! Aber dafür haben sie jemanden, der die Kunst populär macht. Zwar 
meine ich, in reifer Form kann das nur von dem {geleistet werden, der die Ge- 
schichte der Kunst und der Ästhetik L;cnau kennt, eine klare Vorstellung vom 
Wesen der Kunst sich verschafft und auf diesen Grundlagen seinen Geschmack 
au^ebildet hat, aber die Künstler scheinen auch hier abweichender Meinung zu 
sein. Denn aus den Worten des Landtagsabgeordneten, der in ihrem Sinne sprach, 
geht hervor, daß sie nch »die Bearbeitung; des Publikums im Sinne der fort- 
schreitenden Kunst f: ganz anders denken. An der Stelle seiner Rede, wo er über 
den Nutzen der FiihrunL;en spricht, hciüt es: ' Durch die Steincrun^ des künstle- 
rischen Interesses in allen Schichten der Bevölkerung wird die vielbeklagte Kluft 
zwisdien Kunst und Leben ausgefilUt, die Isolierung der Künste vermindert und 
beseitigt, und es wo-den, was vor allem nicht gering zu schätzen ist, die 
finanziellen Interessen iler Kunst gefördert, insofern allmählich 
Käufer und Besteller herangezogen werden. Der Galeriedirektor 
sollte ein Vermittler sein zwischen den Künstlern als Produzenten 
und dem Publikum als Konsumenten«. Nun, Glück auf die Fahrt! In einer 
Galerie gibt es zwar noch tausend andere Dinge zu tun, zu denen ein besonderes 
Wissen und besondere Erfahrungen und immer wieder Wissen und Erfahrungen 
gehören, aber das alles läBt sich ja noch lernen. Es fragt sich nur, wie lann;e die 
Lehrzeit dauert, und wie hoch das Lchrt;eld ist. Der Versuch, einen Lehrling an 
diejenige Arbeit zu stellen, bei welcher noch ein Meister sich plagen muß, hat 
zweierlei filr sich: er ist ebenso neu wie kühn. 

Aber genug des Persönlichen. Meinem Geschmack nach schon zu viel. 
Denn nichts ist mir lieber, als wenn ich mich bei der Beurteilung einer Streit- 
frage nur mit der Sache zu befassen brauche. Doch da in diesem Falle die 
Stuttgarter Kunstakademie die Personen rr;iL;e so stütk hi t'mte. daß man ihr den 
Verdacht nicht ersparen kann, sie habe nur um ihretwillen die Fragestellung: 
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Kunsthistoriker oder Ästhetiker? kdiwtlich konstruiert, so war leider das Eingehen 

auf FersDtiliches nicht zu vermeiden. 

Für die »Museumskunde : kommt es darauf an /.u untersuchen, ob wirklich 
ein Kunsthistoriker itir die Leitung einer Galerie ungeeignet ist. Eine überflüssige 
Frage, sollte man meinen, nachdem allenthalben Kunsthistorikern die Museen an* 
vertraut su werden pflegen, auch diejenigen, die die Erwerbung von Kunstwerken 
der Gegenwart als hauptsächlichen oder als den einzigen Punkt auf ihr Prof^ramm 
gesetzt haben. Hcyfelder hat in seiner schon anj^cfiihrtcn Broschüre sehr klar 
das Verhältnis der Ästhetik zur Kunstgeschichte auseinandergesetzt, hat betont, 
daS sie über ganz subjektiv gef&rbte Gedankenkonstruktionen nicht hinauskommen 
kann« wenn sie nicht auf den gesicherten Ergebnissen historischer Forschung be- 
ruht. Die Museen sind nun dazu da, diese Ergebnisse zu vermitteln, es ist also 
auch unbedin}.jt nötig, daß sie einem historisch gebildeten Fachmann unterstellt 
werden. Nieman(] wird sich mehr freuen als er, wenn d.tnn die .\sthctiker recht 
fleiUig kommen und das studiereu, was er ihnen zubereitet iiat. Wenn er von 
dem Geiste seines Faches erftiUt ist, weifl er auch, dafi es der ästfaetisdien Be- 
trachtung nicht entbehren kann, und er seU>st wird fortwährend mit ihr arbeiten 
müssen, wcni^ er seine Untersuchungen völlig abzurunden wOnscht Denn schliefi- 
lich ist ja doch wohl das Künstlerische das, was ihn zu steinern Stoff von Anfang 
an hin^'czogen hat. Nun wenit^n vielleicht die (iet;ncr in Stuttgart zugeben, daß 
für die alte Kunst dieser Standpunkt gerechtfertigt sei. Ihnen handele es sich 
jedoch um die lebende, bei der von Geschichte kerne Rede sei. Glauben aber 
denn wirklich die Künstler, daB sie sich mit einem kahnen Schnitt von der Ver- 
gangenheit trennen können? Ist ihre Arbeit wirklich denkbar ohne die Leistungen 
derjenigen, die vor ihnen Pinsel und Meißel führten? Oder hat sich nicht viel- 
mehr gezeigt, daß geraile in den Landern, wo der Zusammenhang mit der Ver- 
gangenheit immer festgehalten wurde, auch die gegenwärtige Kunst zu besonders 
reicher ^ttte sich entfaltet hat? Den Wert der Geschidite ftlr irgendwelche 
LebensSuBerung. fttr irgendwelche Kulturerscheinung zu leugnen, ist ein &ichen 
von Unbildung. Und wenn die Künstler noch so stolz an den Werken der alten 
Meister vorbeigehen — im Sturm und Dran^ der letzten Jahrzehnte ist uns ja 
selbst diese betrübliche Farce nicht erspart geblieben — , auch für den Selbst- 
herrlichsten kommt die Stunde, wo er willig bei ihnen wieder in die Schule geht. 

Aber wenn wir von (fiesen persönlichen Beziehungen der Künstler zur Ge^ 
sdiichte ganz absehen, können sie rieh als Beurteiler ihrer Werlee ein Publikum 
wünschen, das von der Veigangenheit nichts weiB imd nur seinen Neigungen 
folgt? Es hieße, am eigenen Grabe schaufeln, wenn sie diesen Zustand herbei- 
iühren wollten. Denn anstelle der Sicherheit des Urteils tritt dann das Schwanken, 
anstelle der Cberzeugung die Laune, anstelle emster Hingabe die Oberflächlichkeit 
der Mode. Der historische MaSstab ist das Rückgrat aller Kritik. Und 
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weit ihn der Kunsthistoriker besitzt, weil er damit das Gefühl fflr 
bleibende Werte sich erworben hat, ist er derjenige, der am besten 

die Kunst der Gegenwart beurteilen kann und, wenn er sich von per- 
sönlicher Voreingenommenheit freizuhalten weiß, auch am ge- 
rechtesten. Ich vveiü, dall viele, namentlich viele Künstler, dieses .Satzes wegen 
über mich herfallen werden. Doch die Ehre unserer Wissenschaft verlangt 
es, daß wir uns nicht nehmen lassen, was uns gebohrt Fehler können 
natoriich auch wir begehen, aber es fr^ sich, wer diesen Mangel Öfter gezeigt 
hat, wir oder die Künstler. Gerade die Geschichte der Stuttgarter Galerie beweist^ 
daü sie in ihrer Kntw ickliint^ c^ehcmmt war, solant;e sie von Künstlern verwaltet 
wurde, daü die vcrh.m^nisvolLsten Irrtiimer bet;an^en wurden, weil Kunstler nicht 
jeder Art von Kunst gerecht werden können, sondern nur der, die ihrem eigenen 
Wesen verwandt ist. Wer weiB, wie die größten Meister im Urteil über die mit 
ihnen künstlerisch schaffenden Zeitgenossen sich von jeher und nicht zuletzt gerade 
in unseren Tagen vergriffen haben — Beispiele kann ich mir ersparen, denn alle 
Welt kennt >ie — , wer je bei einer |ur\ hLulMclitet hat. wie weit das Urteil 
über dasselbe Kunstv.erk bei den einzelnen Künstlern auseinanderj^eht, der wird 
mir recht geben, daß nicht bei ihnen die Entscheidung über Wert oder Unwert 
dieser Dinge liegen darf. Niemand wird ihnen die gesteigerte Subjdctivität des 
Urteils schmSlem wollen, ich meinerseits würde sogar gegen die künstlerische 
Kraft eines Mannes voller Bedenken sein, der sie nicht besäße, aber man verlange 
nicht, daß diese Subjektivität da die Herrs^ h il; fnhre, wo allein die Objektivität, 
wie sie aus der Geschichte erwachst, den rechten Wcl; finden und anderen zeigen 
kann. Noch einmal darum: Den Kunsthistorikern diu Museen, auch die 
modernen. 



Das deutsche Museum in Berlin und die Provinzialmutieen. Wilhelm BoiU 
hat in der »Nationalzeitung« die Stellung des im Werden begriffenen deutschen 
Museums zu den Provtnzial- und Landesmuseen auseinandergesetzt Nachdem 
er eingangs die auf die I'rovinzialmuscen bezüj^lichen Worte seiner Denkschrift 
zitiert hat, die sich auch in dem Aufsatz über sie (Museumskunde, III. S. 60) 
finden, führt er fort: 

Aul den hier ausgesprochenen Wunsch eines Zusanmiengehens der deutschen, 
insbesondere der preußischen Museen ist dem Beriiner 2^traimuseum von den 
Vorständen der meisten Museen keineswegs in der Weise entg^^ngekommen 
worden, wie es hätte erwartet werden sollen; die prähistorischen Sammlungen der 
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Provinzen hal)Cii eine Vcrst.Hndii^nn^ ulinc Hcruck>i<:luiyiin<^ der Gcncralvcrwaltuii^i 
der Berliner Museen angestrebt, und die Provinzialnnusccn sclicincn yleiclifalls 
geneigt, sich gegen etwaige Eingriffe der Beiliner Museen in ihr Bereich au» 
sammenzutun. Diese fast feindliche Stellung gegenüber unserem Berliner Museum 
kann nicht allein von der bisherigen Bevorzup;ung der pFähistorischcn Abteilung 
gegenüber den Provinzialmiiseen bei allen Kunden auf staatlichem Boden her- 
rühren. Diese hat freilich, und /war nicht ohne ein <,'e\visses Recht, böses Blut 
in den Provinzen gemacht, oime daß dabei der Zweck voll erfüllt wäre; aber für 
Prähistorie ist das Interesse leider immer noch ein beschränktes. Jene MiB- 
Stimmung ist wohl nur dadurch zu eridären, daB in derselben Denkschrift zugleich 
die Notwendigkeit der Bildung eines eigenen Museums fUr ältere deutsche Kunst 
und eines besonderen Baues für dieselbe darfjelegt worden ist. Die Aussicht auf 
dieses neue deutsche .Museum in Berlin liat offenbar die Hesor^mis ausgelöst, daß 
in nächster Zeit zur Vervollständigung unserer Sammlungen nach dieser Richtung 
unter Hochdruck gesammelt werden solle, namentlich in Deutschland, und dafl 
auf diese Weise manches gute oder interessante Stück auch aus öffentlichem Be> 
sitz den Provinzen entzogen werden könnte. Ist diese Besoi^is aber wirklich 
begründet und durfte sie überhaupt zu einer solchen Stellungnahme einzelner 
Provinzialbch'irden und S.inimlunt^sdirektoren V'eranlassung geben.' Mir erscheint 
sie sehr wenig berechtigt und nur zum .Schaden .iller \inserer deutschen .Museen! 
Wenn die Berliner Museen jetzt einen eigenen Bau für die deutsche Kunst er- 
halten, so brauchen sie doch keineswegs erst jetzt die Sammlungen daf)ir zu- 
sammenzubringen. Wie wir es immer gehalten haben, und wie jede ordentiiche 
Museumsverwaltung es stets halten wird, so wird auch hier das Haus erst gebaut, 
n.iclidem die Kunstwerke bereits zusammengebracht sind. Vor einem Mcnsrhen- 
alter fehlte die deutsche Kunst in unseren .Museen fast ganz; heute harren die 
meist in den unteren Riiumen zusammengepferchten deutschen Bildwerke und 
Gemälde nur der Aufstellung in reichlichen, angemessenen Räumen, um unter 
Zuziehung der in anderen Abteilungen der Museen aufbewahrten Kleinwerke der 
ältesten wie der jüngsten deutschen Kunst schon ein sehr beachtenswertes 
»Deutsches Museum r darzustellen. 

Glaubt man vielleicht aus der Art, wie wir diese Sammlunt,'en zusammen- 
gebracht haben, Mißtrauen gegen uns in den Provinzen hegen zu müssen." Nichts 
wäre ungerechter. Unsere Sammlungen beaaflen vor einigen dreißig Jahren neben 
wenigen, meist mittelmäßigen deutschen Bildern nur einen Holbeüi und keinen 
Dürer; heute besitzen wir vier treffliche Porträts von Holbetn und sogar sieben 
Dürer, die fast ansnalmislos im Auslande erworben sind. Die köstliche kleine 
Anbetung der Hirten von .Schoni^aucr, <lie Kreuzi^ninj^ von Conrad Witz, die .\n- 
betung der Könige von Kulmbach, die meisten kleinen Altdorfer, die köstliche 
Ruhe auf der Flucht von Lucas Cranach, selbst die acht großen Altartafeln von 
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Multscher: kurz, fast alle unsere Hauptwerke der deutschen Malerei sind im Aus- 
tande gekauft. Und unter den Hunderten von deutschen Holzf^uren, ganzen 
Altären, Bronzen, kleinen Bucbs- und Steinaehnitzereien usC, die gleichzeitig er- 
worben sind, itaninit kaum ein Dutzend aus PreuBen, darunter nicht ein wirklich 

hervorrai^endes Stück! Der Vcrwaltiinp fjebührt also, wenn kein andere^*, so doch 
gerade tlas V erdienst, eine stattliche Reihe tüchtiger und selbst ausgezeichneter 
Werke der deutschen Kunst aus dem Auslande flir Deutschland zurückgewonnen 
zu haben. Sie kann sich aber zugleich rühmen, auch die Sammlungen in den 
Provinzen, nicht nur die Provinzialmuseen, ansehnlich gefördert zu haben. Ich will 
die umfangreichen Zuwendungen von Gemälden usf. aus den Beständen unserer 
Sammlungen dafür nicht einmal besonders in Anrechnung bringen, denn diese 
haben nur einen Teil der Lokalmuseen, namentlich soiciie, welche Werke ihrer 
heid^sdien Kunst wittilten, wirklich gefördert; Mittelgut, zumal ohne historische 
Beziehung, schadet ja för die Geschmacksbildung mehr als es nützt. Aber för 
das, was wir für die deutschen Sammlungen außerhalb Berlins erworben oder 
ihnen zugewiesen haben und wodurch /ahlreiche Kunstwerke aus dem Auslande 
für Deutschland t^ewonncn sind, verdienen wir alles andere als Mtügunst. Die 
Straßburger Galerie, die fast ausschlielilicl» so entstanden ist, besitzt Dutzende von 
Bildern, auf die wir auch in unserer Galerie stolz wftren. Den Sammlungen in 
Münster, Hamburg, Magdeburg. Kdln usf. sind wir in ähnlicher Weise behilflich 
gewesen, und dabei haben wir ganz besonders darauf gesehen, diesen Museen zu 
hcr\orTagcnden Werken von Künstlern ilirer Provinz zu verhelfen. So konnte die 
Hamburger Kiinsthalle bedeutende Hamburger Aitarwerke aus preußischen und 
mecklenburgischen Kirchen, Hamburger Gemälde aus der Kgl. Galerie in Kassel 
und aus Privatsammlungen erwerben, gerade dank meiner Vermittlung; und in 
ahnlicher Weise habe ich mich för die Museen in Münster, Köln, Magdebuiy u. a. m. 
bemüht, wenn auch nicht immer mit gleichem Erfolg. Ich sage das nicht, um 
mich dessen zu rühmen — die ErwerlnmL; liicser Kunstwerke und die intime Be- 
schäftigung mit ihnen war mir solche i"reude, daß sie mir Lohn genug dafür 
war — , ich erwähne es nur, um zu beweisen, dal! mir die Förderung der lokalen 
wie der privaten Kunstsammlungen Deutschlands fast ebenso am Herzen gelten 
hat wie die der mir unterstellten Beriiner Sammlungen. 

Weshalb befürchtet man, daß es jetzt plötzlich ganz anders werden soll, daß 
wir den übrigen deutschen Museen d.is Wasser abgraben wollen, wo doch die 
Leitung unserer Sammlungen noch in denselben Händen ist'' Freilich um die 
deutsche Kunst in einigermaßen vollständiger Weise zu zeigen, um die gröfleren 
Räume zu föllen und sie zeitgemäß auszustatten, müssen unsere Sammlungen noch 
um emige charakteristische Altarstücke und plastische Werke, namentlich des Mittel- 
alters, bereichert werden. Das werden wir nur im Laufe der Jahre erreichen können, 
und wir werden uns dafür nach wie vor im Auslande, ausnahmsweise aber auch 




einmal bei uns im Lande bemülien. Denn da(i die Museen der prcubisclien Haupt- 
stadt verpflichtet sind, auch Werke der preußischen Kunst (wenn ich mich des Wortes 
bedienen darf) zu erwerben, und dafi sie zugleich die Berechtigung haben, neben 
den Provinzialmuaeen in Pifeufien selbst Erwerbungen su machen, wird ihnen doch 
selbst von den eingefleischtesten Partikularistcn nicht abgestritten werden. Wir 
müssen vor allem verlant^en, daß bei solchen Erwerbungen die Provinzialbehörden 
nicht im i.aufe der Verhandlungen oder gar nacli Abschluß eingreifen, als ob 
gegen die Berliner Museen in PreuUen ein Ausfuhrgesetz existiere I Selten genug 
werden wir in die Gelegenheit kommen, mit den Lokabnuseen zu konkurrieren; 
wenn es aber einmal der Fall sein sollte, so werden wir gern zurückstdien, wenn 
wir sehen, da6 das Museum der Provinz uns zuvorgetommen ist, aber wir werden 
filr uns die gleiche Behandlung verlangen müssen, wenn wir die Vorhand haben. 
Eine Verständigung in solchen und anderen Fällen, ein Zusammengehen unserer 
deutschen Kunstsammlungen scheint mir überhaupt sehr am Platze zu sein, da 
durch die offene oder geheime Konkurrenz gerade unserer kaufkräftigsten Museen 
die Preise in ungebahrlicher Weise gesteigert worden sind Das sieht man vor 
allem am Preise der neueren deutschen Gemälde, bei denen unseren Galerien 
weder das Ausland noch die deutschen Privatsammler Konkurrenz machen, zumal 
für die Berühmtheiten, die auf der lahrliundertausstcllung entdeckt wurden: von 
den Runi;c und l-riedrich bis zu Hucluv.Utl und Marees, der Lcbentlen zu ge- 
schweigen! Iis ist recht schun um den deutschen Partikularismus, aber er hat 
auch seine uneifreutichen Seiten noch heute, und kostet uns recht viel unnQtzes 
Gdd Sollten wir heute wirklich noch nicht so weit sein, daß ein Museum flir 
deutsche Kunst in der deutschen Hauptstadt für eine Notwendigkeit gehalten und 
eine möglichst vollständige und vorzügiiclie Vertretung unserer großen Meister 
darin für selbstverständlich angesehen wird' 

Ein Keligionsmuseum. In Berlin sollen bald eine ganze Anzahl neuer Museen 
erriditet werden, die einem Bedürfnis abhelfen. Aber es ist auffallend, daß man 
noch gar nicht daran gedacht hat, eine Obersicht Aber die Entwicklung des 
religiösen Gedankens der Menschheit in monumentaler Weise zu geben. Und 
doch kann es kaum etwas Anziehenderes und Interessanteres geben als zu sehen, 
welche Vorstellungen sich die einzelnen Völker und Zeiten vom Jenseits gemacht 
und wie sie das Absolute, (iott oder Götter, zu ehren gesucht haben. 

WSre es nicht angezeigt, in der Rtichshauptstadt eine Ihnlidie Instituticm 
ins Leben zu rufen, wie sie Paris schon längst im Mus^e Gutmet hat? Dort hat 
ein reicher Privatmann seine Sanmilungen von asiatiscboi Gegenständen, die auf 
Religion Bezug haben, ßuddhastatuen, Götzenbilder usw. dem Staat zur Verfügung 
gestellt, die einen Ilauptanzieluin^^spuiikt für I renide bilden, und wo erklärende 
Vorlesungen von flelehrten gehalten werden. AiiUerdem werden dort hochinter- 
essante Annales du musee Guimet herausgegeben. 

MMmtawU. IV.i. 6 
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Parit ist um auch darin flberlegen, dafl es d.ne e^entt religionsphilosophisclie 
Abteilung der £cote pratique des Hautes Stüdes besitzt, die ermdgltcbt, ver- 
gleichende Reli(;ic)ns\vissenschaft zu studieren. Diese Schule hat lieute zwölf 
Lehrstühle und i6 Dozenten ohne die Privatdozenten. Man kann da die Reli- 
gionen aller Völker studieren: von Nordamerika, China, Korea, Japan, Peru. Indien, 
Ägypten usw., eine Möglichkeit, die in ^an/ Deutschland nicht vorhanden ist. 

Wir sind leider auf dem Gebiete der religionswiasensdiaftUchen Studien völlig 
zurackgeblieben und sollten alles daran setzen, um das Versäumte nachzubolen. 
.Man sucht wohl die Unversitatcn zu reformieren und zu erweitem, aber man 
sollte daran denktMi. Iiier ^run(llc<(cnd vorzugehen und die veralteten theoloi^ischen 
Fakult.iten umzuwaiuielii iü rclii^ionswisscnscliartliclie l'akultäten. SchlicUlicli ist 
es ja doch nur eine Privatangelegenheit der einzelnen KirchengeineinschaUen, 
wenn sie für ihre Tlieolc^n Anstalten gründen. Der Staat hat gar keine Ver- 
anlassung, sie vor anderen zu begünstigen. Auch ist unser geistiger Iforizont 
durch die neueren Forschungen auf religionsphilosophischem Gebiete, namentlich 
durcli die Theosopliie, so e^^veitert worden, daß wir unmöglich noch an ver- 
alteten .Anschauungen eigensinnig fcsth.ilten dürfen. 

Gründe man wenigstens in Berlin eine religionswissenschaftliche Fakultät, an 
der man alles hören kann, was irgend welchen Bezug auf die Verbindung zwischen 
Diesseits und Jenseits hat, wie Magie, Spiritismus, Theosophie, Besessenheit, 
Symbolik, Mythologie, Prophctismus, Mystizismus, Okkultismus, Teufelsglaube, 
Ahnenvcrchrung, .\htnchtum, lakirtum, Priestertum. Astrologie, Dämonologie, 
Tabu, He.xcnwescn, l etischismus, Sadismus, Totemismus usw. 

Natürlich müfite damit ein Museum vergleichender Religionswissenschaft ver- 
bunden sein. Heute kann man nirgendswo in Deutschland sidi durch Autopsie 
von den oft so merkwardigen Zeremonien der venehtedenen Völker, ihren Opfern, 
Kultgcbr iticlien, Riten und Feierlichheiten ein Bild machen. Ks ist beinahe unbe- 
greiflich, dal! man dies im Lande der Wissenschaftlichkeit nicht kann. 

Ich denke mir aber dieses Museum womöglich ins Freie gestellt, außerhalb 
der Stadt, etwa an einige verschwiegene Seen des Grunewalds. Denn man soll 
sich sammeln können. Man sollte mehrere Tempel genau nach dem Muster der 
alten Originale bauen, etwa in unechtem Material (? D. Hersb.), wie es auch bei Welt- 
ausstellungen zu gcsciK'hcn pflet^t. Da sollte man einen griechischen Tempel sehen, 
eine .Moschee, t in tnultlhi-tisclics Heiligtum u. .a. .\iicli sollte man dafür sorgen, 
daß von Zeit zu Zeit die alten Zeremonien genau so dargestellt werden, wie es 
üblich war oder ist 

Dazu kommt, daB Berlin immer mehr Weltstadt wird und deshalb den 
Besuch mancher heiilnischen Besucher empfängt, die doch auch auf die Ausübung 
ihrer heimatlichen Zt-remonien nicht ganz verzichten wollen Ks müßte doch i B eine 
kleine Moschee da sein. Auch macht der Buddhismus solche Fortschritte, dafl 
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sich bald das Verlangen nach buddhistischen Zeremonien einstellen wird. In 
Paria hat man schon buddhistische Feiern veranstaltet Ein altgermanischer 
Tempel aber wSre doch mindestens wünschenswert Wir wollen uns einen 
Begriff davon machen, wie unsere Vorfahren die Gottheit verehrt haben. Auch 
sollten die hervorragendsten gottesdienstlichen Gebäude in schönen Modellen au 
s^en sein, ferner die Kleidungen der Priester, Opfergeräte usw.') 

Man behcliättigt sich jetzt viel mit der l'ragc, was mit dem Grunewald 
geschehen soll. Mir scheint, er sollte »eme Waldeinsamkeit nicht aufgeben. Im 
Gegenteil, man sollte dafür Sorge tragen, dafi in einem heiligen Bezirk 
Gelegenheit gegeben wäre, über die großen Probleme der Welt nachzudenken und 
dort Erholung zu finden v< n den Aufregungen der Großstadt. Hier sollte an einem 
kleinen See ein rauschender Wassc-rfall sein, und ein stiller Temjjel. umgeben von 
schönen Räumen, sollte zum Naclismnen einladen: da miißte von Zeit zu Zeit die 
Orgel spielen, damit eine weihevolle Summung erzeugt wird. Dann ginge man 
weiter, wo in langer Reihe die einzelnen Gotteshäuser im Walde zerstreut stünden 
und uns abzögen vom Weltgetriebe. Jeder hat manchmal das Bedürfnis mit sich 
allein zu sein und mit seiner Seele Zwiesprache zu halten. An solchen Orten ist 
heute Mangel. Wollen wir der Oberflächlichkeit entgegenwirken und uns vertiefen, 
dann gründe man einen solchen Ort, wo man Gelegenheit hat, auszugehen aus 
den Kreaturen, wie die Mystiker sagten, und Gott zu suchen. Wer suchet, der 
findet Dr. Grävdl. 



•) Es liegt .Ulf cU-r H^ind, dafi eine «.olchc Modcllsammlunj; bcs!>tr ah allca andere illn^triorcn kann, 
wie ein Stil auf den anderen gewirkt bat, wie eine Bauform aus der anderes henrorgegangen i»t. Man 
dcake aicli •chOne Modelle de* Mabal Tatieh, de« Tenpeh n Jermalem, der Aktopoll*, des Tempel* 
von Bayoni (in Ilinierindieii i. von t'[1^aU, der Kitchen von Worms, Kidn und Kntn nclicn der O'inun- 
rooscbcc in JcnisaJem Uiw., und man wird eine guie Vorstellung davon bekommen, wie der rcligiüte 
Gedanke bei den eiaielaen Vfilken die adäquate Form gefnnden hat. 



MUSEUMSCHRONIK 



(VOM 1 5. SEP TEMBEK I 

I. NEUE MUSEEN 

Aalea. Et Wardt ein SdnüMit^Muaram im IUt> 

haue «OflMt. 
Bern. Im Saale des neiwn PoMgebKude* ist ein 

schweiicriscbe« Postmuscuin ciii|;eiicb(ct worilrii. 
BriltML Unter dexa Vorsiu de« Miniden Beer- 
naen bat sich hier ein Verein »Soeicte de* ami* 

Dresden. Der Neubau des KunitgcwetbciimM:uin» 
ist eriSflnet worden. 

Prankfurt b. M. Am i^?. OlMobcr 1907 wurde 
das ncucrbuule Muicum der Senclcenbcri;iücbcn 
NaturforscheDden Gescihcbaft feierlich crKfiTnct. 

G«af. Ein IraitograplUKhcs Miucum winde er- 
Sflhet. 

GmiUlden. Hier ist ein Museum für das Salz- 
kammergut im Hauac Frans-Joscf-Plaa Nr. 9 er- 
ridilet worden. 

JCOn> Dns atclilinliii^r.^clic Mu>i-U!;) wurde itii 
neiKn Universitklsgebaude am 17. November cin- 
teweüit. Der Vortrag Plof. Graeh Uber die Auf- 

(jaben cinor Sammlung vom Al>t;lj'-t ti n.ni h ntilikt-ii 
Hildwetkrn wird in der Mu»cuui>kundi.- ^cdrucliit 
werden. 

Krifltinnia. Das KunaUBMeui wurde nach erfolg- 
tem Umbau, der die GrsBe der Anlagen verdop- 
pelte, itcu eröffnet. 

Lortent. Hier i$t in der Clupelle de la Marine 
ein nottenmnseitm eiOlhtet wwdca. 

Wcllin^on Niu ^LcIandK Hier wnrde cinslldli- 
sches Museum gegründet. 

Wim. In einem Saale de« Soplücngjrmnaaitana 
iat da* Goellie-Masenm ettllbict worden. 

n. GEPLANTE MUSEEN 

Düsseldorf. Die Stadtverordneten genehmigten den 
Bau eines Hetjcnsmuaewns im AbmUuA an den 
KunstpalasL 



ILS 15. DEZEMBER 1907) 

I Franicfurt a. M. n«- Si:u!!\iTi>rdm-tf!) 1.f~i-iii,.^vcn 
j die Errichtung einer slädtischca Kunst:, ^ni ml ung 

j für die bildenden Klaite der Gegenwart and für 

Frankfurter Kitnft 
I Kdnigsberg. Zur Entehluig einet FlMitataMiMWM 

für Osiprenflen hat «ich hier «in« XomniHiDB 

1 gebildet. 

I Lnadahot. Hier mH eine NebenMeUe des Bayer. 

Cfwctbcmuscums errichtet werden. 
Lcipiig. Die Naturwissenschaftliche Vereinigung 
I betreibt die Grttndnag einet Heimaimuteunta. 

Lyon. Das Palais Saint - Pii-rrt- voü ah stadt- 

i;i'>chicbtlichc< Museum eingerichtet werden. 
{ New York. Zur Erbauung eiBCt BCUCa Muaeums 

bewilligte die Sudt die Summe von 150 000 S 
I (3 Mill. M.) jthrticb hr die nichstcn zehn Jahre. 

Da» neue (icU;iude. dessen Architekten McKira, 
I Mead und White sind, wird nach seiner Vollen» 
I dang etwa 4 400000 it (8> Mill. M.) kosten. 
Rostock. AIlertuniMnu-i.um ^oll di- .die 

Ivlostetgebäude der MichaelisbtUder umgebaut 

werden. 

Stockholm. Im Idrollsp.uk (Sportspark) soll eia 
Mu»euni fUr lounttik errichtet werden. 

Strasburg i. E. In dem alten forstbitchetlicben 
Palait, dem einttigeB Palnit Rohan, loU ein 
stSdtitcbet Muienm cnkhtet wmdca. 

l'psala. Hier «oll ein Hntenm für aordtchwctUache 
Kulturgeschichte errietet werden. 

ViiiemMM. Der Donjen, errichtet von Karl V., 
~till nl-, Museum eingerichtet werden. 

Willesden. joUis Hill House, Gladstoncs Wohn- 
fits, soll la einem Gl adaton c-Muscnm umgewan- 
delt weiden. 

m. AUSSTELLUNGEN IN MUSEEN 

Elberfeld. Im <%lobcr fand eine AuMtellttng vm» 
Kunstwerken aus Elberfelder Privatbetils itatt 
I Da<u Katalog. 
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Lcipilg. Im «Unttehen Bwctf « —iwm i iM iiBi find fan 

Oktober und NoTcmber eine Auirtcllun^ tum: 
Die Buckbindckunit der alten Mei»ter. Datu 
ein Fahrer. 

PWls> Im Müsee de« aits ddcoratiU fand im Ok> 
tober und November eine J^mtuHmg moderner 
M;>bel und Arbtriiin der Klctokiiiift statt. 

Stuttgart. Im Landcsgtwcfbemnaewn fand im 
OHdobcr «ine P l i fcfwetel hiiy ilBtt. 

IV. PERSONALEA 

Berlin. Geh. Regienmgsrat Prof. Or. Julius Lesting 
gedenkt am I. April «ein Amt nicdenulegen. 
An vciiic Stelle tritt Prof. Dr. O. von Falke. 

Bombay. 2uro Leiter des Muietin* der Bomb«y 
Namral Hklory Society miidi Noman B. Kimieair, 
früher AttiMCBt am Royal Seoltidi Muaum, er- 
nannt. 

BowfM. IL Charles PMre, Konterralor des Slldt 

Museums, ist am <i. Novciiitier ncstorbcn. 
Br&ssel. Zum Sckrctiii der Kgl. Museen ist 

M. H. neiCMl^Jefacft cmaDol woidea. 
Dresden. Geh. Hofrat Dr. Julius Erbutein, Direktor 

des Griinen Gewölbes, des MUnzkabinetts und 

der Porzell ansammlung, ist am 17. Oktober, knrs 

■ach dem KttckUilt von Minen Ämtern, fetiorben. 
Dabltn. Zum Direktor des Htueam« ist George 

N.ibk- Coum riunkelt eiaannt vnntlin. 
Dundcc. Der Direktor des Museumt, John Mac- 

laachlaa, ist am 1. <Muobcr ftstotfacB. 
Evreux. M. Chassaat, der Koamvator des Museums', 

ist gestorben. 
mm t. Rh. Hofttt Di. Kad AMcahovcn, Direktor 

des »ttddKhCB Mntcamt WaUraf'Rldwrii. ist 

gestorben. 

Mains. Der PriUat Dr. FHedridi Sehneider, Kiinat- 

historiker, ist gestorben. 
MBadkcfl. Zum KoBserrmtor des clfaaogisphiiehcB 

Museums Ist (U-r l'iii« er>ltUapiolMtor Dr. LuciaB 

Scherman ernannt worden. 
StraliNng'. Dr. Adolf Seyboth, Direktor des Slldt 

MusL-uins, ist ;iin 7. Sept. gcstorhen. 
Stuttgart, f^of. Konrad von Lange ist von der 

Leitung der Stuttgarter Galerie «irtlckge treten. 

An dessen Stelle tritt Ptof. Dr. Mat Wirr. 
Washington. Dr. William L. Kalpb, Kurator der 

AbteUuBg dt Vogeleier aa dem Warimwlmiitfum. 

ist am t. Juli geitorhcB. 
Wataar. Karl Kutand, der cheual^e Direktor 

des GroBh. Museums und des Goethe-Natiooal- 

mnsenms, ist am 13. November gestorben. 



V. KLEINE MITTEILUNGEN 



Amicns. Durch einen Einbruch «nfde das Muteum 
mehrerer Bilder, sowie lahlreiAir fOldBirMflBBCil 
und Medaillen benubt. 

Btrfla. Im Knnitgewefbemnseum hallen in der 
Zeit um Jsnu.ir bi. Mir,' VortrUdc : Cniilr Uber 
die Geschichte der Kunstmalerei, Behncke Uber 
Ban wid AnsshMnng der Sehltfsser des Baradki% 
Bokolo- imd Zopftäds, Robert Sdunidl ttbei die 
deutsche KuaslN^ilimL 

Bsssn. Dem Aldi. Mnseimi hat Kosn m ei sl anr a t 
Emil Girardct 50000 M. for Neaenrcibmgen 
geschenkt. 

London. British Mmtmm, Model 9f £ut vpirrus. 

in thc Upper Silarian rocks of ihe island of 
Oesel in the Bahic arc foond the fossil remains of 

.nri .irtliin|nii,I c:i;lcd lurypUrus Fsuheri. Thi« 

animal is of intercst as one of an cxtinct group of 
arthrapods fhat appear lo have been allied lo the 

iMudcrn 1 tiiiiilus nr kint;-cr.-ib, as weil at tO tito 



scorpions. I bcsc paiticulax fossil» bavc a : 
inlerest in diat ihe dMnoos sobittMe of tie ( 
eoal of fhe animal hat been peesmrtd imaltered in 
Chemical and pkysical conposition. Thua Professor 

G. Holm of Stockholm has been aUc to dissolvc 
Ihe remains oal firom the rock by meaBi of »cid, 
and to mount them an gtass slides in Caaada baisam. 
On the picparations thus ob;.iincd. hc b.iscd an 
elaborate description pubtisbeü in the Memoirs of 
the Aeademy of Selenee, St Petersburg (Ser. 8, 
vol. VIII, No, 2: 1S08). It i ;in now be said thnt 
the struclure of thi» Speeles i« known belter than 
that of aay other extinct a ithwped. Sevetal of 
Professor Holm's prepaistions preservcd in ibe 
Geological Department of the British Museuro are 
qalte m,irvellous, and it is difficult to believe Ost 
one is looking at a fomil at all, still more one 
dating from the Silurian Epoch. 

The perfection ofthese specimen« .ind the intereat 
of the animal suggcsied to members of the slaiT 
of the British Hrneam (NaMial HIctory) Ihe advba- 
bility of prfparing a i-omplctc modcl of it, .ind 
such a model in coloured waz, of about twice the 
natuial site^ has no« been mada ander the direcdoo 
of Dr. W. T. Calman and Df. F. A. Bohcf by 
Mrs. Vcmon Blackman, whose beautifal models of 
planis, of tbe pamsite of malaria, and of the tsctse 
fly are well hamm to all visitors to tbe Natural 
History Maaeuffl. 

The modcl was first placcd on exhibition on 
the occasioB of the visit of foreign geologists to 
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fhe CoBtemiy of die GnloKical Sodetjr of London 

and evokfd iheir «nthii«i.-»itir ndmirntion. It mea- 
sures 23 X 15 cm. The wax of which it is made 
will «tmad any cxircaief of tanpentm likdy to be 
met with in .1 museiim, aad Ihe eoloan are believed 
M> be <]uite pennanent; they ar« bascd upon iho^e 
of Ihe Kccnt I.imulus, and Sir Ray Lankcsttr )i.is 
tbowa gieat intctest in tlicir selcction. The model, 
whicii, it nay l>e meBlioned. h» been rabjected to 
Ihf c.irifii! •Ii Tuliiiy of Professor Holm liimself, ci-r- 
tainly loolu quitc as natutal and life-likc as any spc- 
ehnen of ■ recent vtlnapod exhibitcd in dw Mmemm 
'Vhc Ciologicid I)f|>arltiient hupe; !o Ii;ivc a 
liniiied nuinber of cupics uf (bis modcl, wbich it 
ii preparcd 10 exchange with othcr nasetunt. 
Nnturally a roodel of this nature, wbich has taken 
■ very long limc to make, drtnands an exchange of 
OOBsiderAblc vaJuc, but für infurniatiun un (bis matter 
inquiries should be addics^cd to ihe Keeper of the 
Geological Dcpnnnait. Nataral WMany Mhmhd. 
CnHBWcU Rond, L>OBdoB.S.W. P.A.Bitlwr. 



I lübMkeB. ProfeMOf ron Seid! ist anf Onmd des 

I vorgelegten Projektes nunmehr mit der Auf- 
arbeitung der Wcrkplitne und eines detaillierten 
KostenaoKhlages vom Deutscbea Museum be- 

' aufuagt worden. 
— Die GencnÜTersammlung dei Dettttchen Muieums 
fand am 16. und 17. Dezember in Berlin unter 

I Beteiligung seines Prolektors, des Prinien Lud«i|r 

I Ton Bayern, statt. Der Kaiser wohnte den Fest- 

vottraRi.' bei. 

I Pnrit. M. Audeoud, der kürzlich in Kairo starb, 
I TeiHwehte dem Lonvre sein gante* Veim fl g en 

im Hitin^i- von 5CX)ooo a fit) Mil!. M). 
Koucn. Im Musie Sainte-Matie i-x am 8, üczember 
I eingebiocben worden. Den Dieben finlen 4 
Emailplattca in ciacn Henri II • Rduncn snr 
Beute. 

Washington. Die > International Association of 
Medtcal Musewns« hielt ihre erste Zutammm- 
kunft in Anny Mtdied MnMnn «n 6. Mai 
d. J. ab. 
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I. bCchkk und schriftkn über 

UND AUS MUSEEN 

London. Gtrurai CataJogut of' S/unv Cattt, ttHmgt, 
Awt Cmm, Stmüife., tsetmüd für tt. M. Gpmt- 
nmtnt at tM( Hritish and Xatural ffiitcry Mu- 
teumt. lyUliam CuUll &' C»., Lendon, 190J. 
Tbi» {• an «Um of 80 plaics illoctnitlBS die 
ninre importiint <if tlio ca*M Bkadc b> Mi-^sr-.- 
VVilliain C^ubitt Cu., of 258 Giay't Inn Koacl, 
London, W. for flie rariooi Depniuncnti of Ibe 
British Musemn. 

Hie boolc, whkh \% eucd in ctoth, mewure« 
i5'/t X 40 cm. and weighs 1.15 kilo. Ii i« not 
tccbnically publi«licil, l>ui Mnsn. Cnbitt will b« 
happjr to send a copv to any coralorwho mxy be 
intcresled. 

Altbougb the pUie» are unaccompanicd by 
anjrttinir nore (haa the biicfest deseription and 

outsidc mcasurciiicnts, ihey OWy ncvcrttiolc^- ■-crse 
10 givc many valuable sng(csliOhs tu thosc wbo 
are furaishiitff ne« nraseum«. In maaf inslanees 
Ihe liti< t>r door» of ttic ca<.c<^ hnvc hccn (ipcf.t-tl 
io as to cxpow Ibc interior liitings. Details cannot 
Cttüjr be MCB, bttt It is haidly neeeaiMjr to tajr 
dwt cascs mado für tlir FlritUtv MiKfimi nrf providcd 
with locks, hinge», and dust-prool dcviccs of 
•PfwoTcd dumcter. 

Moal of the eaaes are a combinatioo of wood 
and mctal, bot « few Upper ahades of lighler 
appearance inade Ja mctal alon« have Tccentljr been 
introduccd. These are chicfly to be seen at the 
Nitmal Hittorjp Museum, proieciin; bird ^roups; 
bot WC ob^iTvc thal Plaic No. 50 illuttralcs a 
laUc-caw witb its lower part endoscd witb doors, 
«hilc die Upper pait i« entirely nade of bronaed 
ttieia! and gla«^. Tliis p.irticular casc is uscd for 
the cihibition of bron» ligurcs. When, as in this 
inslanee, the Ofnanemt of the lower paut h unob» 
iriivivc, the licht .ijipoirance of the Upper pait i* 
by nu tu call« displcasmg. 



One would like to have had Ihc daics of loanu- 
Cuture attacbed to diese plates, so diat one conld 

apprcciatc the gradual ceolntion ihat \\u- oortainly 
taken place. Some of the easet Ulustrated are bardly 
siKh as wonld be nade now-a-days. Ofhen again, 
altboufl^h itidccil <if jccctit datc. liavc bcrn fmind 
wanting in »omc tcspcct and are being leplaccd 

I bjr heiter modeis. 

The photographn sccm to l>ring out faiilts in 
doign wbich may pcrhaps bc lcs.s obtrusivc whvn 
the actual case» are sccn in the gallerics. For 
cxntnple, in such an illustratian ai that of the 
Waddesdon Room at the Britith Museum (Plate 1), 

' onc sccs nothing but the higlily elaborale and 
massive legs of the cases, whüe anoiher casc in the 
Same loom (Plate a) has a base overloaded wilh 
Ornament, which must surely disttact attention from 

I Ibc delicatc objects displayed in its Upper part. 

I Tbehigbpilcheddesk-eascsusedintheGeoiogical 

Department (l'lale^ \ yn) :x:c slniwri tt-tiii^; oll 
I leg» far too sraaJI for the weigbl thcy have to 
I eany, wbile no espIaaadoB or iNnstntion leads the 

readcr li> tiruler^land that this was a tcmporary 
. arrangcmcnt and that the legs have now been 
I leploced by cubes eoBlaiBin|r hitcvchanceable 

drawcr-i. 

lUuitraliun« of inlercban;^cablc drawcrs, as 
recently dcscftbcd in the .\/utrums yM$rmml 
(Vol. VI. pp. 330—335; April, 1907) may be seen 

j in Plates 68, 69, 70 and 79. Some of these used 
in the Inject Room- of the Natural History Mtiseum 
have the drawers glased both at top and botlom« 
so ihat the inseets ean be seen from both above 
and hclüw. I he iilnstntions, bowever, do not show 

I Ihe ingenious meihod by which the insccts aie 

I foed in the drawers so as to permit oftbeirbeiaf 

' u«.ed in tili- m:<ritK-r. 

I Herc also may be »ecD (Plate 74) Ihe admirable 
I cases for the cshibitioB of the Tapling CoUectia« 

of po^tapc stamps, as dcscribed in the Afutfums 
I JouTHol (Vol. VI, pp. 399—403; June, 1907). 
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AUMiiib BO pdOM are qooted, «ad aUhangh 

explanatory remark» arc lacVing, siill the cxcellent 
phoiographs may »uggcst many idea«. to muteum 
officinh: sind Messrs. Cubitt will no doubt be 
plcBied to «uboiit dctailcd dimwipg« and eitimmUt 
of »7 cwe ihat m condor nsy wiih to ander. 

P. A. Badkcr. 

Bildtr atu dm FItmttnrftr JOu u^ twt rhmKun m. 
Ausgewählt und herausgagcbaa «OH 4n DiiCktion 

de» Museuro» 1907. 

Auf te Tafda «ctden, mciil in guleii Auto- 
typien, mehrere hundert Gepenslände vor^eftihn, 
von der Vikkingcrzcit lii'< lur Gegenwart. Als Er- 
gtnzung zu dem früher Iiier (Heft 3, S. 128} bc> 
sprochcacn Ftthier wird der Baad weicBIlich d«<tt 
beitngcn, daB die popallreii Ziele der (cMaca, 
an volkstümlich witksanien und t;c<<undc'n Kunst- 
werltcn reichen äammluDg erreicht werden. Die 
Benotmaf wOid« eia Hlnwelt anf die bctief- 
fendcn Seiten im KUhrer oder auf den Standott 
erleichtern. Die schönen Innenräume möchte man 
aleb, bei eiacr actiai Anflage, fai giOicren 
Dimensionen wicdergejfeben wOnschen, damit der 
Raumeindruck besser verdeutlicht wird. Der Preis 
haaale glleiilicberweiae mit 2,5» M. sehr niedrig 
gebahen «ardai; ao itebt su hoffen, i»& diese 
Bilder auch Ober ScMeawic hiaaus bald an vielen 
Stellen heimisch werden, WO aan txulcnstatidigc 
deutache Kunst werthilL K. tlacncl. 



ttffentUdnmg voo Manutkripten de* Ventoibeoeo 



Heyfelder, Erich. Dk Aufgahtm d*r Stuiigarttr 
GmäkkgaUrü srf'Tfü^» dtr Mmüektm KmmU 
TlblBgen I9<J7. 56 S. 8'. 

Narbeshaber, Karl. Amt ätm Ltitm dtr araiiscktm 
AtMktnu^r t» ^* (ll^*muehttft nMÖ). Mit 
einem Beitrage von Prof. Hans Sltmnie. (VerUflT. 
de« aUdt. Mus. f. Völkerk. i. Ldpeig, Heft a.) 
Leipkif 1907. 44 S. S*. 

. Schlosaer, Julius von. Kumi- und Wunder- 
kommt rn der SpätrenaUtttHCt. (Bd. XI der Mono- 
giaphicB des Kiinilgcwarlm.} Leipsic 1908. 
t Tafel und Texlabb. 

, Sheppard, Thomaa. AW« «m a Britith Ckaritt 
\ Arimi ar Hmmmmty i» Eatt YtrkiUrt. (Hütt 
Mai. Puhl. N0.47.) 7 S. 8«. I Tafd. 

— Xottt M tke Mort Imfertaml ArtMat»k^tal 

Diicmcriet in EatU YvrkMrt, (Hüll Vbu. PttU. 

No. 46). 21 S. 8«. 

i SteBS, Georg M. BtiirMft mr VoOthtmdt S»d- 
I Sekßmtm^t. Hmg. v. A. Omrmtfy. (VnOH d. 

»lädt. Mus. r. Volkerk. t Leipsif, Haft I.) II6S. 
8« mit Icstabb. u. Tfln. 



Bort—. Hemditpk <•/ Ikc Mutnim ,/ Hnt Artt. 
Boaton 1907. 313 S. 8« mit vielen Textabb. 

Palt. Hany. Batnk «g SM i Nmrgt. t Tcit» 
band von iii S. 8* a. i Baad mit 330 Abbil- 
dungen. (Nonk Folkemasemaa Saciuditillbig 
Nr. 4.) KrialiaBia 1907. 

Frankfurt a. M. Ftstschri/I zur ! j inntrung an 
dit EroffmuHg dtt HtutrbauttH .Musettms dtr 
Smekaätrgüekm Afattuftrtekmdtm GutibciafI 

tu Frankfurt am Main am IJ. Okbther 1907, 
Frankfurt a. M. 1907. 75 S. 8». 12 Tfln. 

GotsehUch, Bemardo. Itiografia dtt Dr. ä'o- 
do//ff Amando Philifpt (1808— 1904), Santiago 
(Chilel 1904. 182 S. 8». i4T(ln. 
Der Preis (von % 4,30 cbileoiacben Oelde«) der 
Biogr»|>hie des in Deutschland wohl bekannten, 
um d,>4 N;iti<iii;ilmuscum in Santiago l.n. Ii mt- 
dienten Ciclehrtcn deutsches Ursprungs wird zur Ver- 



Wallcm, Fredrik B. Lys og lysMe! i Norskc 
Kirkcr og Kjem. (Gammel Norsk Kultur i Tckst 
og BUledcr adgifet 'af Nonk Folkcaasctua.) 
KiiMlaBia 1907. 67 S. 8* a. «48 Abb. 

DU tritt öfftmtliekt Vtrsaninihiii - -ur FSrdummg 
da mkdtrMtrrnekittkm Lamdttammmt im 
tVitm mmd di* tr*H KMrftrtm mitdtrfMrrtUU' 
tcktr Muten. Wica 1907. 43 & 8*. 

j II. BERICHTE 

I Basel. Ößtntlicht Kunttsammlumg . LIX. Jakrei- 
ktritkt. Neue Folge III. BiataMel «oa Plof Dr. 

Aw/ Gmm», Mit einer Beilage und einer Tafel. Dazu: 
Pr»f. nr. /itul Gau* u. Dr. Emil Major : DU Eni- 
stekuns; des . {mtrhackjchen Kunitkahintttt und dtt 
Amtrhatkttktn Jmvtmiitrt. Basel 1907. 68 S, 8*. 

Hambiuy* Muttum für Kunst und iicwerhe im 
i UanOmrf. Btritht für dat JaMr 1906 «ms 
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Dirtättr Pr«Jt**«r Dr. Jmtm Brimclmmim. (Aus 
dm>bilh4.Iluili.WiH.AMt.XXIV.) Ifanbinv 
1907. tjo S. I* o. TotaMh 

VMCL QHtmrfy Mutrd AMHmu. Mf. XXII. 
4r Ihtmat Skttpard. 1907. — x8 & 

Mancbeater. Th* Afanthtsitr Muteum Owtnt 
CMtgt. Rtf«rt tf tht Mtutum CfmmiHtt f»r tht 
ytar tpob—t^oj. Mandiettcr i<)07. 4t S. 8°. 

lUlvaukee. Twtmtf-F^tK Ammmal K€f«rt «f iht 
Btard tf Irtalut ^ tke AMIe Mumm if tht 
atf ff MUmmku, 1907. 93 S. 9* tk 11 Tafdii. 

<>/ Inämsfrial Art. Thiriy-firtt Anmmat Rtftrt. 
Fbiladclpbia 1907. 59 S. 8°. 8 Tfln. 

Stattgart, Btrith* Mir äk Utk*rig* TAt^ktit ät» 
Sfmfigarttr C»ltr1tvtrti$u. Entattit v«t den 

V'crcinsvQistündc in der entcB MitKlicdnvtiMnnni- 
lung am 11. Mai 1907. 

Aiutiiche Btruhtc aus J<n KönizUdun KunsUtimm» 
tmmgtm. Monatlich erscheinend«» Beiblatt xaa 
Jahibneh der Kgi rreuAbehen KuwliMiBtaBffeB, 
Nr. I, Okiober 1907 u. ff. 

yaJkrtucA du iiadtitcktm Mmttmmt für VölktrkHnd* 
m LHfUg. Heraatgeceben von der Direktion. 
Bd. I, 1906. Lcipiig 1907. 159 S. S*. aUflOi 
a. Tcxtabh. 

III. KATALOGE. FÜHRER 

Bremen. Katalog dtr ütmäide und Bilähautr- 
w*rkt im dtr KumMaH» am Bnmm. Verfallt von 
Gmttßv fImUL BicmeB 1907. i«6 S. >• u. 6 TAn. 

MMtfeMV« Wil*tmtckaftlic>us Vtratichnii dtr äl- 
itrtm Gtmätit dtr Galerie yftitr im Hambttrg 
tM» Ihr, Kart Wttrmmm, i« Mark vemdirte, 
mbcfleeite Aufkg«. Dreidcii 1907. 188 S. 8«. 

Ldpsig. Drmiitlu» B»tkgtinr^i mt tm m . Am»- 

it(!lun<; Oktohr und Xntmhtr IQO'. Di( 
BueMutdikmntt der alttn Mtüttr. \'on Eritk 
WiOrkk. Lcipatr 1907. 31 S. 8«. 

MMtacb. ßat ScUUmmmtamK im Markaek. Stutt- 
gart 1906. 66 S. I Tafd n. TeMabb. 



Prag. Gakrie Gustav Aitttr Iletchtck vom AHM- 
Mtm im J¥^f. Bcsehreibciidc« Vetieiduih der 

alten Gemälde, mit einer F.inleitung vim Or, 
tK A/artiM. Prag 1907. 91 S. 8°. 591011. 

StOCkbolm. Aatünalmusttim. L'lttätlniHg af 
LünU-Mimmtm von Erik Gutta/ J-aieker. Stock- 
holn 1907. sa & 8*. 

Stuttgart Vtrteieknii dtr Ctmiädnammltimg im 

Kgl. Afuscum dir biläendtn KüHttt mm Stuttgart. 
Beatbeitct von Prof. A'wtrad £<n|fir>Tttbingcn. 
a. Aafl. Stuttgart 1907. 306 S. 8*. 100 Abb. 

SlOCdtaer, Franz. Dtuuche Kuntt in LitktkUdern. 
Eis Katalog, ngleidi ein Kompendlttai für dca 

rntcrricht in der Kuiif^ctdticlMe. Bedia 1908. 

168 S. 8» u. 8 Tfln. 

IV. AUS ZEITSCHRIITEN 
I NF) ZEITUNGEX 

The Muaeuma Joiuval, tkt «rgatt tf tht Muttumt 
Ast9tMm. Edhcd bx E. Hewarth, P. K. A.,S., 

F. Z. S., .Muicum and Art r.ilKrv, Sheffield. 
September 1907. Hand 7, Nr. 3. 
P. A. &, Dn Mmitmm m Mmka. Eine korw 
Befcbreibung de« Museum«, da» wertToUe geolo- 
gbche und zoolo^scbe Sammluni^n (im 1. Stock), 
ferner pi&histonschc und kulturgetcbichtlicbe Cckcii- 
iilnde enibUL Bcnterkeatwert sind eine Antabi 
loolegfsche Diotamen. 

Dü fhitish .hsini.ituif$ /907. KUICT Bedcht 

de« Kongie»»es in Leice»tcr. 

CtmUie, A. %, KertmiteJtt Stuumhimgm im Mm- 
um. (Vortrag auf dem KongreB n JDlOldet 1907.) 
I. Irdenware aus Staffordshirc. 

Oktober 1907. Baad 7, Nr. 4. 

y. P. im ttttmvriam Jtkn JtftutameUam. Bin 
warmer Nachruf fOr den am i. Oktober d. J. ge- 
ütorbcncn l'iasidenien des Museums Association. 
John Maclauchlan, geb. in Fenh 1838, wurde 1874 
Leiter der Biblioth^ in Dundee, wo er das Hu- 
«cum neu begrllBdcte und in groAuttiger Weise 
ausgestaltete. 

Aierny, F. C, JStmtrhmgtm Mir dit HtrtHt- 

lutig estif} kitnsliit firu ( ntcrgninja fiir dir .^/en- 
tttruHgcn fräfarurttr EtMiciohJtktt und Grufftn 
M ^irUm*, (Voitiag auf den Kongiet in Dundee 
1907.) Die Maate besteht aits Lein, Terpentin, 
dcstiUieitem Wasser, Glassciierlien, Sand, Ton usw. 
Die Vcrsndw wardca in Mncim an Bristol gcauicht 

7 
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ntnrty. F. C. Omt J^tMt. äithun m'mmMk 
im Afiuem mr AmfUtHun^ von Sfiriiusfräfmntm 
tm temütstm. Die GlugefiOe werde» dorcii drei 
ci»cnie Kiimmeni auf eincin Bordbrcu fcsi(,'ch.iltc-j 

W0»dtwä, ß. //.. F. C. S. Dü ZuU mmd 
Ctgtmtiamdt v»m .Vmut». Ein Vonng, ^ehahea 
von dem Direktor di- \Vo't.iu>irali»chen Mu»euR".4 
n Ptnh. Nach eutein kurxen Rückblick auf die 
atlgenteiiie Geicbidile der Momcb «cUldcit er 
<1if Entwickluiij» <W< \Vc*t.iii'tr.i!i^-hrn Mc-^rmm, 
de>%en Anlange bis auf das Jabi i S6o «utackgehcaa 
and (ibt dann cme IlrirliiTllMiiiir der im wctott- 
lichen natur«ij«en«chaMiehCB SuUBliaigCli und dn 
VerwaltuDg^apparatc«. 

B o rt o « , J/mumm ßmt Artt ßHÜnim, Nr. 29 a. jou 
Drei hollladUdk« Gcmllde. — Die Sk«]|]tiitcn 

von f;.ir»i1h.ira. Da* Dem Handbuch. — Die 
Kottschrine de* Neubanet. — Tamttiua. — Aiu- 
Mrihmf •fflciilMabehcr Holisiiehe in Giaphncltai 

S^j.i!. Kalnlog der Auiiiellung japanischer Sc h oei l - 

itichUluttri. V'nitrügc iin Museum. 

Afldree, R, Das mtm vlimUtkt Museum im Amt- 
wtrftm. (Ztschr. f. Volkskunde 17, S. 457,) 

BerlepMh'Valcad&s, E. v. £im« Stmäü üitr da» 
FUmOmTger Mmtmm. Manchen 1907. (Soadsf^ 

alr.lrUiV, .Tm- der Ziitichrifl des RtycrischCB 
Kunstgewerbe- Vereins.) 246. 4^ 1 Tafel. 

Bode, Wllh. /Vr JcuDiht i'erein für k'unsi- 
wittmtchaft. (Int. Wochcnschr. f, Wi»»., K»t, u. 
Tech. Heft 34.) 

— Am mtmt itmitckt Museum M BtrHm mmd 

MtbU St: i'!uni: :ii drn l'r intial- und /anäd- 
MmutH im ikuftthlmd. ^National-Zcitung vom 

Brinckmium, Justus. Grmmdtätte und i'tr/<ikr<H 
ySr ik H^edtrktnteUmmg mmd MrgMmmmg tmmi^ 
femtrUkktr MtertütNer, mtbtsfndtrr mit ISkek- 
ticki mm/ dtrtm Imvtnlaruttrung. (Achter Tag für 
Denhmslpllcge. MaBBhcim 19. n. ta Sept. 1907.) 

Knapp, Fritt. WUMm Bodt. (l.eip«gcr muslr. 
Zi(. Nr. 3361, 38. Nov. 07.) 

KoetMlum, KtfL Der dtmtteAt Vtrtimfir XmmH- 

wiitenschiifi. 1 Meilafe mr AllscmeiBcn ZeitBDg 
Nr. aij, IVO?-) 



Lug«, Koand. DU SbMgmrttr CrwüUd^mltrü 
im dm Jmkrm t^t—t^j. SAvIblicher llci^ 

kur tj.. 18., >a Sept. 1907.) 

LciackJ^f. £m H'itmar faUMmmuimmi mmd uimt 
Am/gmttm, fZttckr. Sawir. Xag^ Aldi. Vcr. 49. 
S. 741.) 

Matrtlw, D. Eim Sumti mm DtmUcktm Jfm- 
ttvm in .VmmeJktm, (Ztschr. Vcr. Dcoti^ lag. 

51, S. 976.) 

Mtfw-ElMag, <Mur. Dtt mtmtrtmmtt Museum 
der Sfmtiem^trfiuAtm KalmrfarukemdtH CtitU- 
Uka/t tu Frankfurt «. M. (Lc^ lUuStr. Zt|r. 
Nr. 3363. IS. DcL 1907.) 

Preconi. H. O. Di< Mmw uu frm g t im dir Seimak. 

(^Rheinlasd 7, S. ttt.) 

Weitenkampf, Frank. Xuet m tkr Cat.ilogmg 
tf Frimts. Tml»*lated by tttt Mitbot from Mu- 
MMBHlnude. (The Libniy Jowaal. V0I.38. N0.9.) 

A. Dmt Sekmiart-Mmtmm m AttUm, (Stuit- 
fwter Nenct T«febiaM, a6. Növ. 1907.) 

Fkitr mr Er,'ffnung des mtmtrbmmUm Mmtemmu dtr 

Sfni.-keHf'i-r^'!:, '„'i .\.itur - ,'j -:,-nj^u Ütscihcka/t. 
(Krankfuner Nacbricbien, Intelligcnablatt Nr. 285, 
286. 1907.) 

I Ik; Ausstdluni; für Mcthitätk ätr hwlegiscium 
\i'isunsck'i/tin. ( Auskunft»bUtt für Biologen 1, 
Nr. 18.) Auf die hier i^r^'cbcne Anregutg wird 
noch ansAlhrlich eiriK^'K '"»;''''! werden. 

^ D. Das neue Scnckcnbergitcbe Miucnm in Frank» 
fun a. M. (Wflitieinbcrgvr tnünomg aS. Okt 1907.) 

Jurinck, Josef M. Ein neues Goethe •Museum. 
(Breslawer ZeimBg 2a. Sept. 1907.) 

Feabody, Francis Grccnwood. The Social 
Museum as an tnstiumcnt of Unirenitjr Teachiny. 
\ (Intern. WochcDschiift 13. Nov. 1907.) 

R., J. Nene .\\;fj.: ihcii flu ilic Kunstgewerbe- 
I routccn. (Krankt. ^Ccitung »5. Ükl. 1907.) 

W. W. I)as Otlfim.mi«.chc Museum in Kurivt.inii- 
no|Kl. iMttncbn. Allgero. Zeitung II. .Nov. 1907.) 
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Fteilnft- Museen. (K61d. Zcitong ?• Nov- (9<>70 

Der Nrubuii <iei Museums Tur VOUinfaiade. (Berliner 
Tageblatt 9. Dex. 1907.) 

V. CBERSICHT 
ÜBER AUFSÄTZE. DIE DEN VERWALTUNGS- 
DIENST DBR MUSBBN. BESONDERS DtB KON- 
SERVIERUNGSFRAGEN BETREFFEN 

Bather, F. A. XatAfrst"! uit »/ celledien imprimts 
in A* ttudy ^ /»ttU pUoH*. (Gcolof. aucu. 
V. 4. S. 4S7.) 

BSttacr Pflüuer s. ThsL VtrfaUtnt Ahuitr- 
tttrkt im dar iHitutdu/tr KmmUMh. \ 
WMMriultiger Firni-. soll die Ursache de» Ver- 
falb sein. (Tcchn. Min. f. Malerei 13, S. 21\.) 

CharGlii A. H. C^mttrvtÜM »/ Untrie Midit^gt 

Für Feuchte Fresken empfiehlt der Verfa«a«r eiM 
fUnfpnucMige tielaiinelasuDg in ackwachem Spiiitus, 
flir T empetugciBtldc auf Hob eine siebenptaMBtige 

K;i>cinlHsun(j in Ammonrit, im; / i^ i:.' \(>n 1 Proieiit 
Glyzerin, fui trockene, nicht boUbaltige Frcsitcn eine 
CeieiiiiMaiiiic. die «n 4 Gew. T. Cciesia, 1 Ge«. 
T. Tcfpcadn und 16 Gew. T. Toluol boielit. 

(Chemical News 96, S. 102.) 

Dahl, F. Dt mtclumitcfu Sammtbt all teuifn- 1 
ulU^Ukkt liHntkumgfmtihadt. (Zool. Ant. 33, 
S. 391.) 

IHnM, C. P. PtniauM wrUlm kMmritüt 

documents fi>r f^ramotim, (JoWB. FtaltUin 
inst. 163. ä. 163.) 

Docters von Leeuwen, W. Cher das Fixierm 
von Jm uiU m iuv ta, bttoHdtrt utakrend der ^l/lrtf- 
MtrfttM. (Zool. Ans. ja, & 516.) 

Pouvy, P. G. A mttk«d ^ utUUing imaU waU- 
arau im muieuim for spirit pr^armHomt, (llo> 
leums-Jotimal 7, S. 125.) 

— XoUs en fr; pjririx- .trit fwial grtmHj-U'erl 
f«r iH«mmtmg mdwidua sftcimtm and tcontmict 1 
Jrttr, tu. Im »pMl, (MMCtmu-Joqnml 7, S. tis.) 

Pirling, E. Obtr dtn ycnand präparUrter In- 
Mbsrn. (iBtenil. culonoL Zticbr. i, & 913.) I 



Rebt L. MtchanUeht* mnd wktmtekt/iUckdM Sam' 
mim, (Zool. Ans. 33, S. 189.) 

SlUlfet A. CkeMÜektt aui dem DtMttcktn Mmtum 

Kiir/e Beschreibung der fünf der Climir ge- 
widmeten Räume. (Uaycr. Ind.-Ucw.-UIatt 93, 
S.4$7«.) 

TIttlier. B. Ohtr dir Unaekm dar BmitUkmmf 

v»n lauten in Ölhildirn. 
(Jabresber. Hochschule bild. KUnste su Berlin. 
1907, S. 6.) 

L'rbnn. Dat Präparieren von Käfern. 

In Jet knicB Afaliuidlaiic wifd dm Anftieekcii 
und das .Aurklebc» beifmchen. (ÜMonoL Wochen« 

blau 24, S. 149.> 

Warm, G. B. Sttrktmdt Ktmttmrke. 

Kmcr Aufiicts aber den im Zeifali befTTÜTencn 
Marmoifncs vom Parthenon, Uber die Verwiticrunf 
von Sandstein, Uber knwkes Glas wd aber Gc» 
mUdeltonsetTterting. (Berltaer I i o l r a hniri igw tob 
1. Dei. 1907.) 

Wiltoy. D. A. M^mi/Ud mtdik ^ kmttt falt. 
(Sdent Amer. 97, & 137.) 

WUpert, I. Die AtMeropila oder dat Bild dt$ 
Emmanuel in der Kapeltt * Semeta SmsUrmm; 
(Köm. Quartalsschrift ai, S. 65.) 

Mh RilUft ktmtrvttrm. 

Bcbaadhng mit StAwefelkoMemtoir. Trinlten 

mit Tischicflcim. dem mtLS dir iin^aiiro K.ilium 
ittgcactlt ilt. Dem Liebte auii.elicn, um den Leim 
unlttalich SU machen. (Deubche Maiciilc. »Di« 
Mappe« »7, & 31.) 

CUr Erhaiiumg mmd Wkdtrktrtttlha^ dtr KmmU- 

denkmaU. 

Bcsptechuni; des .Schreibens des Geitcralkoaser« 
valoriums der Kun^tdinkmale und Altertumer Bayerns 
an die Verwaltung der stidlisdien Gewerbeschule 
Mttnchen betreibend Maimorieraaga-, Famunft- und 
WrgKldungsarbeitcn. (DcOtKhe Maleilig. »Die 
Mappe« 17, S. 346 fr.} 

l'ki- : h.-!,- in tkt Amtrica» mutmm mMmnai 

hijtory. 

(SdcnL Amer. SnppL 64, S. 6a.) 
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VI. OBERSICHT 

( HKK M I^A 1/K NA t l RWISSKNSrflAFTM- 
CHEN LNÜ lECHNISCHEN INa\LTS, SOWEIT 
SIE SICH AUF NICHT NATURKUNDUCHE 
SAMULUNGSGEGENSTANDE BBZIEHEN. 

Bartels, P. J'ul'irhiles: •lt:r.',!i.!r,\-sj in 4tr 
juMgeriH SitiMuit, (Archiv f. Anihiopolofie 
S. 143.) 

Biasutti, R. Glaciali e iHUrgiadoJi h<1 qnaUr- 
m urim £mr»pt». (Aich, aaduop. cthnoL 3A, 
S. 196.) 

Bnuu, J. MiUütUtrIicht MucktmtrMHm. 

Die AbhaadhiDg eDihUt Erttiternnfeii Bbcr die 
Technik der Aihcika. (Ztch. ehrisd. Knut aOk 
& »45-) 

(KomqMBdcBthl. Wcaldrat. Zach. a6, & tu.) 

Bnck. C Die tMtfiulU Diftraukrtmg ven 
Aßmarttm umd mtmtckUekm Jluttm dureÄ 

tp<siß*elu ßlutreaktüm. 
Referat Uber die vom Vetf. in. d. Berliner 
UinnchcB Wochenschrift Nr. a6 crschicneaen Arbeit. 
(Z*^ f. Ethnol. 30, S. 706.) 

Bttsduuit G. Vit H<ru(UuHg dir ägxftudum 
Uumitm MW Itil der XX/. Dymattk, 

Mit llluitralioncn xcTschcnc*. ctnjjchcndcs Referat 
dcf «citCT unten crwähutcii Arbeit von G. K. Smiih 
MH dea Ute. imt. igjrpt- (VmachMi 1 1, & 904.^ 

Cnrtiiis. A. Drtt rfmiteke GoptUk, gtfimdtm im 
rcmiii-Jürn tifftr $m Sßmm. (Boucr Jthil». 1909. 
& 163.) 

FavreAU, P. P--- .^uj(r,if'Uiti;in :>i S r .'.••/ ■"»- 
Jk<-kit M Stkars^cid entbilt Seile 540 ff. einen 
Bcfkbt aber die gcolagisehcn VcrhUtniMe bct 
den Ausgrabungen in der Einkomh<">hIc. Auch 
in der dann folgenden Di»kimiOii »ind die geo- 
iecifchca Vct halanssc cnrkhM. (Z«ch. f. Eihnol. 
39. S. $tj.) 

Fiedler. Cbcr Saugilh-rrdU «IM hrammsckw^^ 
ttkfm T<Tfmc*rt» mthsl timm fitürmg *mr 
A'tmUmit dtr »itttlfgiitlktm OtttUfektttkarak' 
ten des KimdsuMJtb. (/»cb. f. Ethaol. 39. 
S. 449.t 



I F r t to e , P. J)mi JSkmUUtametem im dUtrimm. 
(Siahl uad Eisen 37, & 1615.) 

i 

! Friedllader, P. Zm- KktuUmü dtt Fariil^ du 

j Mtiim Pta-fmn miu mmrwM bramdari», 

I Oer Faibftoff des antikeii Pnrpar* iit weder mh 

dem Indigo, wie O. N. Witt vermutete, noch mit 
. Thioindigo, wie Verf. früher meinle, idcatisch, 
^ Ihnch ab«* ia «eiaeia cbcmiscbea Vcihahea beiden. 

(Siuunpsl er. fi. K.ii?. .\kjd. \Vi5s. Wien. Malbctnat.- 
Nalitrw. KU5*c 116, S. K9 ~ Monatshefte für 
Chci^ aS, S. 991.) 

Fiyer, W. H. XHtM m iAt irm» »rt miius «/ 
Ike /»rtti ^ ikmm, mmd m* «b iUMny tf tMr 

Die Eisenene bestebea ia Limoait, Goettiit imd 
Turjjit. Hie ersten Bccirbcitcr wiren die Cinibern, 
I spUcr wurden die Eric durch äUavea der Römer 
j TerhfltM. fjnmmam» Bristol GlmHcalMsbfac 
I aiehaeoi. soe. *9, S. 311.) 

Guareschi, J. Smi feUri dtgü anHMd. 
I Parte seconda dal secolo XV al secolo XIX. 
I (Suppiemeato anouaJe alla encidopedia di chimica. 

1907. Xr. 175. & 331 ff.) 

Hdataa. 2iw GtukUlm dtr Brßmdtmg dm 
J^ruttmu. (Zscfc. t umg. Chcaie ao^ S. IS53<} 

HtMbaigb. W. L. OUmat mttkmb ^ 

kisr,: floumal roy. eBlhlOpi. iiut. Olcat 

j Brit. Iii. Und ,5-, S. iSq.) 
t 

I V. Leas, K. der DamaH. (HisMr. Zm^ Waffen» 
\ kuade 4, S. IJJ.) 

' Lewis, A. L. Si*mk<mgt m$td tktr irUkk time 
I mmmmerntt m$irMt*miemlfy emuidtnd, (Aawikaa 
AMi«|aariaa 19. S. 177.) 

I 

LMikycr, M. XHa «m mmfieml tritiiA mtmmmtmu. 

Abh.indhini; über den Zu>ammenli«n{; der 
brtlschcn Mcindcnkmaler (biunchengc} mit der 
Asttonooiie. (Nataic 77. S. söff.) 

Meaell, F. P. Om am J/rieam acemtnet af fauU 

(Gedof. macax. V 4, S. 443.) 

Neumann, B. ChtaHt mmd jtrckJMfgii. t, Xmffir- 
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N'nch einem Abschnitt hiMorifClM» InbJu wird 
die ZtuammcDsetzung antiker Bronzen (besonders 
nach T. Bibns: Die Hronzcn l:u: Ku|<fcrlcgicrungcn 
mw.) bcaprocheo. Ferner wird die Technik der 
GieSerei bei den Ahen und idir kun die Patinn 

iiuf antiken Ilron^cn behandelt. Im Ut/tcii Ah- 
idinitt kommt der Vcrfuter nach dem N'crgleicli 
eiaer Analyie einet bei Midnt ccfondencB brontenen 
Frauenkopfes (66 »/„ Kupfer, 26.55 ■■•'o Zink, 3,80"'. 
Zinn, 3,64 «/a Blei, 0,93 «/'o Eisen und 0.06 ° p Ckild) 
iMt aadcKB KkoD bettMBten Analytea nt dem 
SdüuB, iaS die Mainter Bronse rttiniscbeB Unpfuags 
■«En muB. (Ztschr. ani;ewandte Chemie 30, S. 1019.) 

OtahnuMo. O. BtUrtg $mr firtgt 4a AmftrtKtu 
mutattiKlum Ehnu bt vtrmyktnitchtr Ztft im 

KUinaiifn. 

Die angeblichen Beweise für das Aufueten von 
BSmb ia mBykeniadwr Zeit find alt nicbl geai- 
snd anwuebcn. (Ztschr. (. Ethaol. 39, & 691.) 

« 

Wirb, R. SbHgt Maurkmimirit EAm^tigiem aus 

Ntm'GutHta. 
S. 59 ist »das Feaermachcn bei den Poum 
dnicih Sigta mit Rotanf < beubriebca. 

— //mekirUfi. (Iditt. d. Anthrop. Ges. au Wien 
37. & S7 8. »s>} 

IbttifeB» P. Myimisekt Timl^elm. 

Eine etwas ausführlichere Ktrtrtcrung der in dic- 
Mn Hefte der Muacumskuude S. 13 erw&hnten 
Salle bd babylonitdim Tootafida. (Toniadiiilrie- 
ZcimBg 31, S. 1896.) 

Itelaa^, A. J. Le pukt fatmi. (Retme edtique 
18, S. 295.) 

Reinhardt, I.. /itr Chri^no.'ot^'ii Jcr ä'Ictftn 

MctuMuUtgtuhithU. (Prometheus 18, S. 6^9?.) 

Sdimidt, M. BtjonJere G<ßuhtsart dir 'tiJiantr im 
Ucayaiige&ul. (Archiv f. Anthropulogie 34, S. 270.) 



Somid. HtrtuUmi^ vm Mtttb^frthm tti dm 
Emht. (Globus 91, S. 315.) 

Smith, G> E. W eontrihution I« Ikc study y 
mumifieaihm M K/ryfi, tt>iih tpteitd rt/rrtmet 
Ic ikf mcnsurtt adef'tcd durins; tk( lime of iki 
»I. dymuly for meuMing tht form 0/ tkt kody. 
(M<o. riait Bcyp*> 1906. V, faae. t, S. i.) 

ViflSer, H. L. Cnltrsuchung riMer aUrömiscktH 

Es wurden Wallrat, Calcium und eine diolc* 
aterinBhnliciie Substans gefunden. Damach soD 
die vnprtnglidic Substanz wie unser cold crcam 
«uaainciigeMtit gewesen sein. (Pharmac WeekbUd 
44, S. 1056 nach Chem. Zentndblatt 1907 II, S. 1363.) 

Wiegera« F. Xtuc Fu»dt paläolithiscktr Artt/aktt. 
I. Ams 4€m ZNinvbm TUMHftm mmd Saekum. 
(Ziachr. f. EthnoL 39, S. 718.) 

Worthingtoa G. &atth. JOHmn-mmdt »EtJtMc 
imfUmmIt*. 0taa. 7, S. 99w) 

Wrigtat, G. F. /itctmt gtohgic changtt aj ajee- 
limg Ikterus »/ Huuu ätvtUfmtmt. (Ameik. 
anihrop. 9, S. %t^) 

ZMglMUa, C. Das MtUU d<r alun Prigt- 
ttemptl. 

Die An.ilysc eines in Af^ptcn gefundenen 
PrftgcsiemjwU ergab 22,51 /inn, 69,85 Kupfer 
und 7,86 SaueMoff; damnt bcie c b a et rieh «in« 

MetallmischuDg aus 34,37 ''o ^ion lSfii*tt 
Kupfer. (Cheroiker-Ztg. 31, S. 1116.) 

Ein* titifmtkt QuanmaAli. 

An der Hand einer AbbBdung einer ntesümai» 

"■bcn QuarzniUhle wird die Ansicht ausgesprochen, 

Idafl in ihnlicbcr einhurhcr Weise wohl auch die 
Qnatsierlrleincrang lur Henidlag der Glawinnatiea 
seitens der Alten Iiewirict acfa BUg. (Toainduitrie- 
; leilung 31, S. 1727.) 
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Taf. I. 




Anzeigen zu ih r MI SKÜMSKLXDK liand IV Meft i. 



Aug. Kühnscherf & Söhne 

Dresden-A.^ = 

Erste Spczialfabrlk für eiserne Museums -Einrichtungen. 




Kühnscherf s Miiseums-Schränke 

im Kcmii^l. Z()( )!()«(. Museum zu Dresden, 

tlessen komplftte Ausstattim«^ mit tierartitjen eisernen, 
vollstäntlijT stniibtlichtcn Schränken sclion vor 
===== .^o Jahren bej^onnen wunlc. - = 



Kataloge, Kostenanschläge, Zeichnungen kostenlos. 
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Anzeigen zu der MUSEUMSKUXDK Hand I\' Heft i, 



Kühnscherf s Museums - Schränke : 




Staubdichter Schrank für mikroskopische Präparate 

58 cm breil. 40 cn> lief. 72 cm hoch, mit 75 heraus- 
ziehbaren Hlechj^estt'ilen (Vir je 20 PräiLiratc. — 



Aug. Kühnscherf & Söhne 

Dresden -A. 

Krstc S])L'zi;ilfal)rik für eiserne Museunis -Einrichtungen. 
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Anzeigten zu der MLJSFX'MSKUNDE Band I\' Heft i. 



Persische und Islamische Kunst 

Alte Fayencen, Teppiche, Stoffe, Bronzen etc. 



ALT-CHINA UND JAPAN 



EUROPÄISCHE ALTERTÜMER 

r PORZELLANE, KUPFERSTICHE, MINIATUREN 

rar 



Graphische Original-Arbeiten von ADOLF MENZEL 

Ludwig Glenk - 



Berlin NW. 7 

59 Unter den Linden. 




LONDON, KAPSTADT, MANCHESTER.DUBLIN 
10O0 ARBEITER . 6 FABRIKEN 

Frederick Sage & Co. 

BERLIN W. 8 
FRANZÖSISCHE STRASSE 57 58 
EIGENE FABRIK IN BERLIN 



HoHieferant S, M. des Königs von 
ENGLAND 



Lieferanten der bedeutendsten 
MUSF.EN GROSS-BRITANNIENS 
und KOLONIEN 

MUSEUMS-SCHBÄHKE 

SPEZIALITÄT 

HERMETISCH LUFT- UND STAUBDICHTE 
SCHRÄNKE IN EDELHÖLZERN 
für 

PRIVAT-SAMMLUNGEN. 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band IV Heft i, 




ALB. GOSSEN 

Inhaber R. SCHATZSCHNEIDER & LWECKEL 
BERLIN W. 35, Genthinerstraße 15 

Vom 1. April 1908 ab: 

WEISSENSEE b. BERLIN. Lehderstraße 39/41. 



Spezialität 



MUSEUMSEINRICHTUNGEN 

Staubdichte Schränke für alle Arten von Sammlungen 

Der oben abgebildete Schrank ist aus dem 
« « « Verkehrs- und Baumuseum, « • • 
welches von mir vollständig eingerichtet wurde 

KALKULATIONEN werden auf Wunsch gern geliefert ohne Kostenberechnung 
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Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band IV^ Heft i. 



GEORG REIMER B E R L I N W. 35 

VERLAGSBUCHHANDLUNG LOTZOWSTRASSE 107-8. 



ALTERTÜMER VON PERGAMON. iii rau^^ K iKri i.t. Auftrage .ic5 Kgl. PreMÜ. Mtabieriumt 
der geutlicbeii, Unterridils- und Meduinal •Angelegenheiten. Iropchal. 
BUher «riehiciicn: 

B.ind II: Da« HciÜKium t\er Ailirna Poli» Nikrphoro». Voo MdMüd Boim. Mit tilMB Bcitrair ^°*< 

Han* Urnysen. 1Ä85. Mk. i9o. — 

Rind III ■: Der gnttc Altar. l>cr •■hcrt MirLi. Von laV^b Srhranimen. 1906. Mk. 1 9o. 

BanJ IV: Die Tllcatcrtcrr3^'.c. Von Kicliard h..!ii.. iSy' ML. rto. - 

Band V >: Du Traianeum. V.m Hermann Stiller itnd Otto Kaicbdnrff. 1895. Mk. 3io,— 

BMidVIll) Die iDichniicn Ten l'c r«,'iiDoii. UMn Milwilkanw «an bot KiMeiM und Gut SekadUiafd^ 
harautcei^bcii tod Max Fr*iik«L 

TOI Ii Ks imi fad« 4m KtaiciMiii iti». Mk. 4*— 

T«a Di ftSüriMk* Ml. — laMhriAte MfTm. Mk. «(.— 

In HerdetlunK befindel »ich: 
Baad VU: Dia Skalptanm. Voa Ftant Winter. Mit eiaam Beitrag rm Jakob Sduruaaien. 
llUat Ote SkalMwn dw iniM Atam. Vm 



DIE SKULPTUREN DES PERGAMON- MUSEUMS ZU BERLIN. 13 ' 'tung 
der Direktion de* Pergamon • Muteum* heigeuellic Aufnahmen (Plalinton), licrau»gegcben von der 
GoMnlvtfwalliQg der Ktaigl. Minecn. 190J. la LeinwaDdinappe Mk. 30. — ; BintelUitur k Mk. i.— 



MILET. ErgebniMe der Ausgrabungen und Uniertuchungen »eit dem Jahre 1899, herausgegeben von 
Theodor Witfoad. 

B«k it KvM dar Miteaitckca Balkhual ^iifaaeo) mit erliutemdM» Te« *. P. Wit»li. Kartnnien. Mk.^— 
Haft aa Dai Kathaiia tea MUit. V«ö H. Kamtkiut. mit lieitiagcn von C Fredrich, Tli. WiofBad aad 
H. WiaiKfeld. Mit 19 Tarda, • Beilafe« «ad 107 Abbildungen im Irit (im DtuekV. 

PRIEINE. Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen in den Jahren 1895 — 1898 von Theodor 
Wiegand und Hans Schräder, unter Mitwirkung von G. Kummer, W. Wilberg, H. Winnefeld, 
R. ZAb. Mit I nm, «a Tafeln nnd 614 AU4Mii«tiK In Tot 1904. GktemdcD. Mk. sow— 



INSCHRIFTEN VON PRIENE. Unm- MMwifkoBf «an C Ficdiieli. IL voa Prati, H. SehiMlcr, 

Th. W;i!;:and und H. Winnefeld, herausgesf*'«'! von F. FtCilMtr Hillcr TOB Gncrtringr n. Mit 

81 Abbildungen im Teil und 3 Keilagen. 1906, Mk. 35, — 



MAGNESIA AM MAEANDRR. Bericht ober die Ergcbnii^-ie der Au^;: ribungen der lalirc iSr)i 
bis 1893 von C. Humann. Die Bauwerke, bearbeitet von J. Kotbc, die Bildwerke, bcaibcitet 
«OB C Watalaftr. Mit 14 Tafdo imd 131 AbbiMmiffcii bn Tot. 1904. Mk. 35.— 



DIE INSCHRIFTEN VON MAGNESIA AM MAEANDER henttagegebm von Otto Kern. 

Mit io Tafeln und einigen .\bhildiinj;en im Tcit. iijoti. 



THERA. UrtwAoiig», VenMttimgn nd AiugnlNnccB. 

Buid Ii Die Insel '!licr:> in .Mterluin und < Ii gr-iwMrt niii Aiiv^i-!iluß der Nckropolen. Mit 
31 Heliogravüren, 240 Abbilduii)(cn im 1 ext und 12 Keinen und Ansichten in 
Man». 1899. Mk. 18O1,— 

Band 11: TheiÜsebe Giiber. henuufegebeB von H. Dtagendoifir. Mit 5 Tafdn imd $•! Ab« 
bOdtmgeB im Tett 1903. Mk. 5a— 

III: StadtRcüchichtc von Theia. Dargestellt von K. Freiherr Hiller von Gaertringen 
nad P. Wilski. Mit 15 Tafdo, 359 AbbUduii(CA und Beilagen im Text und 
s FllDitB. 1904. Mk. 40.— 

IVi DionlOlogische Ik-ob.icbtungW Mtt Therr.. b'..ul>citet U'ti P WH^k:. 

Teil 1. Die Durchsichtigkeit der Luft Uber deoi Sgäischcn Meere nach Ucobach- 
tugcB der Fenridit von der Inael Then am. Mit 3 AbbildiwgeB im Text und 



Digitized by Google 



Verstellbare 



«REGALE « 



D. R. 




G. M. 



H. C. E. EGGERS & Co. 



G. M. B. H. 



FERNSPRECHER 
AMT III No. 91 



HAMBURG 



PAPENSTRASSE 
No. 120-122 



Anfertigung von Regalen, Bücherschränken 
Glasschränken und Schaukästen für « 
Bibliotheken, Museen, Sammlungen etc. 



Die Mineralien-Niederlage 

der König!, sächsischen Bergakademie zu Freiberg in Sachse 

ist e>n staatliches Institut 

befaCI Bich mii der L dr'ung von 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und Lagerstättenlehre 



jn MuSM" und Privj!» gegen fl.ir7i>hl.ir,g oder Tjusch. 



. c >r'rt1 chtmitch r«in« Min«rall*n 



LSIrohrprobwiMmmlunMn mit 108 Mineralien zu 22— M., dji mii noch 72 Chem kalien lu 33 — M , ti 
Eikurvionvn ;u 1.20. V40, I M, 1.80, 2.40 und 3.- M., hieriu pjssenda M*mmerl«S£hen tum L' 

l'jficskjien zu 1.50. und 10.- M., Sirichuleln lu O JO und 0.» M 

Oer Faktor der König!, bergakademischen Mineralien - Niederlage 
Dipl. - Ing. Maucher. 



t 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band IV' Heft i. 



CARL MEIER, ALTONA-ELBE. 



FABRIK STAUBDICHTER SCHRÄNKE AUS EISEN UND 
GLAS FÜR MUSEEN, WISSENSCH. SAMMLUNGEN ETC. 



ZEUGNISSE, 
KATALOGE, 
ZEICHNUNGEN, 

KOSTENANSCHLAGES SOWIE SONSTIGE ANGABEN STEHEN GERN ZUR VERFÜGUNG. 




ALTONAER SAMMLUNGSSCHR>ENKE. Ä" 



Anzei^ren /u Her MUSFl'MSKUXDE Band I\' Heft i. 



VERLAG VON KARL J. TRUBNER IN STRASSBURG l ELS. UND BERLIN. 



MINERVA. 



JAHRBUCH DER GKLKHKTENWT.LT. 

icbcn »on Ur. K. TRCBNER. 



SIEBENZEHNTER JAHRGANG 1907—1908. 

Mit dem Bildnis von f K. TROBNER. 
i6' ca. i6so Seiten. 
PREIS IN HALBPERGAMENT GEBUNDEN U. 16.— 



Dic>ci Jolirbuefa »teilt «eh die Anfgabc, witbeniiMiic AuAeklAiM (a Bcbcn über die OrruiiMtion und du wUm»- 
uhariliche Penonal aller rnivertitaien der Well, towic «Her icehninchen, licräntliclim und Undwirtiehaftlichen 
Hochtchulcn. feincF übet *f.h«.tiirr ^vi«^rn*r5i;if!licl)c InstiTtitc- rtH.ImtJif l^cn. Archive, tuchafilAtfisrhc lind naturwiMen* 
ichafllichr Miccni, Mcttrsartcf., ^tkir-e < -•:»cll>ch.iM«:n .r-, Lin vr lUtindipri Kcifi>tcr uKcr r<Ki Namen 

cnnüfflicbt eft, die Atlrcifte und du» Amt jede* cinielnen Itclchrten feitcuttellcD. i)ie inteiuivcD iiitcmadonaUn 
BtaMMtafm mal wbMBidiaftliehn CaWcl habe« du Jabttadi bcrt oiscnifca «ad Uhd hefnia «iM 
t tt dteil . Dar Hnnugtbcr S»l tciacxcil* bcnfÜit, c* arit jeden Jahr vaUfttadiiar ta gcMalMi. 



GESCHICHTE 



DER 



GRIECHISCHEN PLASTIK 

VON 

MAXIME COLUGNON 

MiTGUBo ras msmvrs, moraasoR an na nravttsrrXT m paus. 



ERSTER BAND: Anfince. — Frttbatcba- 
ische Kunst — Reifer Arehaiamat. — 

Die ^roOcn Meister des V. Jahrbundert«. 
In» Deutsche UbcrtiaKcii und mit Anmerkungen 
begli'ilel vi>n Eduard I hracnicr, «. o. Trofcsor 
an der l nivcrsität Siraliliutj;. Mit 1 2 Tafelu 
in Chrumolithographie oder IIiliogiavIlTe Und 
381 Abbildtmcen im Test. Lex. 8«. 
Ochcftel M. ja—, in ekf . Halbfruubd. H. 15,— 



ZWEITER BAND: Der Einfluß der «rroBen 
Meiiter dea V. Jahrliuaderti. — Die 
hellenische Zeit. — Die griechische 
Kunst unter römischer Herrschaft. Ins 

Deutsche ul»tTtra>jen \i>\\ l iH.- H 1 1: tu g rt e n , 
l'iofessoi am Gynin-.»iuiu tu Ficiburg 1, B. Mil 
I z'l'afcln in ('hromolitbograj>hie oder Heliogravüre 
und 377 AbbildungcD im Text. Lex. 8*. 
Geheßet IL 94.—, in elcg. Haibfinnsbd. M. la— 



,l)as \otUegende Werk bedarf keiner Empfehlung mehr, doch ist e* eifreuh Ii, d t \"ei- 
bteititng desselben an bayrischen Gymnasien bereits feststellen tu kOnnen, und erwünscht, nocbual» 
der Hoffnung AnsdrtMit su verleihen, daB durch die AnachmlFong desselben die qtialvolle LektOre 
von 0\eiljeLk>. Ijckaiuitcm Huchc immer seltener wird. Dcnn Cs bleibt für jeden Villig und un- 
abb^gig urivilcndcn Arcbitologen die Tattacbc bestehen, daB die deutsche archäologitche Literatur 
eine so sachgemlB, klar und anregend geschriebene Darstellimg der griechischen Skulptur nicht 
auffiiwetviii !..it und deshalb ;jerne dav dur Ii d;j l''rtij,'i'hit:kcit des \ eile);crs und die f;cwi<sen- 
liaflc Mühewaltung des Cbci^ctxcrs in seinem Weile «rhiihte Buch de» franxusiscbcn üdchiten 
GoH^non io dctitscher Obemaguqg entgegennimmt . . . .* 

Btätttr fnr das ktyrisckt GymmaMmutm, 
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Anzeiirt,n zu tler MUSElTMSKUxNDE Baiiii I\' Hell i. 



Ed. Liesegang. Düsseldorf 

Projektionsapparate — Diapositive. 



Original-Diapositive nach den Werken 
alter und moderner Meister, 

Originaiaufnahmen der Kunstverlage: 



Braun, Clöment & Co., Dornach und 
Paris. 

Franz Hanfstaengl, München. 
Friedrich Hoefle, Augsburg. 



Gustav Schauer, Berlin. 
Laurent (J. Lacoste & Co.), Madrid. 
Lagreiius & Wesiphal, Stockholm. 
F. Bruckmann A.-G., München. 



Kataloge und SpezialVerzeichnisse kostenlos. 



aj Sander^s Präparatorium. | gz 



Heinrich Sander, Köln a. Rh. 

• « • XiitiirliiMf oriMolu*s liiNlitiit. « « « 
Kiin»ttaiiNtuH fiir iiKMioriit* ZoopluMlik. 

iGr''Liti--; bcstclictnie-- Institut (iii-scr \rt i 

— — A. Zoologie: — ■< 

ICinrichtung naturhisiorischcr Museen. 

Lieferung' — garantiert mir selbst hergestellter, aW) nicht im H.imlel hetuulln lit t 

zwiplastischer I ier]>ri«p.iriite. 
Spc/.ialitiit: ller^le!lung urul Lieferung; biologischer (iruppeii höherer Tiere fut 

öffentliche .Museen. (Museen: Altona, Köln, Mannheim, Wiii lsor i Fm I , 

Magdeburg, Cobleiu, KiberfcNJ, liiclefehi, Bamicn etc. etc.) 
D.is Institut übernimtnt ferner das .Aufarbeiten trorkencr TierbäI';L- mic: wt m 

jeder gewünschten \Vie*!ergabc (spez. große Säugetiere), -.nwie Konservierung 

und I'räpjuation gatizer E\pe<liti<nis-Ausbeiiten. 

— B. Kunst und Kunstgewerbe: -»>< — • 

Lieferung exakt /.ooplnstiseh modellierter Tiere in ieder rliarakterisiischen Slellnug 
/u Lehr- unti Studienzwecken. 



L 
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.\rbfiteu werden nur nach <lcri moiJi.ri. :L:. [■l.i^n-.L-licn ^' 
unil au-««»!!!!!*!©* in tivt iMgcncii Arntalf litrrjjcitcllt, si' 



l>esic AutlilbruDf; und llaltliorkcil {fcwisicnhaft ubemnmmrn werden kann. 
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Europäisches Porzellan des XVIII. Jahrhunderts 



Adolf Brüning 

X'cTbindunc mit 

W. Behncke, M. Crcutl umi G. Swarrcn&kl. Mu 4" I jltln. darumcr lo farbigen und 2 Markcn- 
lafclii, 51 Seiten Kinleilung, 220 Seiten Katalog. Frei« gebunden M. 30.—. 

Das Scliiin«* und Be*tc, was die Anfang vorigen Jahres vom Krinigl. Kunstgewerbemuseum ver- 
nnstaUetc .\n«stelUing für kw/e Zeit vereinigt hatte, ist im vorliegenden Katalog Im Bilde fest- 
J gehalten worden, und zwar die wirhtigsteii Stücke in farbiger Reproduktion, die das Vollendetste 
y darstellt, was bis jetit auf dem Gebiete geleistet worden iM. 



f BERLINER 






. 2 ] ^ s £ ]^ 2. n ? 

Är l^lnir^iiii Or* Äaiocro iinO ftijntji-j. 
iMiigl Hohfil ifs ••rcishfnoij« von .Utckltnbuij-.j'fbwfriR 

lirisUrrcrhie 'f«(p>tr,tlar und lUini^iittij jll« •'«iS-lii'.s 

Beruh, s.a"'^ 




WIWT^^TJ A ¥ ¥T^ XT Linder, insbesondere aurb 

iVi 1 C KALI Mut IN Mineralien, Gesteine und Petrelakten der Alpen 
— ^— » Mineralien, Gesteine und Petrelakten Bayerns 

lel/trrt ( n^Sr*' in>lrfir .in* »lern Ii t Ii o j( r a v Ii i « c h c n Schiefer vun Solnliofcn: 

P!ug;eidech8en, Fische, Krebse, Insekten «.tc. 
Direkter Import auslfindUcher Minerallen « Export alpiner Mineralien. 

« « « Kabinettstücke für Museen in allen Qrölien. « « « 

l'cli'f^lurLe für dir nbiinrn S.-fli*i«cn(r4>rnriliiinrn itnij die iilptncn F,f rlaipcrktattm. 

Schul- und Lehrsamnilunfren • Edelsteine, Bemstelnol>jekle, Oipsmodelle. 

Verkauf und .\nk.iuf n-in/et S a ni i;. I u ngtn • I au sc Ii vc r !> 1 n<l u ng eii willkommen. 

c 1 n^^^.^'?.^^ Bayrisches Petrelakten- und Mineralien -Comptolr. F. KOHL» 

>chclling!>tr.iße Jto- 1. ■' 



M» _ Mineralpräparate, geschliffene Edelsteine, Edelsteinmodelle, Meteoriten, 

inCrallCrii mineralogische Apparate und Utensilien, Metallsammlungen. 

_ Dünnschliffe von Gesteinen; Bodenkarten natürlicher Gesteine nach Prof. A. 
UCSldnCi Geiatbeck ; Verwitterungsreihen von Gesteinen; Bodenarten; geologische Hämmer. 
PA^rafalrton Gipsmodelle seltener Fossilien, Geolektonische Modelle, Geognostische 
I ClI CT3l\lCn| Reliefs. Exkursions-Ausrüstungen. 

1^ • aus Holz, Glas und Pappe. Kristalloptische Modelle, Krystallmodell- 

iVr ISIalllTlOUtJIIC halter. Geologische und petrographische Diapositive. 



. Det j ^Ljen c nc minoralogisrh -groloviischo Lehrmittel* Kjitilog (reich illuslrieri) No- XVIII 
. steh! aul Vc'ldngen portofrai zi,r Verfügung. 



Meteoriten, Mineralien und Petrefaklert , sowohl einieln als auch In ganien Sammlungen, 

-j^^ ^^^^ 1. 'T.....A..U ^'.1 . 



werden jederzeit gekauft oder Im Tausch übernommen. 

Dr. F. KRANTZ, Rheinisches Mineralien-Kontor, 

0«grDnO«t 1133. BONN 8. Rh. 



Fabrik und Vartag 
mln«r«log4i«h«r und (fVolofiMhw LahrmItM. 

t»»grOndtl im 
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Für Sammler. 



Japanische und chinesische Kunst. 

Steil reichhaltige Auswiihl von altjapulachca wmi 
chinesischen KuMlgccensttndcii. 

■nUticke. lepkryt, StUhMlttor, tlto rmdkM. 

Persische Stickereien und Tepplcke. 
( i.iru'iiv lio und japanisclie Matten. 

J. C. F. Schwartze, ) BerHnW. 

Japan- u Chinawaren, o. m. b.H. i Manerrtr. >1 



Hialar« 



CASpeiTs 
Qemälde-Attsstelliiiig 

BERLIN, 17 BEHRRNSTRASSE. 
KolIcktiv-AuMtcilungcn von Arthur Kampf, 
Berlin, Gabriel Nieolet, Fuis «. aadcffe. 



Devonische Petrehklen 



as vendk Speiiea M. 3.50, 50 da. IIS.50, 

75 do. M. 15. und 100 do. M. 24.50, (alle» richtig 
bestimmt), ferner TrilobitcBt Oiinoidcs cic. :t :: :: u 
ErupttvgaatoInnriM a. «olliaadlffi KaOtwikMlMlMf 
AMimfniUdukte (Asche, Sand, Bombca, Kufcln etc. ) 

Max Hopmann, Gerolstein I. Elfel 



HAIHSGHRACHEN 



V. 3 M. numärtt «»ffe- 

r.tfcn und ■■L-ndtn inr 

WEISE 6 BITTERLICH, Ebersbach -Sachiea 
■nd Georfswalde-BAhnen. Gej^r. 

Scbaddcchir ''^''i« c-'ni u. Uth'.rr.c. i-. 7.J vcrsch, Ailcti i r um i- r ichc. 
Aunrahl, auch l';iarit.>n{cn, Kupfe u. ttchadel, ücncibtchilder, 



Mna, KaBullaHbNc, HificMioi nfcf cnitandei ljuMuwikebcii de* 

SCHILOKRÖTENPANZER 



ATHEN 

100 BUU 10 X 24''^ em 
Ott 




LOUVRE 



Oam&lde 



189 Blatt 18 X 34^1 em 

IM • i«xa««k , 



THORWALDSEN- 

MUSEUM 

41 Summem 19 x a4M cm 

durch die Buch- nnd 

Auskünfte durch Abt, P. 

Neue Photograpliisclie Gesellschaft A.-G. Steglitz -Berlin 
ITAUENISCHE BILDHAUER DER RENAISSANCE 

STUDIEN ZUR GESCHICHTE DER ITALIENISCHEN PLASTIK UND 
MALEREI AUF GRUND DER BILDWERKE UND GEMÄLDE IN DEN 
KONIGL. BCUSEEN ZU BERLIN 



WILHEUN BODE 



MIT 43 ABBILDUNGEN 



HRKIS M. laSO 



E» erschien Katalog 197: 

Jaianlsche Farhentiolzschnltte 



« Mnithre Meister und BUteieit. « 

Versand j^ratlt. 



Va Zahn & Jaensch. 

Waiwnhausitr. 10. Dresden, w^i .i.haimir. la 



C. (}. THIEME 

Münzenhandlung 
■'A., AuguatiuBtrafle 4. 
Ein» und Verkanf ron ÜMmea, Medallleii etc. 
Ständiges Kroftes Lager 

von ullun .Arten Münzen. 




VcrUg il. „Butler lür Mäluircimd*". Numiimatitchi; Mimi ii ».>cl>r, 
'iteLidiKliuekiaf^ln. 4}. JahrgaiiB. 190S. AkeaaMMOt Mk. . 
' ■lnnlliCkM'V«rk«fe(*'jVemichni*Krkii>riichet Miinicn cIc. 
•a. tsoeo Nn. Enchoiat qaartalweue^ Zaucmlaiu keMenlo». 
" - gafcl 



NORDISCHE 
ALTERTUMSKUNDE 

NACH FUNDEN UND DENKMALERN 

AUS DÄNEMARK TM) SCHLESWIG 

Oi-nu-!nf:<ß!irli (l:njjo'>iilh v<in 

ür. SOPHUS .MÜLLER 
Oiiehtor am NaiiMiulmux^um 111 K<<i>cnbas«a 

DEUTSCHE AUSGABE 
unter Mltwiritunr du Verfiium buor^t von 

Dr. OTTO LI ITPOLD JIRICZEK 
Privatdöxctitcn der tc^fmiin. l'hil->](ipie a. d. l'niTemitai Hrotiiu. 

I. Band: Stcinxcit, U'onicicit. Mit AbhildunTcn im 

T»x«, » TaftI« und eiiwr Kttrir. S". XII, 47J S, 1897. 
ßrotehicrt M. to.—, in Leinwand geb. M. 11. . 

II. lUntl: EUcnieit. Mit iSa Abbil<lun<en im Text uiul 

• TaM«. •>. VI, 1898. BfMchiart U. 7_, 
Laimraad geb. ML t.— < 

Varlac von Kail J. Trftbaar, StnAkuiy i. 
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AM8LER & RUTHARDT. Kunsthandlung, BERUH W.64. 

Umfau«ndM Lager alltr htrverraganden ErseheinungM 

I ' der Graphischen Künste i | 



KUNST -AUSSTELLUNGEN. 



alter und neuer Zeit. 



wir rcnandan mi« Wunwh folgend* Katalog« 
Kl. Kiigtari Wglie lin d Wetwe liijlMe Mm 

AuktlonakataJoga wrf haltend SUaha aHw 



W> Kami 



dar IWci m l n io Mf l. 



KUNST-AUKTIONEN. 

'. «LOM. — XUI. Bdeklln, n 
XVL MeeilMli* und N 

I. 1- h 



ANTON CREUTZER 
vorm. M. Lempertz 

AACHEN 

kauft erstklassige Gemälde und Runstgegen- 
itlnde SU hOdisten Preisen und Qbemiauiit 

solche zur Versteigerung. 



DIE GRIECHISCHEN MÜNZEN 
DER SAMMLUNG WARREN 

(a->; hntbcn von 

KURT REGLING. 

VlU «id Sritrn (Juan aill 37 l.iclitiJrucVtareln. l^reii M. 40.—. 
Verlag von (Icorg Kcinur Kurlin W. 35. 



M 



UNZEN-HANDLUNG « « « • 

BRÜDER EGGER. WIEN 

— I. Opernring 7 Mezzanin — ■ 



anpfaNa« Hv groftaa Lagar «on Mänian mim) MaMUan aHar Art 
Einkauf «an MOnian aliualn und In gaiuaa lammlungan. • • 

VERKAUFSKATALOG XIII 



ADOLPH HESS NACHFOLGER 

Mfinzcn- vntf M«d«lll«nhtndliing 

FRANKFURT a. M., Mainzer LandstraBe 1*9. 

Münzen und Medaillen — 



Lindar. 



a Mha Hend Bfaar S300 MQnia« u. Madalllan allar Undtr, M 
araaManan und sla(i< dan P.T. Sammlarn auf Vartangan lu Diacialan. 



Antike « • MiHelaltor • • NMix«it 
MederiM Kutialinedilliii mi PtakMan. 

Ankauf i^nxtr SimmluiMMi Mmi» «inxtliiMr II 
wertvoller SMoira. « Jilirlieb melirw« (roB* 
MünzauI rtI t Ml ll. • P*aidefatenHstefi erbeten. 



i 



F. SCHNEIDER « Gl., knllquarlat 

Berlin W. 9, PoUdanieritrafie 10-11. 
Seltener Oelegenheitskauf ! 



Die vorzfigHchsten Gemälde d. herzog- 
lichen Museums zu Braunschweig 

herauRceebeB voa HemuM MegiL 
100 Blatt in photographischem Kapferdnick 
statt MaSOO.- nur JH. ISO.— . 



$€ff(nie naihTIcbere 
ammlHiidsrcbränke 
firfltc« «it sycmiiMi 

Braille i ROtl* «MifdiniiraMi 



F. Findeisen 

BERLIN C. 25 

Dirckseitstrafle 41, b. Bahnhof Bfiree. 

Fabrik von Kfisten 




•illt-r Art für — 
Hclintdcii, .Vrcliivc 

und Burcaux. 
Siftjidigcs Lager von 
ca. 400U Kästen in 
den vcrücbicdcnsten 
GröOen und Aus- 
fabnin^en. 

nittitr. Pfetollato 
bitta lu verlaaiceii. 




Mlpb Lepki's Kwnt-Aictiiis-iliB 

Berlin SW. 68, Kochstrafle 28-29. 

Ständige Versteigerungen 

von alten und neuen Werken der bildenden Kunst 

und des Kunstgewerbes. 
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Vertag von Gerhard Kühtmann in Dfcsden«A. 

Dresslers Kunstjahrbuch 

Dritter Jahrgang 1908 

Ein Nachschlagebuch für deutsche 
bildende und angewandte Kunst 

Ktwa 40 Bugen Text (20x30 cm) mit Abbildungen. In Original-Lcinenband M. 7. — , 
Liebhaberausgabe M. ti.~-. SnlMktiptlouprela vor Eischeinen M. 5. — bes. hL 10. — 

Dresslers Kunatjahrbttch ist dn ittr Jeden Kfinstier und sich mit Kunst 

befassenden unentbehrliches Nachschla;>e\verk nicht zuletzt durch das 
ausgezeichnete und reiche Adressenmaterial von Künstlern, Künsüerge- 
metnschaften, Pflegestatten ktlnstlerischer Kultur, Kunstwerlcstätten usw. 

Dresslers Kuusijahrbuch ist in jeder Buch- und Kunst-Handlung erhältlich! 

• Jahrgang 1908 erscheint tm Januar i 

Einige Urteile der Presse: 



Norddeutsche Kun^lnnchriclitcn il, t. 
. .. Kur die Kililioihck jede» KttnMler» und KunM- 
frl•uIldi•^ IM d.i« Werk ein kostbarer Schatz, ein 
l,)ucll des neuesten und besten Wissens . . . Sein 
verdienstvolle« Werk allen Gebildetca «ir An- 
>< l>:ifiung waim M empfeUn, IM eine Ekien- 
pflicbl ! 

Werkstatt der Kunst \I, 27. ... Das 
IS, ich Drcsilcrs h.it das Zeu({ in siili, daü es 
,11 t Liit-ni Icliendiffoi Bindeglied aller Künstler 
hl r /.nnf^c werde. \S lirrostens wUnscIien 
wir (l.dier, die KUn^tlerseha/t unserer Meinung 
zu wissen und das Werk haldmi^gliclHt dicSM 
scbOnc Ziel erreichen lU sehen. 

Die Kunst untere* Zelt. ...DasWcric 

ist sehr vornehm . . . 

IMi . 1 1 11 >; I a (. !i 1 s e h e Kunst V, 5. Diese« 
uiiil.iiij^ieiL-lu- We:K von fUnfcinhalhhuiidett .Seiten 
ist l iiie -ehr v t rdii nstvoUe .\rbcit. . . I>:is ist alles 
si tit viiri^'v nii und genau bearbeitet: |edcr der 
niif kun-lh.in<lwerklichem (Jcbict tuti); i^t, luch 
unsere I.escr, un.sere Kalirikanteii , M'lUt- liicsci 
wertvolle Nachtclilagebuch in seiner Bibliothek 
linbca. 

Ri);a^che Rundschau. ... Nach Prüfung 
der ganzen Aidage des Werkes kann man sa^cn, 
dafi diese* wohl gelttngen ist . . . Die .Au-sintung 
des Werkes ittvomthnii der in kralutii-r Eigen- 
art gehaltene Buchschmuck stammt vom Heraus- 
geber , . , 

Westen und daheim. $»,3. ...Dm 

nun beim Volke das Interesise ftlr die Kunst zn 



fttrdem, namentlich aber die Standes! niere^sen 
des Künstlers su heben und iti siArken, hat der 
bekannte und verdienstvolle Malerarchitckt Willy 
O. Dressler zu Herlin ein Werk gescbafTcn, das 
in allen Kreisen freudigen Anklang und Ver- 
breitung finden \»ird ... In seiner Eigenart steht 
dasWok wohl allein d.i, und bei seiner Reich- 
hab^ltclt und angemessen künstlerischen Aus- 
■Mtong ist der Pni» ein seht niedriger au 

Dresdner Anzeiger 17(1. joq. . Allis 
für den Kunstverkehr \\ eseiitliche i .\usstelliingcn, 
Zeitschriften, \ erlcjjci , rechtliche Stellung des 
Künstlers usw.) wird hier in knapper und brauch- 
bucr Fo 



DeatseKt Bllttcr fSt Ztiehea- aad 
KaaBtaatcrt lebt, XI, 14. Ein scbün ansge- 
slMtclaBBcii, das bei seinem Emelieiiien aweifel« 
loa stell Tide Fieuadc fiadea wird. FSr jeden 
43ebi]delea, der eieli Iber die Enlwiddimc der 
KoBtl snveiiltaic tmlcnichten will, bedeutet da* 
Jahrbuch ein unentbehrliches Nachschl.tjTewcrk. 

The studio. :\ useful work of referein'- 
is Dresslers Kunstjahtbuch for i<fi)6. Aiin ii.: ' 
itn interesling feature< we n<ile an alphalu in .il 
Serie» of short biogiaphies of living Gettnaii 
artists and architects, occu|)) ing ne.irly 200 paj;es, 
classified lists of academics, rouseums, societie« 
and cducational institutions connected with an- 
cxhibilions, permanent and otherwise ; a director>' 
of art dealets, and an impoitant section on 
tbe Gensan kw of oopyrii^ in wwks of 
art, etc. etc. 



»$ 
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J. F. G. UMLAUFF 

Naturalienhandlung und Museum 
HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Einzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfuhrung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta und Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptilien. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentierc) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologischeZwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. 

industrielle Zwecke. 



Muscheln für Sammler und für 



't 



H. SAENGER 

Hamburg, Rathhausmarkt 13-14 

Alte und moderae 

Japanische und Cliinesisclie Kunst. 



1 



Meine Sammluiigen werden durch regel- 
mäßig eintreffende Sendungen ergänzt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- und Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Parbendnicken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



□ □ AnslcbtssendiuiKefl bereitwilllgit □ Q 



Besondere Alrteflimg fIr 

Japanische Papiere. 

Pergament-, Bütten-, Vorsati-, Leder-, Umschlag-^ 
Kopier- nod Zirkulär- Papiere. Papier-Servietten. 
□ □ □ Mwter gern n Dleostcn. □ □ Q 



MUSEUMSKUNDE 



ZEITSCHRIFT FÜR VERWALTUNG 
UND TECHNIK ÖFFENTLICHER 
UND PRIVATER SAMMLUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 

VON 

KARL KOETSCHAU 

BAND IV • HEFT 2 

AL'SGEGEBEN AM ii. APRIL 



BERLIN W. 35 

DRUCK UND VERLAG VON GEORG REIMER 
1908 



JÄHRLICH EIN BAND VON 4 HEFTEN • PREIS PRO BAND M.20 - 



INHALTSVERZEICHNIS 

Seile 

Botho Graf, Die Aiiffrabcn oincr Sammlunt; von Ahpü<;sen nach antiken 

Skulpturen 33 

Francis Arthur Bather, The Northern Museum, Stockholm 66 

Ewald Schütze, Die geologisch -paläontologische Sammlung der Stadl 

Biberach a. R. 79 

Adolf GrOTTSanewsKi, Zur deutschen Museumspolitik . . 33 

F. Rathgen, Mitteilungen aus dem Laboratorium der Königlichen Museen zu 

Berlin. (Mit 5 Abbildungen.). . S8 

Oswald Richter, Cber die idealen und praktischen Aufgaben der ethno- 
graphischen Museen 92 

Notizen . 106 

Museumiichronik .110 

Literatur .114 



Alle die Redaktion betreffendea Schriftstficke und Sendun^n sind zu 

richten an 

Musetimsdirektor Dr. K. Kobtscuau in Weimar« Cranachstr. 2. 



DIE AUFGABEN EINER SAMMLUNG VON ABGÜSSEN 
NACH ANTIKEN SKULPTUREN«) 



as Museum, denen Sammlungen in neuer Aufstellung heute cum ersten Male 



der Öffentlichkeit gezeigt werden, unterscheidet sich in einem wesentlichen 
Punkte von vielen ähnlichen Anstalten; es ist nicht ein Kind der Pflicht, es ist 
ein Kind der Leitictischatt \'(in seinem Hegründer an haben alle seine Leiter 
stets aus starker leideiischuttiicher Liebe für die Sache unter großen persönlichen 
Opfern seine BesitzstSnde vermehrt und gehegt, sie haben ihre Gesinnung auf die 
Bürger dieser Stadt anfeuernd wirken lassen, so dafi es bis in die letsten Tage 
an freiwilligen, wertvollen Gaben zu seiner Bereicherung nicht gefehlt hat. Der 
als Hüter eines' so seltenen Schatzes heute den neuen Raum zu weihen hat, tut 
es durch den Preisruf an seme Vorgänger. Er soll nicht in eine ermüdende Auf- 
zählung ihrer Guttaten ausarten. Jeder von ihnen hat gemäß seiner Vorstellung 
von den Aufgaben einer AbguBsammlung gehandelt Jeder hinterließ seinem 
Nachfolger ein köstliches Stttck getaner Arbeit und ein fast köstlicheres noch su 
vollendender. Daß der letzte meiner Vnr'^>;inf:;cr, dessen Verdienste ich am wärmsten 
preisen kann, weil sie mir am besten bekannt sind, mit seinem Nachfolger über 
jene Aufgaben in allen wesentlichen Fragen einig ist, sichert dieser Sammlung, 
trotz anderer Stürme eine lange einheitliche gesunde Entwicklung. 

Indem wir uns mit der Frage beschäftigen, welches die Ziele und Aufgaben 
einer Sammlung von Abgüssen nach antiken Bildwerken sind, werden wir mit 
Dank gegen unsere Vorderen dessen inne werden, wieviel sie davon erreicht und 
erfüllt haben. Aber wir gedenken mit Trauer eines Mannes, der für diese Auf- 
gaben das tiefste Verständnis und das wärmste Interesse hatte und den wir ver- 
lieren mufiten, gerade als er beides in betätigen begannn: Siegfried CsapskL 

Die Zeit, wo Herr von Fahrenheit in seinem Schlosse Beynuhnen Abgüsse 
antiker Statuen zu Schmuck und Freude aufstellte, ist weit hinter uns. Selbst 
Marmorwerke aus dem Altertum würden wir heute nicht mehr schmuckbaft in 

') Feitrede rar iMMhunf des AidiiokifiMlm Mmimbu dar UaimnllSt Jena, am 17. Nov. 1907. 
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Frachtifttimen verteilen, wie das in den filteren Teilen der vatikanischen Sammlung 
geschehen ist Zerbrochene Bildwerke eignen sich nicht dasu, als Venchönerung 

in der Gesamtwirkung einer reichen Architektur aufzugehen. Ihnen aber duich 
Ergänzungen den trügerischen Schein der Ganzheit zu geben, daran liindert uns 
jetzt die Ehrfurcht, die wir vor der Hinterlassenschaft einer großen Zeit em])finden. 
Wir wissen heute, daü Thorwaldscn, als er die äginetischen Bildwerke in München 
ei]^zte, unendlich kostbare Kunstwerke flir immer entstellt und entwertet hat. 
So worden wir auch urteilen, wenn er es besser gemacht hätte, als er in der Tat 
getan. Wir dürfen auch nicht an die Eiganzungen der Renai.s<;ance denken, die 
oft die Hand eines wahrhaften Meisters verraten: es gibt sogar Hildwerke in den 
italischen Sammlungen, bei denen die Arbeit des Erganzers reizvoller ist als 
der erhaltene antike Rest. Wir genießen die Begeisterung einer 2^it, die die 
beste Kttnstlerkraft selbst Werken geringeren Wertes zugute kommen lieB, nur 
weil sie als antike bewundert wurden. Aber auch scriche würden wir nicht mehr 
anzutasten wagen. 

Ein Antikenmuscnm liat nielir und mehr den Charakter einer Bibliothek an- 
genommen, in der die einzelnen Dinge vor allem sehr sorgfaltig aufbewahrt 
werden. Wer sie genießen will, muß sich mit dem guten Willen zu eigener 
Arbeit- ihnen nähern, und das muB ihm ermfiglicht werden. Jene durah Er- 
gänzungen zu einer gefälligen Gesamtwiikung aul^putzten Werke haben darin 
keinen Platz mehr. Das führt auf die erste Hauptfrage: was soll in einer Abguß- 
Sammlung Platz finden? Sie war wenigstens für große Sammlungen früher leicht 
zu beantworten: große Sammlungen sollten möglichst alles enthalten, und nur für 
kleine entstand die Schwierigkeit der Auswahl. Und noch vor einigen Jahren 
wenigstens hätte man sagen können: eine groBe Sammlung soll Abgflsse mißlichst 
aller Originalwerke enthalten und von Kopten eine Auswahl. Aber selbst das ist 
bei der Fülle des heute vorhandenen nicht mehr durchführbar; denn der Besitz- 
stand an Originalen hat sich ganz außerordentlich vernielirl und vermehrt sich 
dauernd weiter ins Ungemessene. Dies ist schon rein äußerlich betrachtet die 
Hsuptwandelung, die froheren Zeiten gegenOber eingetreten ist Sie hat die Folge 
gdiabt, daB die antiken Or^nalwerke allmählich zu einer großen selbständigen 
kOnsderischen Welt geworden sind, neben der die Kopien an Wert mehr und 
mehr zurücktreten. Man darf behaupten, daß die Kdpien nur noch wissenschaft- 
lichen Wert bc.inspnichen dürfen. Wir sperren Werke, .ui denen unsere Vor- 
faliren sicii gelabt haben, heute in die für wissenschaltliche Aufstapelungen be- 
stimmten Nebenrätmie und setzen die wenn auch noch so zerstückelten Originale 
in die Hauptsäle. Wir sind reicher geworden als die Geschlediter vor uns und 
verwöhnter, und wer Kunstwerken rein künstlerisch gegenübersteht, darf sich 
dessen freuen. Anders der Gelehrte. Kr steht vor der großen Gef.ihr, seine 
besten Kräfte einschlummern zu lassen. Die Schwierigkeiten, die eine minder- 
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wertige Kopie uns macht, wehn wir die Werte des Originales in ihren Spuren 
darin aufsuchen wollen, haben unsere Methoden geschaffen, unseren Blick ge- 
schärft, uns jenes eigentümliche Doppelsehen gelehrt, welches ahnend hinter dem 
unmittelbaren Eindruck künstlerischer Minderwertigkeit die Eigenschaften eines 
bedeutenden Originales erst dunkel empfmden und schlicOlich unwiderleglich fest- 
stellen kann. Wessen Auge nur noch durch die Reize einer Originalarbeit ge- 
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fesselt wird, in der Ausdrucksmittcl und künstlerischer Gehalt sich vollständig 
decken, der ist mitnichten feinfühliger oder für Kunst empfanglicher, er ist nur 
weichlicher und unbegabter als der, welcher die harte Arbeit nicht scheut, in 
entstellten Zügen noch die Erinnerung an das Urbild zu finden. Wir wollen 
nicht vergessen, daß für Goethe mangelhafte Übersetzungen Fundgruben für 
Schätze fremdländischer Dichtung wurden. 

Wir werden also in eine große Abguß.saramlung zunächst von Originalwerkcn 
die wichtigsten vollständig aufnehmen. Es wird keine Meinungsverschiedenheit 
geben darüber, was hier das Wichtigste ist. Alle Kcste großer monumentaler 
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Skulpturen mUasen vorhanden aem, alle bedeutenden Einzelwerice^ nweit sie ala 
originale Schöpfungen aus erater Hand xu gelten haben. Der ßir immer aua- 
einandeigerisaene Skulpturenschmuck des Parthenon wird so wenigstens in Ab» 

güsscn wieder vereinigt und möglichst in der ursprünglichen Ordnung aufgebaut 
werden können. Andere Beispiele sind jedem zur Hand. Aber schon von der un 
absehbaren Reihe der griechischen Grabmonumente wird selbst die größte Sammlung 
der Welt nur eine kleine Auswahl beherbergen kOnnen. Auch die ddcorativen 
Durchschnittsarbeiten apfttgriechiaeher Zeit und allea, waa gar au trttmmerfaaft ist, 
wurd nur in Proben vertreten sein können. Man überlege sich, wieviel von dem 
reichen und wichtigen Inhalt des Pergamon-Museums in Berlin etwa eine trans- 
atlantische Abgußsani m hing aufstellen möchte. Noch karger wird die Auswahl 
für die römische Plastik werden. Reichlich wird man die unvergleichhchen Bild- 
nisse sammeln wollen. Aber audi nur von allen Kaisern almtlidie Bfisten werden 
nirgends Fb^ finden, viel wen^er <Ke namenlosen Köpfe; Die Fülle der an 
großen Monumenten angebrachten römischen Reliefs wird sich nodi weniger 
selbst in den grüßten R.-iumen bergen lassen. Von der Kunst in den römischen 
Provinzen wird man vollends nur einzelne belehrende Proben aufstellen können. 

Darf man so paradox sein, zu behaupten, daß die großen Sammlungen den 
Kopien gegenüber weitgehendere Pflichten haben, als den Originalen. Die wissen- 
schaftlich erzieherische Kraft der Kopien wird erat bei der Vecgleichung vieler 
lebendig. Wenn wir uns aber einen Wdtsustand denken, in welchem groBe Ent- 
fernungen spielend überwunden werden, so daß die über alle Welt verstreuten 
Originalskulpturen schnell und leicht erreichbar sind, so würde niemand mehr, um 
einen Abguß der Nike von Samothrake oder des Maussolos zu sehen, ein Museum 
Bu&uchenl Jedoch die Konftontationen verschiedener Kopien deradben Werke 
werden immer notwendig bleiben. SoUnge wir in den römischen Kopien grie- 
chischer Originale eme Filiation wie in den alten Handschriften nicht nachxu- 
weisen vermögen, und um je den Versuch eines solchen Nachweises auch nur an- 
treten zu können, müssen wir sämtliche Exemplare, die vorhanden sind, sammeln. 
Das können nur ganz große Sammlungen. Sie anzulegen, ist eine der dringendsten 
Pflichten. Wenigstens ftir die grollen Meister mOflte das Material bis cu den 
elendesten Repliken hinab susammengestellt werden, damit auch jeder leise 
Schatten ihres Wirkens noch erkannt werden kann. Das bezieht sich zunSchst 
auf Werke, deren Zuschreibung keinem Zweifel mehr unterliegt Dazu kommen 
noch die Figuren, die vermutungsweise in Beziehung zu einem Künstler gesetzt 
worden sind. Von ihnen wird wenigstens der Abguß je eines Exemplars not- 
wendig sem. Man darf sagen, daß, während die Sammlung der AbgUsse nach 
Originalen der namenlosen Kuns^eschichte im wesentlichen dient, die Kopien das 
Material zur Känstlei^eschichte möglichst vollständig enthalten mässen. Und 
hier darf vielleicht ak Grenze bezeichnet werden, dafi eine Kopien die noch 
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nicht in Rezieliunf; zu irgendeiner Schule gesetzt worden ist und an und flir 
sich keinen starken künsÜerifchen Wert hat, vorläufig ausgeschlossen bleiben 
kuui. FreHich wird es von der Einaidit und dem Sduifbliek dei Leiten einer 
aolcben Sunmtung abhfingm, ob er nidic gerade unter dem unbeaditet gebliebenen 

Kopienvorrat wichtif;c Dinj^e ans Licht XU sieben wciO. Solche Versuche zu 
machen, wird seine Pflicht sein, darin wird, der wissenschaftliche Wert seiner 
Sammlung bestehen. 

Haben bei dieser Fülle des Materials und diesem Umbnge der Aufgaben 
kleine AbguUsammlungcn überhaupt eine Berechtigung, zu sein, hat es einen 
Sinn, sie einzurichten? Man darf die Frage nicht nur allgemein bejahen, sondern 
diesen kleinen Sammlungen auch besondere Aufgaben zuerkennen. Es sei wieder 
zunächst die Stellung su den Originalen betrachtet Man suche' von jeder grollen 
Monumentatkomposition einen die besondere Kunstart gut vertretenden Teil zu 
erlangen, von jedem größeren Gesamtfund und jedem .Vusgrabungsort wesentliche 
Stücke, und urteile hier möglichst nach rein persönlichen Anschauungen und 
nicht nach sogenannten objektiven MaBstSben. Der Grund fUr diesen erschreckenden 
Vorschlag ist ein zwiefacher, zunächst ein tieferer, im Wesen künstlerischer Er- 
kenntnis beruheiidfr; c-inc KuTistsaninilung muß eine Physiognomie hiibcn! .Soll 
sie zum Genuß oder zum Verstehen anleiten, so darf sie nicht bunt zusammen- 
gewürfelt sein, sondern mu6 den Stempd eines ordnenden Geistes tragen. Wie 
verwirrend sind Sammlungen, die der Zufall zusammentrug, wie labend und be- 
Ichrt'n<i solche, die einen einheitlichen Charakter tragen! Man werfe nicht ein, 
daß, wenn der Leiter einer Sammlung einen einseitigen und bizarren Standpunkt 
einnimmt, der Lernende zunächst ein verzerrtes Bild von der Kunst bekommen 
muß. Die Auslese, welche eine einzelne Persünlielikeit aus einer groDen Reihe 
von Werken vornimmt, um das nach ihrer Meinung Beste oder Bezeichnendste zu- 
sammenzustellen, lehrt uns, mit ihren Augen eine Entwicklung sehen und begreifen. 
.Wir lernen alle Dinge durch die Augen unserer Lehrmeister sdien. Und wenn 
die Lehre gut war, wird sie über sich selbst hinausfuhren. Je gesdriomeoer eine 
.\uswah! ist, je unerbittlicher sie nur die Projektion eines ganz bestimmten Urteils 
darstellt, desto leichter wird sie den Lernenden nach einer Ergänzung von anderen 
Geslehtqwnkten her veriangen machen und so sein Urteil bilden. Ata eui ver- 
antwortungsvolles Ldmmt soll aber jeder Leiter einer AbguBsammhing seinen 

Posten auffassen. Nacli seiner besten Chcr/ciiguiig — aber eben nach seiner und 
nicht gleichzeitig nach der vieler anderer — soll er seineu Besuchern vorführen, 
was er lUr das Wesentliche an der antiken Kunst hält. Es kommt ehie praktische 
Erwägung hinzu: Freunde ausgleidiender Erziditmg und Enthusiasten der wissen- 
schaftlichen Entpersiinlichung könnten sich auf ein Werturteil berufen, das durch 
Obereinstimmung von Generationen und Mehrheitsbeschluß sich gebildet habe, 
auch zwischen dem rein ästhetischen Urteil der Künstler und dem der Gelehrten, 
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welche vielleicht mehr die für die Entwicklungsabschnitte be/cichucndcn Stücke 
suchen, könne man vennittdn. Was wire das Resultat? SimtKche Ideinen 
Sammlui^^ worden die gtekfaen Stücke haben. Sowie beute in sämtlichen 

schlechten Handbüchern die gleichen Bilder zu sehen sind^ die KUcbees wandern 

von Verlaf^ zu Verlag'' Wäre es nicht nützlicher, wenn so wenig voneinnnder 
entfernte Städte, wie Halle, I.eiyizig, Altenbury;, Jena. Weimar, Krfurt sich in ihren 
Sammlungen gegenseitig so erg^uizten, daß der Besucher, der sie hintereinander 
betiaclitet, nicht fibeiall su seiner Ennüdung dasselbe fibide: den steifoenden 
Gallier, die Venus von Mflo, die »Tanscfawestem«, den Domaussieber, die 
Hegeso u. s. f., sondern versebiedene Bruchteile des Gesamtvorrates. Jedes für 
sich ein Ganzes, aber alle zusammen wirklich nahezu eine vollständige Sammlung. 
Wenn das eine .Museum die Tauschwestem , da-s andere den Iiissos ein 
drittes den >Theseus« hatte, wenn das eine den Ostgiebel von Olympia oder 
Aegina bine^ das andere den Wes^giebd, hier Grabreliefi^ dort Mauasolettni, hier 
die Statuen vom heiligen dort die An pacis, hier der Fries von Phigalia, 

dort Temkottarcücfs bevorzugt wären. Es wäre unverständig und aussichtslos, 
wollte man durch Vervvaltungsmaßrej^cln von oben oder durch vereinartige Organi- 
sationen Line solche praktische \ crtLiluiiL:; \ ornehmen. Das Hauj)terfordernis, 
daß jede Sammlung für sich als ein einheitlicher Organismus ein Spiegel des 
Gänsen wevde, leistet nw dn einheitlicher Wille, der sie bdiemchL Gehört er 
einem selbsMIndigen Kopt, dessen Kenntnis und Urteile auf eigener Forschung 
und Erfahning beruhen, so wird schon von selbst, das was er auswählt, verschieden 
von dem anderer sein, und eine Wanderung durch die Abgußsaninilungen Mittel- 
deutschlands könnte in mannigfacher Brechung ein Gesamtbild \oii dem Reichtum 
und der V'ielgestalligkeit antiker Kunst geben. Architekturprobcn hatten, in 
gleidier Weise ausgewiblt» die Plastik tu ergflnsen. 

Und nun su den Kopien. Ifier ist es fast noch wOnschenswerter, daB jeder 
seinen pcrs<>nlichen Anschauungen folge, ja. womöglich ein Steckenpferd habe. 
Denn es ist ja wohl kaum xu erwarten, daß einst jene ideale große umfassende 
Abgußsammlung etwa in einer Stadt wie Berlin erstehe. Ja, auch nur das ge- 
samte Material für Phidias, Polyklet, für I'ra.\ileles und seinen Kreis, für die Satyr- 
Figuren des IV. Jahrhunderts, filr die Amazonen oder Aphroditen, ist niigends ver- 
einigt Da ist es eine der dankbarsten Aufgaben einer kleinen Sammlung, 
wenigstens fiir ein einzelnes Gebiet vollständig zu werden: einen Amasonen-Typus 
oder den ausruhenden Satyr, oder den I )oryphoros, oder die Musen. An einer 
solchen Reihe läßt sich die .Methode der Kritik der Repliken vorzüglich zeigen 
und lehren, und auch hier wird es nicht zu fürchten sein, daß alle Sammlungs- 
letter sich auf das gleiche Objekt stilnen. Die Sammlungen könnten sich dann 
wieder gegenseitig ergänzen zu jener erträumten vollständigen Replikengalerie. Im 
Obrigen wird ein kleines Museum nur das NotdQrftigste an Kopien sammdn dQrfe». 
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Wie soll eine solche Sammlung aufgestellt werden? Die große Sammlung, 
wdche sich stets in einer Stadt finden wird, die auch Originale besitsti soll nur 
SU Studiensweeken dienen. Man wird sie wie eine groBe Bibliothdc oder wie 
einen Katalog in neutralen Räumen mit vortrefflichem Licht rein sachlich auf- 
stellen. Dabei ist (loch eine Anordnunj^ der Räume denkbar, und es gibt auch 
Baukunstlcr, die fähig und willig zu ihrer Ausführung sind, welche es ermöglicht, 
die 1 iiiuptstücke durch die Aufstellung herauszuheben. Sie müssen schnell zu 
finden sein und immerliin so bevonugt werden, daß si« auch kflnstleriscii su ilirem 
Rechte kommen. Das Vergtetelisniaterial geringerer Bedeutung mufi in ihrer 
Nähe Ubersichtlich zusanunengestdlt sein, aber doch den Blick von dem Haupt» 
stück nicht abk-nkcn 

Anders die Sammlung einer kleinen Stadt. Sic ist oft die einzige ernsthafte 
Kunstsammlung am Ort. Sie muü auch, soweit das möglich ist, dem rein ästlie- 
tischen Anschauen der Kunstwerke dienen. Dem Leiter einer solchen Sammlui^ 
flUlt die schwierige Aufgabe zu, nicht nur jedem Werk dort seinen Fiats anzu> 
weisen, wo es die sachliche Ordnung erfordert, an diesem Platz muß das Werk 
auch zugleich d.is denkbar meiste und beste von der künstlerischen Kraft, die 
ihm noch innewohnt, hergeben. Mag man sich dabei gelegentlich tier .\ufstellungs- 
art des Originales, wo sie zu ermitteln ist, erinnern, so wäre doch nichts so be- 
denklich, als etwa diese unrnittetbar nachsuahmen und dabei su vergessen, daS 
wir Trflnuner in stumpfem Gips aufteilen, wo die Originale ganz und aus 
leuchtendem, reich gefärbtem Marmor oder sdiimmernder, oft mehrfarbiger Bronze 
waren. Hier hat ein durch lange Erfahrung und Vertiefung in die Sache ge- 
schulter künstlerischer Fakt einsusetzen. Und endlich nnissen sich die einzelnen 
Stücke zu einem Gesamtbild von guter rhythmischer Wirkung im Räume zusammen- 
schlieBen. Wer ein Lexikon auftchlägt, erwartet keine fesselnde Lektttie: So sei 
es mit den groBen Sammluiq[en. Wer aber em Buch auftdilSgl; das ihm B» 
• lehrung, Erhebung und iGenuß zugleich gewähren soll, der muß es auch lesbar 
finden. Der erste Eindruck, den beim Eintritt in eine kleine Sammlung der Be- 
sucher cmpOiiigt. muß ihn wenigstens zum Verweilen locken, womöglich ihn m 
jenen gehobenen Seelenzustand versetzen, in dem allem Kunstwerke unmittelbar 
ZU ihm qn'echen können. Diesen drei Federungen gleichmflBig gerecht zu werden, 
wird nicht immer möglich sein. Gutes Licht und eine schlichte Architektur, die 
auch dem tranunerfaaftesten Stück die Mögliclikeit der Wirkung läßt, werden die 
Auf^Mbe wesentlich erleichtern. Ist ^^<lIcllerm aßen eine Sammlung zusammen- 
gebracht und aufgestellt, so beginnt die ei|^entlichc Arbeit darin. Sie ist es, die 
der toten Ansammlung von Gips Leben gibt, Leben von dem wissenschaftlichen 
Leben ihres Leiters. Wehe der Sammlung, in der ein aufmerksamer Bemicher 
nicht die Spuren dieses Lebens finde. »Forschung« und »Versuch« sind die 
Lebensworte unserer Arbeit. Der Platz im sachlichen Zusammenhang wird sidi 
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indem, je nachdem die kunilgeKhichtlidieii Entwidduiigen neu erfbndit lind. 
Vfir kennen in den seltensten FsUen die Entstdiungszeit antiker Kunstweike 
genau. Oft schwanken die Meinungen noch um Jahrhunderte, wie beim Laokoon, 

den Skulpturen aus Lykosura, den sogenannten archaistischen Werken, römischen 
Porträts und anderen. Jede neu ^(ewonnenc Erkenntnis kann einem Werk seine 
Stelle in einem ganz anderen Zusammenhang zuweisen, so daÜ es an einen 
anderen Platz gestellt weiden muB. Darum soll gnindsätslich jeder AbguB auf 
Rollen stehen. Und dann die oft plötzliche Erkenntnis, daO eine andere Art der 
Aufstellung die richtigere ist, höher oder tiefer, in anderer Wendung, mit anderem 
Licht So hat sich gerade in den letzten Monaten herausgestellt, daß die attischen 
Grabdenkmaler in Wirklichkeit ziemlich hoch standen. Wo, wie es im Museum 
zu Jena geschehen, auf Grund des jetzigen Zustandes des athenischen Friedhofes 
sie tief gestellt sind m dem bereditigtett GkulMen, ilas sei etwas Gutes und Neues, 
da ist min sofort Umstellung geboten. 

Aber endlich eine Art des Experimentes, die erst in neuerer Zeit FrQchte 
trägt: die Herstellung des möglichst vollständigen Werkes durch Vereinigung 
der an verschiedenen Kopien erhaltenen Teile. Sie ist ein äußerlich greifbares 
Resultat des Studiums der sämtlichen Ke])likcn und zeigt uns wenigstens im 
kontaminierten Abguß die größte mögliche Annäherung an das Original Es mag 
an die gUhisendsten Betspiele erinnert werden: eines der ersten war der Venuch, 
den Geoig Treu in Berlin machte, den sogenannten Pberekydeskopf auf den Neapter 
Aristogeiton zu setzen. Hat er sich auch nicht bewahrt, wie trotz Hausers neuer- 
lichen belehrenden Ausführungen wohl angenommen werden muß, so wird er doch für 
viele der folgenden der anregende Ausgangspunkt gewesen scm : Die Athcna Lemnia, 
fler Diskobol des Myron, die Kniifisclie Aphtoditci, die Statue mit dem sogenannten 
AqMsiakopf in Berlin, der Denoosthenes, Hausers »disiecta membra« und manches 
andere. Jeder Kundige weiß, wie viel noch auf diesem Wege getan werden kann 
und daß selbst die kleinste Abgußsammlung hier zur Mitarbeit berufen ist. Diese 
Art der Zusammenfügung der verschiedenen urkundlich bezeugten antiken Teile 
hat glücklicherweise fast ganz das willkürliche Ei^änzcn früherer Zeiten ver- 
drängt Doch nicht gans. HierOber ist noch em Wort zu sagen: in einem öffent- 
lichen Museum sollen keine willktirlichen Ergänzui^n stdien. Aber die wissen» 
schafttiche Forschung darf nicht bei der Zusammenfügung des Erhaltenen stehen 
bleiben, als Experiment soll sie an Abgüssen auch Verlorenes zu ergänzen 
suchen. Gemeinhin gilt es als .scinvierig. verlorene Körperformen zu ergänzen, 
und als etwas Leichtes, fast Selbstverständliches, gegenständliche Zutaten, Waffen 
Kleidungsstücke, Attribute anzufügen. Das Umgekehrte ist wahr: flir einen be- 
stimmten Körper gibt es ftlr jede Form nur eine ehisige organisch bedingte Mög- 
lichheit Ein Künstler, welcher sich vollständig in den Bau einer antiken Figur 
hineingesehen und dann die Formbehandlung des antiken Künstlers in sich auf- 
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genommen bat, muO theoretisch ganz genau die Körperform finden, die der 
antike Kanitler gemacht hatte. Und wenn es auch in Wiriclichkeit aus oft er« 
drterten bekannten Gifladen kaum vorkommen wird, dafl eine solche Eigänzung 

gelin so ist sie doch ein fiir den Archäologen sehr lehrreicher Versuch, eine 
Möglichkeit, seine eigenen Vorstellungen zu prüfen und zu berichtigen. Von den 
seinerzeit in Berlin im Auftrage des Kaisers ausgeführten Krganzungsvcrsuchen 
haben die besten durchaus in dieser Weise gewirkt: der pergamcnische Frauen- 
kopf von Fdderhoff, die tansende MSnade von Klimsch, die Bronse Saburoff von 
Peterich. Aber eui veriorener Helm muB vollständig frei erfunden werden. Und 
das im Geiste des Künstlers zu tun, ist schlechterdings unmöglich. Wohl kann 
antiquarische Gelehrsamkeit das Gegenständliche erkunden, aber den Rliytlimus 
nie, und dieser allein war es, der sich dem übrigen Kunstwerke anfügte. Unsere 
modernen SchulhandbUcher wimmeln von solchen gegenständlichen Ergänzungen. 
Es sdieint so leicht, einer Figur eine Lanze oder ein Schwert zu geben, wenn 
man doch ganz genau weifi, wie damab eine Lanze aussah. Ja aber, ob ihre ge- 
rade Linie ein wcniL; mehr nach hier oder da sich neigte, ist oft ausschl^gebend 
für alle den Aufbau der l igur bestimmenden Linien. Ob itire Spitze einen finger^ 
breit mehr oder weniger die Höhe des Kopfes überragte, ob sie als Massen- 
wirkung in dem oder jenem Verhältnis zur GröBe des Kopfes stand, das sind Dinge, 
die die rhythmische Wirkung im allergrößten MaBe bedingen. Wer empfindet nicht, 
wie sdir alles, was wir vor dem heiligen Georg des Donatello erleben, bedingt ist 
durch den Schild, dessen Gestalt, dessen Verhiltnisse in ganz bestimmter Weise 
die Figur tragen und ilire llaltuni^ und Bewegung unterstützen. Zum Überfluß 
wissen wir. wie sehr Donatello mit Hewuütsein solche Wirkungen erw'og. Wer 
würde, wer konnte es heute wagen, diesen Schild zu erfinden, wenn er verloren 
wSre? Und würde nicht eine kleine Änderung der konvergierenden Kanten oder 
eine geringe Alteration der Verhältnisse dieses Schildes der ganzen Statue alles 
nehmen. Denn darüber sind sich doch alle Wissenden einig; das Begriffliche 
oder Gegenst.Hndlicfic eines Kunstwerkes m.-ig noch so beträchtlich sein, Bewegung, 
Körpertormen und tiesichts.iusdruck noch so viel sagen, das Ferment, das sie 
zum Kunstwerk wandelt, das Vehikel, auf dem sie zur lebendigen Wirkung in 
uns gelangen, smd die rhythmischen Werte. Noch nicht einmal einen Zieraufsatz 
auf dem Dachfirst eines antiken Tempels könnte ein modemer Künsder erfinden, 
ohne das Gebäude zu entstellen ! Wir verehren Windeelmann, weil er in geringen 
Kopien die künstlerischen Eigenschaften der verlorenen Originale ahnte und 
rühmen darum die seltene Große seines Genius, unserer lernenden Jugend aber 
muten wir zu, ohne weiteres dasselbe zu können, nachdem wir die Kopien auch 
noch durch Zutaten aller Art entstellt haben. Womöglich noch durch Farbe I 
Und das ftihrt auf den letzten zu erörternden Punkt E» gilt heute als ausgemacht, 
daß weiBer »häBlichc sei und man ihn durch Tönen oder Anpinseln ver- 
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schönen könne. Das Gefühl, aus dem diese Ansicht hervorgeiit, nennt man 
»Farbenfreudigkeit«. Hierilber aoU an diesem Orte im allgemeinen nicht ge- 
handdt werden. Aber man bSnge dieser Empfindin^ kdn witeenachaMckes 

Mäntelchen \im, itulem man so tut, als ob wir den Originalen dadurch näher 
kämen. Der (iip'^abj^uß j^ibt die abstrakte Form. Darüber soll man weder 
sich noch andere t^iuschen. Mehr kann er nicht leisten. Ilm tönen und ihn bunt 
bemalen heißt nicht, ihn der Wirkung des Originales näher bringen, es heißt nur 
ihn entstellen. Es steht so, wie mit der Obertragung eines Orchesterstackes fta 
Klavier. Jedermann weiß, dafi er dabei auf die gesamte Farbigkeit des Orehertera 
verzichtet, und wenn jemand ein größeres Vergnügen und mehr Zerstreuung 
dabei findet, den Faust von Berlioz statt auf dem Klavier, mit Harmonium, Piston 
und Zither zu spielen, so mag er es tun, aber niemand wird es künstlerisch 
ernst nehmen und niemand wird glauben, audi nur eine Erinnerung an die 
ordinalen Klangwirkungen dabei su geniefien. Ist es anders mit antiken Skttlp> 
turen? Farbigen Anstrich von AbgOascn nach Marmor, dessen originale Farben 
wir nicht kennen, gibt wohl jeder Besonnene preis. Aber es herrscht eine 
gewisse Vorliebe dafür, Abgüsse, denen Bronzeoriginale zugrunde liegen, zu 
»bronzieren , wie man jetzt sagt. Weil einige Techniker das jetzt bis zur 
vollständigen Illusion der Metaltoberfläche herzustellen wissen. Man nehme 
nun ein naheli^rades Bei^iel: der Doryphoros Polyklets ist am vollständigsten 
in der Neapler Replik erhalten. Wie man sich irflher ausdruckte, hat der Kopist 
»bei der Obertragung in den Marmorstil« die Formgebung gegen das Original 
etwas venindert. Wir nehmen den Mund heute nicht mehr so voll und sagen ein- 
fach, daß die Formen in ihrer Plumpheit und Roheit weit von dem abstehen, 
was die literarisdie Oberlieferung und andere Werke Polyklets uns Aber sein Fein- 
gefühl vermuten lassen. VHe dem auch sei, ein bronzierter Dorjrphoros gibt 
uns erstens eine stark alterierte Form wieder, und je mehr man dem Kopisten 
an bewußter Umbildung für den M.irmorstil zutraut, desto schlimmer ist es, dem 
eine Bronzcoberflächc zu geben. Aber ferner: welche Rronzcoberfläche hatte 
das Original, war sie mehr goldig oder bräunlich, glänzend oder stumpf, war die 
Oberfläche aberall gleichmäUig behandelt, oder waren die Haare von vendiiedenem 
Glättungsgrad, waren Lippen und Brustwanten mit andersfiu^^em Metall belegt 
und was für welchem, waren die Augen aus Stein, Emaille, Silber, in welchen 
Farbenverhättnissen, in welchen Ilclligkeit-swertcn? Wenn wir, da wir das alles nicht 
wissen, einen Gipsabguß einer alteriertcn Marmorko])ic eines verlorenen Bronze- 
originals willkürlich mit irgendeiner brunzeähnlichcn Uberfliiche versehen, so ent- 
fernen wir uns weiter vom Originale, als es der ein&ehe Gipsabguß tut, und (alschen 
dessen Wirkung. Ein weißer Gipsabguß ist ehriich, dn bemalter eme täuschende 
Spielerei, sie kann vielleicht erfreulich in der Ausstattung von WohngemSchem 
wirken, in ein Museum gehört sie nicht Wem es emstlich um die Ericenntnis der 
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Kunst zu tun ist, der darf nicht weichlich sein. Die Häühchkeit des weiUcn Gipses zu 
ertragen, wird nicht die härteste Zumutung sein, die er an sich zu stellen hat — 
Aber ist der weiBe Gips wirklich so häßlich? Wenn man ihn vor sehr tief und 
dunkel gefibrbte WBnde stelle wie das früher meist geschah, gewifll Vielleicht 
vertragen das Marmorstatuen, obwohl es noch immer sehr fraglich ist, ob die 
purpurnen Sammetvorhänfjc hinter der Venus von Milo den grauen Wänden des 
British Museum vorzuziehen seien. Für den weißen Gips wird man Wandtüne 
SU suchen haben, die mit ihm eine Harmonie eingehen können. Das wird die 
Aufgabe der sukanftigen Gqismuseen sein. Und sie ist lösbar. 

Die Au^^be des Huaeumsleiters b^nnt also mit der richtigen Auawahl der 
Stücke auf Grund von Wissen und Urteil. Ihr folgt die Aufstellung nach ge- 
scluclitlichen, sachlichen und künstlerischen Gesichtspunkten. Das sind die 
elementaren Grundlagen. Daran schlielit sich die feinere und tiefere in sich un- 
endliche Aufgabe der Vervollkommung auf Grund wissenschaftlicher und sammlungs- 
technischer Versuche. Das höhe ^el, dem sie xustreben, ist, die Formenwelt 
antiker Kunst und ihren innerem Gdialt in möglichst reinem, getreuem und reichem 
Bilde zu unmittelbarer Anschauung zu bringen. 



Digitized by Google 



66 Katber, The Northern Masmm, Stockholm 




Kig. I. riie Northern Mus«um, Stockholm. 



TUM X0RTHI:RN MUSF.UM, STOCKHOLM 

nv 

FRANCIS ARTHUR BATIIER. 

For many years visitors to Stockholm have seen at the cntrance to Djurgarden 
park a massive quadranj^ular buildin^ with higli-pitchcd roof, dcstincd to 
receive tlie larj^e collections illiistrating Swedish lifc amassed by Dr. Artliur I lazclius. 
About a ycar and a half ago the building was handcd ovcr to thc olTiccrs of the 
museum. wIk) witl» much labour brou^^lit thc installation of tl>c collections to such a 
State of forwardness that the museum could be opened to the public on 8. June, 1907. 
Since I lazelius opcncd bis first temporary museum in Stockholm, and since he Irans- 
ported the first cottage to Skansen, the idca of a folk-museum preserving and 
displaying all aspects of a nation's civiltsation, has wandered into other lands. 
In many respccts howcver the Northern Museum rcmains unicpie, and in its 
fresh home presunts much that is of intercst to the professional museum 
curator. 

Thc building itself, one of the most striking in Stockholm, has been designed 
by Professor Isak Gustaf Clason (Fig. I). The style is thc Vasa style of Swedcn, 
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rcnaissance impressed with a northern character. The main entrance, with an 
octagonal, spirc-capped tower on each side, projects in thc middle of the long 
symmetrica! fa(adc. Thc regulär Windows of each wing arc grou|jed under three 
p^ables, and at each end of the fa^ade is a lowcr spire-capped tower. In the 
centre of the roof rises a lofty spire. The Building is of rough-hewn rcddish grcy 
sandstone from Roslagen, already hardened against the weathcr by exposurc on 
thc shore or on the surface of the ground. This rests on a baae of grcy granite. 
The main entrance is ornamented with sculptures by Karl Johan Eldh. At the 
apex of thc gable sits Odin, and at the sides arc two scholars of the rcnais- 
sance, Olaus Magnus and Olof Rudbccic 
Within the gable a car\'ing in rclief repre 
scnts Svea greeted by her children, the Swe- 
dish pcasantry. The doorway is approached 
by Steps anti a graded ascent, so that the 
ground-floor on which onc cntcrs lies abovc 
the basemcnt. 

A spacious entrance hall leads into the 
main hall of the building, which extcnds 
to right and left, and resembles the nave of 
a Gotliic cathedrdi, with side aisles and gallc- 
rics {l'ig. I a). It was originally intended 
that the Museum should form a quadranglc, 
in which the side containing this great hall, 
the largest in the North, would be used for 
fcstivals and :issemblies of national character. 
Thc drcams of Hazclius and thc plans of his 
architcct wcnt bcyond thc mcans availabic. 
Thc ({uadranglc rcmains unbuilt, and the 
existing building is, as one so often sees 
in museums, tumed to uses for which it was not intended. The openings 
betwcen thc pillars have been fiUcd in to form show-cascs, and the encircling 
galkrics arc dividcd into museum rooms. Thus the hall appcars somcwhat too 
lofty and narrow, and the effect of the white roof and of the walls of 
light grey limestone from Kolmarden is chilly rather than spacious. Never- 
theless, as one ascends from the entrance hall, and confronts thc massive 
tower pillars, betwcen which is raised Millcs' hcroic statuc of üustavus Vasa, 
one fcels the grandeur and solemnity of the place. The aged peasant king, 
enthroncd in garb of royal red and gold, grasps in his left hand thc sword 
that won freedom for his nation, while the right hand firmly denched indicates 
steadfastncss of will: will to e.xecule those plans of greatness that rcvolvc 
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behind the high and rugged forehcad, will to maintain the laws by which he 
hus bound his people. 

The object of this account is not to describe the contents of the museum, 
' or to serve as a guido to thcir arrangement, but to indicate such features as may 
be of serv'ice to othcr curators. It must thcrefore suflice to mention that the 
Southern wing of the main hall contains the armour brought from the old armour\', 
while flags, formerly in Riddarholm Kyrka, many of theni trophies from the battle 
of Nar\'a, hang from the pillars at the height of the first gallcry. The encircling 
gallery of the ground-floor contains collections illustrating pcasant life and culture 
in the various districts of Swcden, arranged geographically. The similar Norwegian 




Kijf. 3. C.Tse conlHining coslumcs from .Siiuiland. To illustrale the mrlhod of lighting a cmc |>|ac«(l 
in die sliadow bcneatli u window. Compore diagram b. 



coUection is in the gallery of the first floor, and hcrc are also collections arranged 
according to subject matter — the coUection of church ritual staves (which should 
have been catalogued by the late Gunnar Hazelius), the textiles, the musical 
instrumenta, including Bellman's mandoline and the violin owned by Kristina 
Nilsson when a child, and the toys, which often preser\'c fashions and shapes not 
obtainable in thcir full-grown size. The gallery of the second floor is splil up 
into small rooms displaying the life of the uppcr classes during successive periods 
from 1500 to 1900, Each epoch is rcjircsented by two rooms, one arranged as 
an interior, the other exhibiting various objccts in museum cases. Tlie numerous 
changes of style during the last Century have caused no fewer than eight interiors 
to bc devoted to it. It is worth noting that in this scction the rarest objecls 
are those of most common everyday use, which no one has thought it worth 
while to preserve. At the same time it is just thesc that prove of most interest 
when WC have them. 
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Lct US turn now to points of more technical intercsl, and first the Iif;htiiig 
arrangements. The main hall is ht by circular Windows in its vaultcd roof. The 
li(^ht comes to these Windows from thc upper poriion of the high-jjitchcd ouler 
roof, of which a (arge extent is 
^lazed on both sides. Now sincc 
thc outer roof itself is dark, the 
insertion of tl)is glazed space, 
cspccially just on the sky line, 
would have a grolesque effect. 
To obviate this, a vertical screen, 
of the same colour as thc roof, 
hanfjs from the roof-trec to below 
thc levcl of thc glass (diaj^ram <i), 
so that thc spcctator from withnut 
(I'i^. 1) (|uite falls to notice that 
the roof is in part glazcd, and 
from w ithin cannot sce thc screen 
tlirough tl>c ground glass of the 
ccihng lighls. 

Thc wall space immediately 

under thc side windows iis natu- 

rally dark. and in the original 

design w;is not intcndcd for ex- 

hibition purposcs. It has, ho- 

wever, been adapted by a novel 

and ingenius device. The bottom 

of the window is sonie seven or 

cight feet from thc floor. In 

front of it is placcd a long casc 

of nearly the samc height, with 

a front of clear glass and a rool 

of ground glass iFig. 2). Along 

the front edge of this roof is 

stretchcd a low upright screen of 

finc white raw silk (diagram d). 

This while pcrmitting the passage 

of some lighl into the room, reflects much of it back on to thc ground glass, through 

which it is diffused into thc case. This mcthod of lighting is a<lmir:ibly adapte<l for 

the fignrcs displaying the pcasant costumes. As Dr. J. Roosval has well said "The 

illumination is cicar enuugh to pcmtit of detaiied study, but at thc samc timc so 




Fig. J, Wall-ca^« wiih Kin^iirc co»tumcs. To illuiliatc thr 
lighting iif cu« Uy rcflcciion from the parttrion wall. 
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peculiar, so unlike the üght that falls on the living beings and on the other 
objects in the room, that imagination unconsciously lifts the clothed forms into 
a plane removed from reality. The impression of wax figures, the worst crux of 
costumc exhibition, is completely overcome". 

A niodification of the preceding mcthod is used in the wall-cases for the 
display of costumes in the historical collection on the upper floor (Fig. 3). Here 
the rooms are built up with moveable partitions within the actual gallery. The 
cases in qucstion back on to the outer wall of the building, while their fronts are 
flush with the wall of the enclosed room. The top of the case is covcred with 
ground glass, and light entering through the glazcd roof of the building both 
passes directly and i.s rcflccted by white screens through this. The rooni itself is 




Ft^. 4, Pcuant room front TranstrAnd in nalecarlin. To illusiralc «ccnic arranKcmcnt, and lif^hting by 
reflcction from the prosccnium. Compare diag ran)« c and 



illuminated by light entering higher up in the roof. It should be explained that 
rooms of this charactcr are at the back of the building, whcrc the glazcd portions 
of the roof and the white screens within are not visible to the passer by. 

It needs but a slight adaptation to utilise this last method when dealing with 
vertical Windows in any part of the building. Thus on the ground floor, in front 
no less than at the back, the interiors illustrating peasant dwellings are arranged 
in a scenic manncr; that is to say, the visitor beholds a room from which the 
fourth sidc is removed (Fig. 4). He cannot himself enter the room, but sces it 
through a large woodcn frame or pro.scenium, from which he is still further remo- 
ved by a hand-rail (diagram c). The floor of the room is raised above the floor 
of the hall, so that the eyes of the visitor are about on the level they would be 
if he were sitting in the room. The roof of the intcrior is raised above the top 
of the opening and does not come right up to the proscenium. Through the 
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Space thus Icft, light from the outcr Windows of the building, wliich ;irc above 
Ihc back of thc exliibit, is reflectcd by a wliite scrccn into tlic room (diajiram d\. 
Thus the room is equally lit by a difTuscd lii^ht, about equal in intcnsity to that 
which actually prcvails in these rather dim dwellinys. In this way one appre- 
ciatcs the warmth and decorativc charactcr of the bri]>ht colourin^ and rudc but 
forciblc drawings. which under a more brilhant illumination would scem mcrcly 
uncouth and garish. 

This method of exhibition would not be suitable for the loftier and more 
brightly lit rooms illustrating the dwellings of burghers and tlie Upper classes, 
Herc the visitor 
passes tlirough tlie 
rooms themscives, 
just as he would na- 
turally walk through 
the suitc of apart- 
ments in any Swe- 
dish house (Fig. 5). 
The rooms thcrefore 
are completely cei- 
led and have to be 
lit by their own Win- 
dows. The rooms 
are built up with 
rough wooden fra- 
ming within the gal- 

lericsofthemuseum, S' Room rrom a «irret in Sluckholni (lli>j;b<.*r);«Katan), circa 1710 

andanvwindow OOe ^' ^''j°'"'°Jf ' room wlth cascs containing objccis of the pcriod. Ilic 

Window ligliting Ihe inferior is on thc Icfl. Coinpare dingram e. 

nings through this 

framing would naturally look out on a blank stonc wall in the shadow beneath thc 
Window. The space between the window and this wall is thereforc filied by a smooth 
reflecting screen, formed in a parabolic curve and painted white (diagram c). Light, 
Coming through the glass of the outcr roof, impinges first on a white screen set at the 
appropriate angle above the ceiling of the interior, and is reflected thence on to the 
curved surface, and so through the window into the room. The result is that the visitor 
sees the room under perfectly natural conditions, as though lit through its own Win- 
dows from a northern sky; and his attention is so little distracted by anything outside 
the window that, unless he be a museum man, he ncvcr stops to consider by 
what forethought and ingcnuity this pleasing effect has been obtained. 

These three methods of illumination by difTused reflected light not merely 
achieve their immediatc object, but do away with the unpleasant glare that so 
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Diagraint t) Seetioa cX not (coni|>»rc Fig. i). ^) Section of cMe under wisdow (compare Fig. 2). 

Elcvation of pruK'tniuiii of pcaiant room (comparu Fifj. 4) 4/1 Section acioss pcasnnl room »hown 
in c t) SecUoD acro»» window of burgber inicrior. J) Ircatnicnl of wall »uifacc, tot the dUplay of 

pcsHiit objceti. 
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often afBkts the museum-visitor, and render reflections from glazed cases impos- 
siblc. Even in the more ordinary cxhibition rooms, the hifjh position of the 
Windows rcduces such rcäcction to a minimum. Further, by tlic painting of the 
oetlings and firiese white^ a soft light » cBffused Over all the room and helps to 
counteract any strong reflections tbst might otherwise be caiised by fbe dHreet 
light froni the Windows. 

Thus WC arc Icd to the considcralion ol backgrounds. 
First let US take' the genend wall-curface. In the rooms devoted to peaiant 
culture, the wall bclow tbe deep white fiiese is eovered with canvas framed in 
WOod (diagram f). The canvas is madc of jute and has a relativcly fine warp 
witb a weit of coarsc string; thus the surface has a pleasantly brokcn texture. 
The cost is just under l s. 4 d. per metre, 1.22 mo wide— roughly a Shilling for a 
Square yard. This is stretched over soft wood, and has the advantu^e tli.it nails 
can be driven throufjli it and tnkcn "ut aL;aiii leavin^^ no mark. Thus objecto can 
be abifted about until a suitablc arrangcmcnt is attained. Associated groups with 
a common label are endoaed in broad beads of half-rounded wood These beads 
and the broader flat inmin^ of the svhole are painted in oil colours laid on 
li<;htly with a somewhat streaketi irregulär finisl», by which the dul! heavy a]>pear- 
ance of ordinary flatted surfaces is avoided. The rooms allotted to the scveral 
provinces are distinguishcd by the colour of the woodwork. Thus an orange red 
is used fiur Dalarne, a bbte-green for Vestraanland and Nerke, a mottled led- 
brown for Södcrmanland, a ycllow-green for östergötland, a red-grey for Rohusiän, 
a dark bluc-green for Dalsland, a yellow-brown for Vestergotland and so forth. 
I aay "blve greeo*' and >*ikA brown" rather than "bluiah green" and "reddish 
brown", because Ute celoun appear to be used ptiie^ and mixed bi the aet of 

painting, so that a pleasing luminosity and slight Variation of tint is nbtained. 
Therc is no dccp reason why any particular colour i^ used for a certain province, 
the object being nierely to ootify the change from one sei of rooms to another. 
At the same tinie dne legacd is had to the general colouring of the larger objects 
placed in each room. In the Folk-museum on H> t;d<i. Dr. Hans Aall maintains 
that the colours choscn for the rooms are thosc characteristic of the various 
tracta. However this may be for Norway, no such characteristic colours can be 
claimed for the Swedish provinces, aMioiigb in the more gloomy north the colours 
tend to be stronger and purer than in the south. Apart from all other conside- 
lations, this change of colour from room to room desirablc as an alleviation 
of the monotony that ai'flicts even the most enthusiastic visitor to the best of 
museuma 

The canvas covers not only the vertical walls, but also the shclves and 
brackets. It is tiirned over the front edges of these and secureti by oak strips 
projecting abovc the edgc and fastenetl by round headcd bras-s screws (diagram 

10» 
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In the rooffls devoted to tiie upper clasKs the same canvaa is used, but» 
since it here takes the place of wall-paper, ita surface is diatempered in various 

unobtrusive colours, which can be renewed or changed as desired, at small expense. 

Within the ghizcd cases used for the display of china. glass, and similar 
fragile or valuablc objccts, the slielves are covered with chcap coarse dress fabrics 
of neutral colour. Dr. Salin has purposely avoided expensive silks and velvcis, 
such as one sometimes aeea uaed for this purpose, smce, as he truly says^ otur 
taste in these matten is constantly cbanging, and money spentoa elaborate baek- 
grounds m^ht before long prove to be money thrown away. As diings are, it 
is open to anyone tn criticise the backgrounds, but at least he cannot complain 
that the museum's money has been wasted on them. I hasten to add that, 
despite their cheapness, the various backgrounds appeared to me perlecüy 
appropriate. 

The Noithern Museum is fortunate in its Situation amid woods and waters» 
under a clear heaven, in the orderliness of its visitors, and in the endonble 

naturc of so many of its exhibits. Consequently these ordinary implements, 
Utensils, and furniture of daily life can be pl;i< ed frcely on the walls or on screens 
without fear of damage. Of course they are firmly hxcd, but tlie hxing is such 
as to permit of their ready removal for examination by students. The amaller 
objects are attached by wire loops thraaded through double screws, something 
like those ordinarily used for the connections of electric light wtres. Furniture 
is not stood on the actual floor of the room, but raised on a low platform. Tlius 
the visitor, tempted though he be to sit occasionally on some comfortable chair, 
Ands a difüculty in so doing. It is to be hoped that time and funds will ere 
long permit the distribution of a few stoc^ for the express use of casual visitors. 

To increase the exhibition space for these fredy eiqiosed objects, screens 
are occasionally placed in the centre of the room. Each screen has three wii^ 
radiating at etpial angles from the centre and each raised on a low platform. 
One wing is at right anj^Ics to the window ot' the room. Thus, of the six sur- 
faces, four are fuUy illuminated, while the reniaining two receive adequate light 
for coarser objects from the reflectii^ white fnece opposite the window (diagram h). 

Glazed cases are needed chiefly for the historical coUections on the upper 
floors. '[ lie illumination of those built into the room-walls has already been 
diacussed. The wood used \'or these and for tfie frcc standing cases is that whirh 
happcned to be in fashion durni^ ilie period illustratcd. Thus the cases harmonise 
with the surruundmg furniture. Irun cases are not used, but in some of the 
larger cases die woodwork may occasionally be remforced with metal. The cases 
however, are far from cumbrous, and their light appearance is due to an ingenious 
arrangement of locks and hingcs, |)crmitting the reduction of the styles to a 
mtnimum width. The knuckle of the hinge is on the outer face; one leaf is 
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attached by screws to the side of the door frame in the uniinar)' way; thc other 
leaf is lengthened and its end fixed tnto the style (diagram j). A Single door 
when tfpeaeA can thus be turaed right back tbrough 180''; or both doors hung on 
the same pin can be opeoed together to an angle of 90°. When it is desired 
that two dcMis should lock on tiie sarae style, the inner edges of the door>fiaine 
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DiBf r«rat g—m. g) SceiioB «f am*M-«ovcrcd braeket A) Flu of tatm tapotiag tont mdlt to tbe 

li;;ht. /l PI.iii of 1iif>Ri.-> !ii j;lnzr<I »all-rnsis. ^'i Plan of Im-k \ii ^amr Ok' iiuT-hani»« «f the lock not 
iiidicatcd. /) Sccüon of pc(lc»t^-c.isc with sulc üliUing in thc diicctioo üf ibc arrow, m) Cnrvcd bolt. 

NB, AU dicM dtacranu ate based on rongh tkeiches aMdc dtirinf ny vifh w thc muscum, aad 
do not praCtM to be «eeunte chher in detail or in teale.' 

are cut out so «s to overiap a projecting tongue of the style, and tnto tiiis the 
loek-bolt Is shot (diagram i). 

When thc front of tlic cuse is flush with the built Up wall of the room, it 
has becn found possiblc tu h ivc a singlc laT^^c door. with one j)icce of ßlass, 
which call be raised up bclund thc room wall, just as a larj^c safely curtain is 
hoisted up into the flieü bchind the proscenium uf a theatrc. The curds tu 
which the door is hung ruo above the top of the case and die coanterweightB 
move up and down the outer wall behind the case. The cords are attached to 
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the front of the frame o£ tbe glass a little bdow the top, so that the mere act of 
throwüig the weight on to them puUs the frame away from the uprights of the case 
and prevents friction. This detail, trivial in itself, and familiär to us all m the hanging 
of pictures, is an cxcellent instance of the forethoiight constantly exerdsed in the 

fittin^ Up of this nuiscum. 

In a large free-standing case, raiscd on l'our Icgs, tlic gla2cd stdes uf tlie case 
have been made to flHde down to the ground, so that the whole case can be 
divested of its glaas in a few minutes (diagram /). 

Any curator reading tina account will probably have exelatmed by thi« time, 
"These light frames and these ingenious contrivances are alt veiy well; but are 
the cascs diist-proor'" The answer, without hesitation, is "Ycsl" Evcrv- door 
shuts by Its rebate edge, otten by two edges, against the lelted rebatc edgc of 
the case-styles and frame. Feit, er some such cheap material is used instead of 
the admittedly superior vdveteen, merely because it was found that an order to 
be aent to one firm alone would have amounted to over seven Engliah milea of 
velveteen ribbon: and the cost was prohibitive. The feit htnvevcr has proved 
effective, and will dnubtless last until the museum is in a position to incur further 
expenses. The doors are pressed firmly against the feit at all points by very 
simple devtces. First, the holt of the lock with which each is provided is made 
exoentric, so that as it shuts down into the bolt<slot it forces the door firmly 
home. In addition to this each door is (»ovided with one or more bolta, according 
to its size. Each bolt is wnrlccd by a Square- ciit key, and its end la bent inwarda 
and bevcllcd on the oulcr lace so as to draw tlic door inw.irds very 
firmly (diagram tu). The largc lianging door prcviously descnbed has one 
lock and four such bolts. In proof of the effectiveness of this arrängement, Dr. 
Salin pointed to a case which had been inatalled before the woikmen began the 
preparation and plastering of the walte and die hewing of their stonework for 
various fixings; on the completion of their labours, the case was found to be 
still perfcctiy free froni diist inside. The System nevertheless is open to the 
criticism that the c;use can bc lockcd without its bolts being shot, so that a 
curator in a hurry might be tempted to leave the bolts open for "just a moment", 
but might all tbe same forget to come back and shut them. Ejqierience of 
similarly independent loocks and bolts has taught me how frequently this happens. 
In all the modern fittings at the British Museum, the key cannot bc withdrawn 
from the lock until tlu: bolts have been shot, and the bolts cannot again be 
opencd until the case is unlocked. 

Dust of course accumulates on the numerous exposed objects. and this is 
removed by vacuum cleaners: a small one worked by band, and a large one 
driven by electricity. The machine, being without the long heavy tubes familiär 
in the ordinaiy vacuum cleaner, can be wheeled to any part of the building and 
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connnected with the electric maiti by a flexible cable. Tlic mains are in tlic 
massive stone tower-pillars ncar tlic niiddle of the main baU. Thcre are no 
other electric wires involving the danger of iirc. 

In one of these pQlan on each aide ia a Uft asoending to each gidleiy. These 
Itfts can be used by the public. How thankfui we should bc that in this England 
of Ours the carrying of heavy boxes of fossils or of trays with delicatc specimens 
Up and down narrow, winding, and ill-lit stone stairs, is still a nccessity, by which 
tbe bcawn and pnidence of our nee are perpetuated. 

Tbe watcr main also asccnds one of thcsc pillars, and in the mato ball cloae 
by 18 a constaiit jet of drinkin{( water fallinf( into a marblc basin. 

Did tiine and space permit something might be written about the mu.seum 
rqfiaten, in whidi each object is entefed with a small pbotogiaph or, in exceptional 
cases, with a colourcd drawint;: iliDut the labels un appropriately tinted paper, 
neat and inconspicuous but always Ictjiblc; about the ^irl attendants in national 
custume, or the neat-fingered and accurate lady-assistants; and many other matters 
that malce this museuiii of exceptional interest to tbe professional curator. Ceitainly 
I should havc dilated on the admirable ca.scs for the ]ireservati<>n of tba mutter 
samples of tcxtilcs, each piecc bctwccn giass in a vertical frame that can bc 
drawn out of the case in which hundreds stand side by side, were it not that 
Mr. Osbome Smith recendy described ui Tbe Museums Journal (voLVIp. 401) 
the simiiar case that he (independenUy. I bdieve) desq^ned for the British Museum 
collcction of postage stamps, and were it not that textües had |ire\ ioiis!y bcen 
stored and exhibited in this manncr by Dr. G. J. Karlin in his muscum at Lund. 

Bat befiM« closing diis acoount, q>ecial mendoo ahould be made of tbe 
inaecl-fcQInig i^aratus. This is od the same syatem as the one inataUed by Dr. 
A. B. Meyer in the Zoological Muscum at Dresden, but is much Ltrj^^'CT and has 
some improvements. The apparatus is piaced in an out-building. Its consists 
esacDtially of a large iron cyliador, lying horizontally, with a door that can be 
hermetieally sealed. A trolley bearii^ the objects to be disinfected hms on rails 
into the cylindcr. The outcr rails are thcn removcd and the door closed and 
bolted by powerful screw-bolts. If instead of one largc object, it is desired to 
deal with a number of small ones, these are piaced on wire trays carried on the 
trolley by a Staging. A powerful air^pump, driveo by an eiq;ine in an adjoining 
room, jiroduccs a \acmmi in the cylindcr. This is Icft for sonic timc 

until all the air containcd in the spaces and porcs of the objects has had time 
to conic out. Carbon bisulphide contained in a reaervoir in a third room is then 
admitted by a tube into a small cistem in tbe cylinder room. Tbe oonnection 
of this cistem with the rescrvoir is closed, and that with the cylinder is opened. 
The fluid at once rushcs in anil falls into a pan ."^uspended at the top of the 
cylinder. imniediatcly, under the influencc of the vucuum, it is transfomicd into 
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gas and penetrates the most minute intersticea of the objects. After a sufTicient 
tnterval, water ii nin into the bottom of die cylinder to abeocb the unpleasant, 
not to aay, poiaonous, fumes of the carbon bisulphide, and air is again adiattted. 
This effectually cicstroys all insect life, but in cases wherc infection of another 
kind is dreaded, it shuuld bc reincmbered that carbon bisulphide does not kill 
bacteria, and does not obviatc tlic need for ordinary disinfectants. What secms 
to be desired is a bactericide that can be applied in the same simple and certain 
mann er. 

Since an apparatus of this kfaid is an eicpenaive tfaing to fit up, and since it 
is lying idle for long periods, it seeow a propw sali»ject for Cooperation between 
museums. In a city where tlierc are sc-veral niiiscums iindtt government control, 
the government itself might ic^ttiniately be asked to build one for the use of 
its own museums; and there secms no reason wliy otlier museums in the neigh» 
bourhood should not be allowed to use it on payment of a fee. In other cities 
or districts the municipality or the locat Council might adopt a similar course. 
Where governing bodies cannot be prevailcd on, and where no Single museum is 
able or Willing to undcrtake the task. tlicre mi^lit well be an openint; for private 
enterphse. Museums of almost all kinds, except perhaps gcological museums, are 
liable to have their contents attacked by moths and boring larvae, and many a 
private owner of old fumiture or of valuable fürs is often at a loss to know how 
to rid himadf of similar ravages. Whoever may be incited to follow up this 
Suggestion should first cxamine this excellent apparatus in Stockholm. 

If this account of the Northern Museum from the point of view of a curator 
scems somcwhat bkctchy and lackin^ in prccise detail, the excuse must be pleaded 
that the museum was not opeued until after I had left Stockholm for the south 
of Sweden. I retumed thitber on purpose to see it, but could only spare a aii^e 
aftemoon, which I soon diacovered was far too little even for my restricted pur- 
pose. If, howcver, these notes provide my fellow curators with anything of value, 
their thanks no less tlian mine are chiefly diic to Dr. Salin, who, overwheimed 
with work as he was, most kindly accompanied rae all round the galleries, and 
demonstrated the vcry things I wished to know. 

FlgufM 1 to 5 of die ptcacBt p^icr u» ti^n, pmaiwiaiii of Mr A. Boaakf, fiNm an acelhm 
artiltc "Novdnbi Mucct" bjr Jtiltfiiijr Roocval, ia Boaaier't lliBKdchartca, Jone 1907, ppw 
397 -405. 
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DIE GEOLüGISCII-PALÄüNTÜLOrxISCHU SAMMLUNG 
DER STADT BIBERACH A. R. 
(SAMMLUNG DES f PFARRER DR. J. PROBST) 

VON 

EW^VLD SCHÜTZE 

Im Jahre 1898 erhielt die Stadt fiibmdi a. R. die höchst weitvoUen Sammlun' 
gen des verstorbenen Pfarrer^ Dr. J. Probst als f^eschenk. Ziin:ich?.t wurden 
sie in den Parterrcriiumcn des dorti^'cn alten Si>itals ))rovis<>riscfi aufgestellt, aber 
bald machte sich das Hedürfnis geltend, die geologisch palauntol(ij;ische Sammlung 
als geschlossenes Ganzes in einem größeren Sammlungsschrank unterzubringen. 
Die Neuaufatelhing und Emordnung wurde dem Verfasser dieser Zeilen übert r age n 
und in den Jahren 1906 und 1907 besorgt 

Ehe wir die Bedeutung der Sammlung darlegen, ist es wohl von Interesse, 
auch die Persönlichkeit des Sammlers in seinen Mauptzilgcn kennen zu lernen. 
Pfarrer Dr. Joseph Probst') wurde am 23. Februar 1823 in Ehingen a. D. geboren. 
Entsprechend den Wünschen seiner Eltern wandte er sich dem Studium der 
katholischen Theologie zu. Schon auf dem Gymnasium seines Geburtsortes zeigte 
er Ne^ng für naturwissenschaftliche Dinge» und zwar regte ein Ausflug durchs 
Blauthal den ifSjährigcn Grübler erstmals zu gründlichem Nachdenken über die 
Frage der Entstehung der dortigen seltsamen Eclsengcbildc an. Doch gab sich 
Probst zunächst nicht mit naturwissenschaftlichen Studien ab, blieb auch dem 
Hörsaal des Altmeisters Quenstedts fern und widmete seine ganze Krall aus- 
sdilieUich seinem Fachstudium. Im Jahre 18416 kam er als Pfiurverweser nach 
Schemmerberg, 1858 erstmals ständig als Pfarrer in das benachbarte Mettenbei^, 
10 Jahre später auf seine zweite und letzte Stelle nach Unteressendorf . n er volle 
30 Jahre hindurch seines .Amtes waltete, bis er sich im 75. Eehcnsj aiirc nach 
ßiberach in den Ruhestand zurückzog. 7 Jahre lang hat er hier, fern von Amts- 
geschäften, sich seinem Licblingsfacli, der Geologie, widmen, dürfen. Bis in sein 
höchstes Greisenalter war er körperlich und besonders geistig mit emer beneidens- 
werten Frische und Arbeitsfireudigkeit au^iestattet Am 9^ März 1905 ereilte ihn 
ein sanfter Tod. 

') Ein KnMhiliclMr Mekmlof , von Pfiinrcr Dr. Bngd «crMl, üttdct ridi ist Juluiffctftt d. Vtr, f, vatcd. 
Nttwk. in WOitt., 1905. 

MmniialfiiBd«. IV, ■. II 
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Mit der Geologie und Paläontologie Obenchwabens bat sich Ptobst seit dem 
Jahre 1852 beschäftigt, und zwar gab ihm eine Schrift von Rogg') die Veranlassung 

dazu. Während seines ganzen Lebens ging er mit seinen Studien und der Durch- 
forschung des Geländes nicht über seine nächste l'm-cbuM!^ hinaus. Aber gerade 
hierin lag und lici^t .»ieine Starke: sein ( »bcrschw .iben k innu- er wie seine Westen- 
tasche«. Mit vollem Rechte kann man aul ihn das Wort des Dichters anwenden: 
»in der fieschr&nkung zeigt sich erat der Meister«. Ein Meister war er in der Tat; 
seine geologischen Arbeiten waren grundlegend für die Geologie von Obersdiwaben. 
Er war es, der die Dreiteilung unseres Tertiärs zuerst erkannt; er hat diese drei 
Glieder paläontologisch durchforscht und sie mit Hilfe von Leilfossilien charak- 
terisiert. Aber auch den Diluviaiabia^erunj^cn seines Heimatgebietes wandte 
Probst sein Augenmerk zu. Zeitlebens hielt er an seuier von dun ausgesprochenen 
Ansicht fest, daß fiir Oberschwaben nur eine Eiszeit anzunehmen sei. 

Von gröfiter Bedeutung sind nun die paläontologischen Studien Frobsts ge- 
wesen. Doch auch hier beschränken sich seine Arbeiten auf ganz spezielle Ge- 
biete. Zunächst beschäftigte er sich mit den I'i^ch und Cetaccenrestcn der 
Meercsmoiasse von Maltringen, über welclic er niclit wenij^cr als S nKuioj^raphische 
Abhandlungen schrieb. Weiter behandelte Probst die Pflanzenreste aus dem Über- 
miozän von Heggbach und dann die quartären Wirbeltiere Oberschwabens. Aber 
auch die Übrigen Terttäriokalitäten und -Fossilien Schwabens waren ihm bis ins 
einzelne bekannt, davon gibt das von ihm 1878 verf.ilUc W-rzeichnis der Flora 
und Fauna tler obcrsclnvabischen Molasse »-inen (k-utliclien Heweis. 

Seine weiteren Arl>i;ilL'n. aul die liier nicht weiter eingegangen werden kann, 
liegen auf dem tiebiet der Geophysik, der Botanik und der Kunstgeschiclite. Es 
sei hier nur kurz erwflhnt, dafi Probst auch eine ansehnliche Sammlung kuost- 
geschichtlicher Gegenstande besafi, die er ebenfalls der Stadt Biberach als Ver 
mächtnis zueignete. 

Die charakteristischen Zül;l- seines Lebens und seiner wissenschaftlichen Werke 
finden wir aiirh seiner S.ininiluriL; antL;c| »rai^t. Vor allem ist es die Einfach- 
heit die sich durch den ganzen Lebensgang Probsts als roter Faden himlurch- 
zieht So schlicht und einlach Probst selbst lebte, so einfach war audi das 
Mobiliar und die äußere Ausstattung seiner Sammlung; und er hätte nie zugegeben, 
daß zu seinen Lebzeiten die Sammlung in einem guten, modernen SammlungB- 
schrank untergebracht würde. 

Fern lag es ihm, nur recht viel M.iterial anzuhäufen; vielmehr wollte ersieh 
auf möglichst wenige Punkte beschranken, und hier aber dann gründlich und 
möglichst erschöpfend sammeln. Von älteren Formationen war daher in seiner 

•) Rogg, Zur aatuiliiitorisclie& Kenntnis Obcncbwaben*. Programm da Gjrnuiuimis in 
Ehingen 1853. 
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Sainnilni'.[^' so gut wie nichts vertreten. Nur einifje Versteinerungen des Juras 
fanden sicli vor, die er gelegentlich bei Ausflügen in die Alb mitgebracht hatte. 
Krst mit dem Tertiär fängt die geschlossene Suite an. Da die Bohnerze und das 
UntenDioxäD in dem Kbetacher Beciik nicht vertreten sind, ao sind auch die 
Fossilien aus diesen Schichten nur auf die wichtigsten beschränkt. 

Wir wollen aber hier gleich die Neu-Aufstellung der Sammlung kurz besprechen. 
Hierbei war mir der Gedanke leitend, die S:immlung ist nach dem Obergang an 
die Stadt Biberach keine Privatsammtung mehr, sondern sie soll der Allgemeinheit 
dienen uni! v. rrchmlich bei der Schuljugend Anregung und Belehrung verbreiten. 
Daher hielt ich es für angebracht, die Snmnilnnj; so weit zu erganzen, daß sie 
einen Überblick über den geologischen Aufbau Württembergs gibt. Es wurden 
deshalb aus den älteren Formationen die widitigsten Gesteine und Leitfosailien 
aufgelegt. Die Anordnung ist also ganz chronologisch, d, h. nach geologischen 
Formationen (von <lcn ältesten bis zu «len jüngsten Ablagerungen'. Die .Aufstellung 
der Fossilien innerhalb jeder Formation ist nach zoologischem System vorgenommen. 
Die Sammlung beginnt also mit dem Grundgebirge des Schwarxwaldes, das durch 
Proben einiger charakteristischer Gesteine repr.isentiert wird. Daran reihen sich 
die Gesteine und T.eitfossilien des Rotliegendcti, der Trias und der Juraformation. 
Es folgt mm der Hauptteil der Sammlung, nämlich das l'ertiär und zum SchluU 
das Diluvium. 

Das 1 crtiar beginnt mit den Fossilien aus den .ilteren Bohnerzen von Frohn« 
Stetten. Das Untcrniiozan (Unterer Süöwasscrk.ilk i ist repräsentiert durch eine 
.schone Suite von Land- und SüOwasserscbnecken von Herg bei Olingen a. D. 
Hieran scblieSt sich die Meeresmolasse (Mittdmiosfln), die von Probst sehr gründ- 
lich ausgebeutet und durchforscht wurde. Es fallen die vielen Muscheln auf, unter 
denen «lie Pectcniden einen hervorragenden Platz einnehmen; sodann folgen die 
Schnecken und Balaniden. In seltenerer Vollständigkeit sind die Fische vertreten, 
unter denen die Haifische ebie besonden wichtige Rolle spielen. Weiter sind die 
Reptilien angereiht Eine Prachtsuite bilden die Reste der MeeressSugetiere. 
Ihnen sind die l.;int!<:iii;^eti(«re angereiht, die von dem nahen Lande In das 
.Molassemeer liineingeschwetnnit wurden. 

Die nun folgenden Brackwaaserfossilien stanmien mebt von Hiittisheim, das 
in Probsts Sammelbesirk lag, und einige von Kirchberg a. Hier. 

r.in weiter Raum ist der obermiozänen SüOwassermolassc eingeräumt. Sie 
beginnt mit der Flora von Heggbach, die Probst wieiler ganz vollständig beiein- 
ander halte und die er selbst wissenschaftlich bearbeitet hat. Daran reihen sich 
die Land' und Süßwasserschnecken des Obermiosäns. Ihnen folgen die Reptilien 
und Amphibien und sodann die ausgezeichnete Suite der Lands.nugctiere. 

Den SchluU der Sammlung bilden die Ablagerungen imd Fossilien des (Juartärs, 
unter denen namentlich die diluvialen Steppentiere auffallen. Weiter ist hier das 

II» 
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PaUeolithicum von der Schussenquelle vertreten und als Oberleitung zu den 
prithistoriachen Sammlui^ien der neoUthiscfae F&hlbau von Schuasenned. Dieses 
ist in Inmen Zttgen die Aufteilung der FirolMtsdien Semnlmig. Es sei hier nur 

bemerkt, daß die eben geschilderte Reihenfolge in den Pultkästen ganz streng 
durchgeführt ist. Im Aufsat7kasten, der die größeren Stücke enthält, ist die An- 
ordnung m<)glichst dieser Aufstellung angepaiit, natürlich war hier wegen der ver- 
schiedenen Größe der Objeiae ab und zu einmal eine kleine Abweichung von der 
allgemeinen Anordnung nötig. 

Obwohl es Probst durch seine vielen Beziehungen zu den bedeutendsten 
Geologen und Paläontologen leicht gewesen wäre, möglichst gutes und viel Material 
von aiißerwürttembergischen Lokalitäten zu erhalten, so hat er nie davon Gebrauch 
gemacht, um sich nicht zu zersplittern; die einzigen fremden Saclien waren fossile 
Fischzähne, die ihm bei seinen Arbeiten als Vergleich gedient haben und die nicht 
eine halbe Sdiubiade in der Sammlung filUen. Es kann auf diesen Punkt nidit 
oft genug lulqrewiesen werden, und hier kann Probst allen Privatsammlem ab 
leuchtendes Vorbild hin^^estellt werden. Er war der »Lokalsammler . wie man 
ihn sich nicht idealer denken kann, und was ein Lokaisammler leisten kann, hat 
er schlagend bewiesen. 

Dieses wertvolle Material seiner Sammlung wurde aber nicht nur in Sammlungi- 
schranken aufgespeichert, sondern es wurde auch gründlich von ihm durch- 
gearbeitet und wissenschaftlich verwertet Die berOhmtesten Männer der Wissen* 
schaff zog Probst zur Bestimmung seiner Funde heran und veranlaßte sie teilweise 
zur Hearbeitung des Material';. Auf diese Weise trat er mit Hermann von Meyer, 
Osw^ald Heer, Kütimeyer, Saiidbcrger, van Beneden, K. Mayer-Kymar, O. Jackel, 
M. Schlosser und vielen anderen in Verbindung, deren Publikationen sich teilweise 
auf die Frobstsche Sammlung beziehen. Aber er selbst hat, wie schon oben an- 
gedeutet, ebenfalto ehien großen Teil seiner Sammlui^ winenschafllieh beaibdtet, 
so die Fische und Seesäuger der Rfeeresmolasse, die Flora von Heggbach und die 
Wirbeltiere des Diluviums. Auf diese Weise wurde seine Sammeltätigkeit der 
Wissenschaft und der Allgemeinheit nutzbar gemacht; aber auch die Sammlung 
selt>st gewann dadurch an Bedeutung und Wert In der ganz richtigen Erkenntnis, 
daß die Originale zu wissenschaftlichen Arbeiten in größere, öffentliche Sammlungen 
gehören, wo diese Kleinode jedem Gelehrten leicht zugänglich und der Obhut 
von Fachleuten anvertraut sind, übergab Probst noch zu seinen Lebzeiten diese 
kostbiren Schätze teils dem Mineraldt^iscli-t^eolo^ischcn Institut der Universität 
Tübwigen, teils dem Kgl. Naturalienkabinett in Stuttgart. Aber trotzdem enthält 
die jetzt in Biberach befindliche Sammlung noch eine vollständige und ausgezeichnete 
Suite jener Schichten, in denen Probst gesammelt hat Außer den in der Schau- 
sammlung au%degten Stücken sind noch ganze Suiten von Verstdnerungen in 
den Schubladen untergebracht; und dieses Material wird bei späteren Wissenschaft- 
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liehen Arbeiten immer berücksichtigt werden. Ja, die Stadt liibcrach kann stolz 
auf diese wissenschafUich wertvolle und ausgezeichnete Sammlung sein, und 
mandie andere Stadt wird sie um ihre wertvolle palfiontologische Sammlung be> 
neiden. 



ZUR DEUTSCHEN MUSEUMSPOUTIK 

VON 

ADOLF GOTTSCHEWSKI 

In den letzten Jahren sind zwei bedeutende Sammlungen, um deren Krwcrbung man 
sich von Seiten deutscher Museumsverwallunycn bemüht hat und die für den 
Ausbau der betreffenden Sammlungen wichtige Bestandteile enthielten, Deutschland 
entgangen. Die Sammlung Hainauer und die Sammlung Rudolf Kann. Beide 
wurden von den Londoner Kunathindlem Duveen Brothers filr 5 Millionen Marie besw. 
21 Millionen Francs erstand -n Einzelnes mag vielleicht wohl noch von diesen zu 
erwerben sein, natürlich zu iuihen I'reisen. der yrößere Teil geht aber in Iliinde 
über, tlie imstande sind, tjröUere Mittel aufzuwenden als wir, und meist in solche, 
die ihren Besitz nie wieder frei geben werden. 

Es muO immer wieder und mit Nadidruck betont werden, daB wir gegen- 
wärtig in emer Periode der endgültigen Unterbringui^ von noch in PrtvathSnden 
befindlichen Kunstwerken uns 1» fimli n Was jetzt {gekauft wird, geht fast aus- 
schlieUlich in feste Hände über. Der .Anstoß der {jrcdJcn liewcfjiinjj ging von 
.Amerika au.s. Gc^'cnüber allen Ländern Kuropas ist es in unt;elieurem MaOe im 
Rückstand in bezug auf den Besitz von Kunstwerken alter Zeit. Selber hat es 
nichts hervoigebracht, und in den großen Sammlerperioden des 17. und 18. Jahr- 
htmderts, selbst noch zur Zeit Napcdeons, als ein Strom von Kunstweilcen Kirchen 
und Klöster veriiefi, war es noch dabei, die Reichtümer eben erst vorzubereiten, 
deren Besitz ihm gc^enwürtic^ Kulturaufgaben aufzwingt. Amerika wird es niemals 
dahin bringen, selbst ein verhältnismäßig kunstarmes Land wie Deutschland auch 
nur annähernd an hochwertigem Kunstbesitz zu erreichen. Galerien wie die 
Dresdener, Münchner, Kasseler und selbst wie die relativ junge Berliner sind 
unter keinen Umständen mehr xusammenrabringen. Amerika ist nun im Maren 
Bewußtsein dieser Tatsache und zieht daraus die Konsequenz, daß kein Preis 
für ein bedeutendes Kunstwerk zu hoch ist, und kauft mit wahrhaft heldenmütii^em 
{Opfermut. Die Preislage des gesamten Kunstmarktes ist infolge dieses sehr weit- 
sichtigen Vorgehens erhöht worden, der Besitzstand revolutioniert, leidenschaftliche, 
sdbst sehr reiche Sammler trennen sich von ihren Kunstiiesits, um Vermögen 
daflir einsutauschen. Gleidiieitig aber sind AbwehrmaBregeln der ausgekauften 
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Länder eingetreten, Italien sucht sich durch das gcsetzhchc Ausfuhrverbot zu 
schOtzeii, England, Frankreich und Deutschland mit eigenen Ankäufen. Es gelingt 
nicht immer. Es wandert der Kunstbesitz unwiderstdilich dorthin, wo das Geld 

bereit ist, wo schnelle Entschlossenheit da ist, es ohne Besinnen auszugeben. Wir 
sind dabei im Nachteil; es ^'ilt /u streben, das, was wir durch konzen- 
trierte (icldmachl niclit vermögen, durch Organisation zuwege zu bringen. 

W'ir können sagen, duii dank der großen Geschicklichkeit, Kennerschalt, 
Enei^e und Beweglichkeit einer Reihe von deutschen Museums^Direktcnen, besonders 
Bodes, trotz der beschränkten Mittd, die ihnen zur Verfllgung stehen, der deutsehe 
Kunstbesitz in den letzten Jahrzehnten bedeutend vergrößert ist. Es darf aber 
auch nicht verschwiegnen werden, daß ein ])riar Gelei^enlieiten, ihn zu bereichern, 
uns entgani^en sind, die unter keinen Umständen unbenutzt bleiben durften, die 
aber die Not nicht zu benutiien gestattete. Es mag die Venus von Velasquez 
genannt werden, welche in England und Amerika ihres G^enstandes wegen schwer 
verkäuflich war und vor etwa zehn Jahren dir den heute mäflig erscheinenden Preis 
von 750000 Mark angeboten war; aber die Mittel fehlten, es zu erwerben. Die 
beiden anderen Fälle habe ich sch<in envahnt. Die Sammhin'j; Hainauer enthielt, 
um nur zwei Meisj>iele lKTaus/.uj,;reifen, eine wundervolle johannesknaben-Hüste von 
Antonio Rosselino und eme äußerst reizvolle charakteristische bolognesische Terra- 
kotta-Büste, die fttr die bedeutendste Sammlung beneidenswerter Besitz werden 
würden. Aber sMilUonenMark sind ein gn^ Vermögen, besdieiden allerdings gegen 
die 21 Millionen Francs, welche für die Sammlung Rudolf Kann bezahlt wurden. 

Um diese letztere haben sich zwei große I )eutsche Sammluni;en bemüht, 
ohne Krfolg; warum die \ erhandlungen gescheitert sind, ist leicht zu crkeimcn. 
Als (ianzes wird weder die eine noch die andere Sammlung die Kollektion Kann 
haben kaufen können — wegen des Preises — und mögen — wegen bereits 
vorhandenen ähnlidien Besitzes. Gegenüber einem teilweise Abgeben v<»i einzelnen 
selbst mehreren Stücken haben sich die Besitzer wahrscheinlich aus guten Gründen 
zunächst ablehnend verhalten ; denn die i,'roi{en Stücke erhöhen die Preise der kleinen, 
die isoliert weniger wert sind. Später '•ind dann doch nocli eine Anzahl von Bildern 
glücklicherweise in den Besitz des Berliner Museums übergegangen. Der kapitalkräftige 
Kunsthändler ist da in einer weit besseren Lage: er kauft nicht für eine Sammlung^ die 
besondere Bedürfnisse hat, sondern flir zahlreiche Sammler und Sammlungen, und 
hei jedem Stück, das er in der Sammlung erwirbt^ weiß er schon im voraus, wer dafiir 
als Käufer m Betracht kommt. Kr k.mf? so/us.Vf^en, als Leiter einer t^roßen Zahl von 
S.tnimlun;4en, an die er dann senu' Krwerhuni^en weiter gibt. Das ist der Punkt, 
der für die .\.rt der notwendigen Organisation den J-ingerzeig gibt. 

Wir müssen, um unseren Vorschlag völlig klarzulegen, noch von einer 
anderen Seite den Kunstroarkt betrachten. Stücke allerersten Raines kommen 
heute nur noch in den allerseltensten Fällen an den Markt Sie erzielen riesige 
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Preise, und es gilt gerüstet zu sein, mit bedeutenden Mitteln bei ihrem Vurkunimen 
bereit zu sein. Unter dem, was jetzt regelmäßig gekauft und verkauft wird, sind 
immer noch Werke bester Qualität, aber es ist auch schon viel Geringes dabd. 
Aber selbst um dieses Mittelgut ist der Kampf ein heftiger, und seine Preise sind 

ebenfalls bereits verhältnismäßig sehr hoch. Und dies hat seinen Grund darin, 
daß die Zahl der öffentlichen Sammlungen unaufhflrlich wäclist Zunächst treten 
neue Länder auf den Plan, seit einigen Jahrzehnten ist Nordamerika der hungrige 
Magen; Südamerika meldet sich auch bereits, und es wird nicht lange dauern. 
80 werden SOdafrika und Australien leidenschaftliche Käufer von Kunstwolcen 
werden müssen. Neben solcher extensiver Verbreiterui^ des Sammelbedflrfiiisscs 
macht sich seine intensive Verstärkung in den Grenzen der einzelnen Länder 
bemerkbar. Aus Amerika wurde unlän^'st die sehr zu bedenkende Tatsache 
gemeldet, das selbst in Städten unter looooo Einwohnern, die wir ihrem Kultur- 
nivcau nach meist gering einzuschätzen geneigt sind, der Hang, Museen zu gründen, 
unwiderstehlich sich durchs^zt In Deutschland schieflen die städtischen Museen wie 
Pilze aus der Erde, und das ist gut so. Was aber soll in dieseMuseen hinein?*) Nur 
lokalhistorische Kuriositäten darin unterzubinrgen, durfte WOhl keine genügende Rccht- 
fertigunji für die Kosten <ic>. Baues und des Unterhaltes sein. Für derlei Dinj^e inter- 
essiert sich niemand, garniemand. Snlclic Sammlungen werden von den Besuchern 
nur im Laufschritt erledigt Irgend jemand, der den Beruf zum Geschichtschreiber 
seines Heimatortes in sich fiihlt, ist der einzige^ der über die Langeweile jener 
Dinge sich hinwegzwingt Wenn solche Museen ihren Zwedc erfOUen sollen, 
müssen sie gerade ins Weite lenken, das Unbekannte, Fremde ist das Einzige, 
was Reiz ausübt. Ein Museum in einer kleinen Stadt soll sie in geistige Beziehung 
zur Welt setzen, zeigen, wo Kultur gewesen ist und wie sie war. Darum muU 
in solche Sammlungen ein vielseitiger Inhalt hinein: Antike, Mittelalter, italienische, 
nordische, asiatische Kunst und vor allem Kunstgewerbe, als dem am unmittel- 
barsten anregenden Kunstzweige. Wir mOssen anstreben, unser ganzes 
Land an/tifiillcn mit kleinen Kunstsammlungen: ein solches Aufgefüllt.sein 
mit Kunst erst kann ein Luid zum Kulturland machen.*) Gerade die kleinsten 
Städte haben es am nötigsten. Je größer die Stadt winl, um so mehr bietet sie 
auch ohne Jede öffentliche Anstalt an Anregung in geistiger, künstlerischer und 
technischer Beziehung. Die klemen und kleinsten Städte sind es, woher uns die 



■) Oer Herau«ireber müchte betonen, wenn es auch den Lesern der Zeitschrift betete bekaimt 

ilt, dafl er Oln-r die .Auf^jabcn stiidtisilicr Museen nicht mit dem Herrn Verfasser ttbcrfinslimmt. 

*) leb müchte hier anfuhren, dafi unter den jüngeren itülieuischen Kunstgclchrtcn die Meinung 
feMslelwnd iit, M akM mir di« gnSm KwutwerlM, condm SlMiluNiiit illct, audi das gertngite Alte 
Kunstprodukt durch gesetrliehrs Ausfiihrvcrboi im I^indc feitgebdten werden nnl. Itmlien sei das 
KuDstland, da* et ist, eben durch die Fülle und die Verbreitung sokhei Di&ge ttod mOstc letden durch ihr 
Vmdiwiiidca. 
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Unkuttur immer wieder fiber den Hals wächst, so dafi wir nie daraus herauskommen. 
Es ist ab Ziel iiir unsere Kunstpolitik fest aufzustellen, in alle Städte des Reichs 

wenigstens einmal im Jahr eine kleine Wanderausstellung hingelangen zu lassen. 
(Cber die Einrichtung von Wandermuseen für Kunst und K unstj^e werbe <. gedenke 
ich demnächst ausführlich zu handeln.) Man braucht keine Ferien zu solchem 
Zwecke zu verwenden. Die starken Kunstperioden haben ihrem ganzen Gehabe 
ein so hohes kttnstlerisches Gepräge gegeben« dafI auch ihre geringen Erzeugnisse 
immer nodi einen hohen erzieherischen Wert haben. Außerdem hat die Provinz 
vki eher Vorlagen lUr einfache Gebrauchsware nötig, als Prunkstücke. Es ist 
meine feste Überzeugung, daß schon eine baldige Zukunft eine derartige Kunst- 
politik zu ihrem Standpunkt machen wird Die Aufgabe unserer Zeit ist 
es, die Vorbereitungen dafür zu treffen durch Ankäufe von Kunstwerken 
auf breitester Basis, solange noch wdche zu haben sind, mit dem Ziele, 
einst das Land damit zu erfllUen. Der Vorschlag, den ich . machen will, 
soll auch diesem Zwecke dienen: er soll ausser der Möglichkeit, frei wer* 
dende Stücke allerersten Ranges zu erkämpfen, auch jene geben, große Massen 
von Kunstwerken durch Ankauf guter Sammlungen dem Lande zu sichern. 
Die Qualität des deutschen Kunstbcsitzes zu heben, soll er helfen, und seine 
Masse vermehren. 

Rivalität der einzdnen Museen ist gewiB in vielen FSBim eine ausgezeichnete 

Trid>feder für die größte Anspannung der leitenden Persönlichkeiten. Soll mein 
Vorschlag durcliführbar sein, so muß sich diese Rivalität für die Fälle nationaler 
Notwendigkeiten aber zu beherrschen verstehen. Denn es ist gewiß wichtiger, daß 
ein bedeutendes Stück überhaupt nach Deutschland kommt, als daß es speziell 
nach Berlin, MOnchen oder Frankfurt gelangt 

Was ich im. Sinne habe, ist die Gründung einer Art »Deutscher Museums- 
Bank- oder > Deutscher Museums-Einkaufsgenossenschafl < . Ihre Organisation 
denke ich mir etwa folgendermaßen. A>is den Mitteln aller deutscher Museums- 
Verwaltungen, der Einzelstaatcn, der Provinzen und Städte, soll durch außer- 
ordentliche Bewilligungen für eine Reihe von Jahren ein bedeutender Fonds in 
Höhe von mindestens lO Millionen Mark beschafit werden, der in sofort greifbarer 
Form angelegt wird. Private sollen diesen Fonds durch Zeichnung von Anteil- 
sdieinen so weit wie möglich erhöhen ; sie würden daftir die Vorteile, welche die 
Organisation bieten soll, mit genießen. Zwei T.eitimgen stehen an ihrer Spitze: 
eine bankmäßige, die die vorteilhafteste Anlage zu beschatten hat, und eine 
museumsmäßige, die zu entscheiden hat, wann der Fonds zu verwenden ist Die 
FBOle, in denen dies einzutreten bitte, wSren folgende: 

I) Wenn einer der an der Oi^;anisation beteiligten Museumsleiter oder 
Sammler in den Kaufverhandlungen über ein einzelnes Kunstwerk oder über eine 
Sammlung nicht zu einem Absdiiuß gelangt ist, so hat er dies sofort der Leitung 
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und erwirbt alstfann da-i Werk. 

2) Wo ii^end in Krfahrung gebracht wird, daß ganze Sammlungen zum Verkauf 
stehen, hat die Fondsleitung, wenn der Berits erwttnscht ist, sofort Verband- 
liuigen zu beginnen und zu kaufen. 

3) Auf Samnilunt^eii, die in .disclibarer Zeit nicht /um Verk;iuf ßclanficn 
S4t||cn, durch AbsciiluU vun V'orkaufs- und .Miteigen tu ms- Verträgen sich Vorrechte zu 
sichern. Gerade dieses Ver&hren könnte bei geschicktem Vorgehen dleigrOBte 
Erfolg« seitigen; man denke an FWe momentanen Geldbedarfes bei Erbfegu> 
lierungen usw. 

Das Kapital soU nie verbraucht werden, und die durch Käufe investierten 
Summen müssen so schnell wie möglich wieder realisiert «erden, in der Weise* 
daS im Kreise der beteiligten Museen und Sammler die erworbenen Kunstwerke 

vcpileigert werden. Sltickc, für die kein Interesse sich findet, werden an Kunst- 
händler (eine Ausi>chaltung des nte zu entbehrenden Kunsthandels hat mein 
Voxschl^ durchaus nicht im Auge) oder Private abgegeben. Erreicht der Gesamteriös 
in der Versteigerung nicht die Hohe der Gesamtausgabe, so werden die einseinen 
Gebote derart prozentual erholit, daß die Gesiuntausg.ibc resultiert. Nehmen wir 
an, eine Sammlung wurde für 3 Millionen erworben, der Gesamterlös in der 
Versteigerung bradite nur 4 Miltionen, so müssen alle Gebote um 25 Prozent erhöht 
werden; wer s. B. fiir ebi Bild lOOOdO Mark geboten hat, muS 125000 Mark 
bezahlen. Überschreitet dafjcgen der Ges;miterl<>s die H ihc der G«8amtausj;abe, 
so wird der ÜbcrschuO einem besonderen Fonds zugeführt und soll dazu dienen, 
Vorkaufs* und Miteigentums-Rechtc zu erwerben; zu dem glddien Zwecke sollen 
auch die Zinsen verwendet werden. 

E-S werden sich natürlich eine Reihe von Schwierigketten der Ausführung 
dieses Planes entgegenstellen, in Anbetracht der Bedeutung der Angelegenheit 
müssen sich aber Wege finden, sie zu beseitigen, und wenn ein starker, mit 
der nötigen innerlichen und ftuSeilicheo Autorität b^;abter Wille daftlr eintritt 
der berufene Mann ist selbstverständlich Wilhelm Bode — , wird die Aus- 
führung nicht auf sich warten zu lassen brauchen. Einer derartigen Schwierig- 
keit, die sich aus dem Umstände ergeben wird, daU die Zahl der Bieter mit 
groBen Mittebi verhfiltnismäBig klein ist und daS infolgedessen die sehr wert- 
vollen Stöcke verhSitnismäOig billig, die anderen verhältnismäßig teurer zu stehen 
kommen werden, könnte dadurch abgeholfen werden, daß vor der Versteigerung 
vielleicht schon vor dem Ankauf) von unbeteiligten Sachverstandigen Taxpreise 
festgestellt werden; sollten diese nicht erreicht werden, so könnte das sie nicht 
erreichende Höchstgebot bis annähernd zu ihnen erhöht werden. Lehnt dann der 
Käufer diesen I'reis ab, so hätte eine zweite Versteigerung stattzufinden. \'erliefe 
luch diese unbefriedigend, so würde das Stück allgemein zum Verkauf zu stellen 
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und dem KSufer die Pflicht aufzuerlegen sein, zu einein bestimmten Preise ein 
Voikaiififeclit dem Fonds einziuSmnen. Es kömilen anch vor dem Ankauf bereits 
Verhandlungen mit den xablungiorSftigiten Sammlungen fiber ein Mindestangebot 
gepflogen werden. 

Für eine Rcilie v^n Jahren müßte der Fonds unaiiflösbar sein. Eine Rück- 
zalilun^ der cin^e/alittcn Hcträge dürfte nicht stattfinden. Vielmehr müßten im 
Falle der Auflösung Käufe gemacht werden, die bis zum Werte der Einlagen 
den Beteiligten «ir Vergebung an öflientliche Sammlungen zur VeiAlgung gestdlt 
werden worden. 

Was hier über die Einzelheiten der Organisation gesagt ist, sind nur Vorschläge. 
Es '/tht natürlich auch andere Mof^lichkeiten, sie zwcckm;ißig zu gestalten. Die 
Hauptsache ist die, dali in unserer Zeit, wo zum Ankauf bedeutender Kunstwerke 
Vermögen erforderlich sind, überhaupt eine genügend große Kapitalkraft mobil 
gemacht wird, welche dasu imstande ist, grolle und bedeutende Objdcte dem 
deutschen Kunstbesitz zu sichern. 



MITTEILUNGEN AUS DEM LABORATORIUM DER 
KÖNIGUCHEN MUSEEN ZU BERLIN 

VON 

F. RATHGEK 

Mit 5 Abbildungen. 

UL ENTFERNUNG TRÜBER GLASÜRSCHICHTEN. 

ci < iniL;rn i^cherbcn und Gefäßen i'-hiniischcn Ursprungs war die Oberfläche 
>/ der bcNondcrs im inneren Botlcn der Gefäße sehr dicken Glasur so anjje- 
griffen, daß von den darunter liegenden Zeichnungen zum Teil gar nichts zu sehen 
war. Sie trat aber sofort auf das deutlichste hervor, wenn man den Gegenstand 
in Wasser hielt oder mit Wasser filltte, weil dann alle Risse und Sprflnge durch 
Waaser au^efllUt waren und daher nicht mehr das TagesUdit r^^ellos zurflck» 
warfen. Da es nicht gut angängig war, die Gegenstande dauernd in Wasser auf- 
zubewahren und auszustellen, so lae^ der Gedanke nahe, durch ein durchsichtiges, 
die Risse ausfüllendes Tränkungsmittcl d.is Wasser zu ersetzen. Erreichen lieü 
sich dieses durch eine Parafüntränkung. Sie hatte aber den Nachteil, den ganzen 
Charakter des Materials zu verändern; die Fayence hatte einen unangenehmen 
Stich ins Gelbliche, und vor allem trat der Obelstand hervor, dafi in den Rissen 
befindliche und nicht durch Wasser auswaschbare erdige und lehmige Teile stark 
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Rccliinkelt wurden und dadurch das Aussehen in unangenehmer Weise beeinflußten. 
Versuche mit Marzlüsungcn und Zapon hatten gar keinen Erfolg; nur im ersten 
Augenblick, solange das Tränkungsmittel nocli flüssig war, wurde eine Wirkung 
erzielt. Nach dem Verdunsten des flüssi- 
gen Teils des Mittels, des Benzins oder 
Tetrachlorkohlenstoffs bei HarzWsun- 
gen, des Amylacetats und des Kohlen- 
wasser-StoRs beim Zapon resultierte der 
alte Zustand: die Undurchsichtigkeit der 
rissigen Oberfläche, wurde denn 
ein Versuch gemacht, die Oberfläche 
der Glasur vorsichtig zu entfernen, und 
da es bei einem Scherben gelang, wur- 
den auch Gefäße in derselben Weise, 
und, wie die Abbildungen 11 bis 14 
zeigen, mit demselben Erfolge behan- 
delt. Als Schleifmittel diente feines 
Bimssteinpulver, das in nassem Zustand 
mittels eines Korkens auf der Ober- 
fläche hin- und hergeführt wurde, Das 




Kiß. II. 



Pulver war gewonnen, indem man 
gewöhnlichen gepulverten Bimsstein, 
etwa einen gehäuften Eßhiffel voll, in 
einen ca. 30 cm hohen Glaszylinder 
tat, der fast bis zum Rande mit Wasser 
gefüllt wurde. Um sofortige Benetzung 
herbeizuführen, wurde das Pulver vor- 
her mit Alkohol befeuchtet. Gleich 
nach dem kräftigen Umrühren, sowie 
das Kreisen des Wassers aufhörte, 
wurde das trübe Wasser abgegossen 
unil sich dann .selbst übcrhissen. Hatte 
sich aus ihm der Bimsstein zu Boden 
gesetzt, so diente die von ihm ab- 
gegossene Wassermassc zum Auf- 
schlemmen einer frischen Portion. 
Nachdem mit diesem Pulver einige 
Zeit die Oberfläche abgeschliffen, wurde es abgespült und, da sich die Ver- 
wendung von Eisenoxyd als Poliermittcl nicht empfahl, weil es. in die feinsten 
Risse eingedrungen, dem Objekt eine rötliclie i'nrbe mitteilte, ein noch feinere-« 
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Bimssteinpulver hergestellt. Das ausgeschlemmte Bimssteinpulver wurde nochmals 
mit viel VV^asser verrührt und erst nach einstündigem Stehen das noch trübe Wasser 
abgegossen. Das aus diesem sich noch absetzende, äußerst feine Bimssteinmehl 
diente dann zur Herstellung einer glatten Oberfläche. Es mag noch bemerkt 
werden, daü das Irisieren der Oberfläche auch nacii dem Abschleifen nicht völlig 
verschwunden ist. 



IV. DIE VERWENDUNG VON TETRACHLORKOHLENSTOIT IN DER 



Für die Tränkung mürber Altcrtumsfunde aus dem verschiedensten Material 
wie Kalk, Ton, Metall und auch organischer Substanz sind Harzlösungcn stets 
ein bevorzugtes Mittel, und abgesehen von Leim und vielleicht noch Wasser- 



glaslOsungen früher überhaupt das A und Ii der Konservierungstätigkeit gewesen. 
Auch heute lassen sich solche Lösungen nicht entbehren und sind noch häufig, 
wenn nichts anderes möglich, die einzige Rettung. Die bekannte, im Merkbuch') 
angegebene und wohl am meisten benutzte Dammarharzlösung hat nun wie fast alle 
ähnlichen Mischungen den groüen Nachteil, daß nicht nur ihre Herstellung, sondern 
auch ihre Anwendung wegen ihres Benzingehaltes gefährlich ist. Da ist nun der 
jetzt vielfach in der Industrie statt des früher verwendeten Benzins benutzte Te- 
trachlorkohlenstoff (CCI4) ebenfalls für die Praxis des Konservators brauchbar. 

Tetrachlorkohlenstofl" (CCI4), oder auch Kohlenstofftetrachlorid genannt, ist eine 
wasserhelle, ätherische Flüssigkeit, welche bei 76" sicdet(Benzin 60 — 120°) und welche 
die angenehme Eigenschaft hat, weder als Flüssigkeit, noch in Dampfform, selbst 
mit der Luft gemengt, sich entzünden zu lassen*). Dazu tritt eine weitere Annehm- 

>) Merkbuch, Altertümer aufzugraben und aufzubewahren. Berlin. S. 62. 

*) Der einmal durch etliche Zeitschriften gegangenen Mitteilung, daO Kenzin, wenn mit vrenig«ten$ 
23 " 'l etrachlurkuliIcnstolT (<'('!( I vennrii|;t, weder brennbar »ei tiooh explutivc Uäntpfc bilde, ist durch 
eine Mitteilung der chemischen Fahrik, welche VC]^ r.iliriiiett. cnlgcgcngLtrctcn, 
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lichtKit: Man kann aidi dne Dumnttriianlosung und aoeh aadere Hanlfimiigien 
in den meisten Fallen durch Schütteln des feingepulverten Harzes mit Tetrachlor^ 
kohlenstoff bei gewöhnlidier Temperatur herstellen. Um eine recht helle, fast 
farblose Lösung zu erhalten, ist es zweckmäßig, das Dammarharz nicht in zer- 
kleinertem Zustande zu be/ichen, sondern das allcrdinj^s etwas mühsame Pulveri- 
sieren ausgesudit heller Stücke unter Aufsicht besorgen zu lassen. Da sich im 
Harz, &st immer auch im Tetrachlorkohlenstoff unifidkihe oAer dodi schwer lös» 
lieh« Teile befinden, die aueh bei Erwärmen kaum in Lösung gehen, nimmt man 
nach dem Schütteln noch eine Filtration durch ein Faltenfilter oder durch ein 
feines Leinentuch vor. Das Filtrieren geht allerdinj^s nicht sehr schnell vor sich, 
und um unnötigen Verlust an dem flüchtigen Totrachlurkohlcnstoff zu vermeiden, 
empfiehlt sicti, die Filtration so vur/unchmen, wie es die Abb. 13 zeigt, d.h. in 
einem tunlidist kleinen abgeschlossenen Luftraum. Für 
die Aufbewahrung einer soldien Lösung gilt audi das im 
Merkbndi f&r die dortige Harzlösung Gesagte, dafl sie 
nämlich leicht eindickt. Durch Zusatz von Tetrachlor- 
kohlenstoff wird wieder die gewünschte Konzentration 
erhalten, die man je nach der Beschaflenheit des Gegen- 
standes konzentriert oder verdünnt anwenden wird. 

Bei der Verwendung des Tetrachlorkohlenstc^s in 
Fabrikbetrieben hat sich zwar ein Nachteil dieser Substanz 
gezeigt, da sie F-isen- und Kupferteile, besonders bei den 
Auslaßhähnen der Kessel, angreifen soll. Kine solche 
Gefahr liegt bei den .Altertumsfunden nicht vor, selbst 
Eisensachen wird man mit der Dammarharzlösung in 
Tetrachloricohlenstoff tränken, ohne desw^en eüie Korrosion 
des Eisens zu veranlassen, da hier die Verhaltnisse doch ganz andere sind. Hier 
handelt es sich nur um eine einmalige Tränkung, nach welcher der Tetrachlor- 
kohlenstoff bald verdampft, während tl<trt uiiaufhr<rlich neue Mengen Tetrachlor- 
kohlenstoff meistens bei höherer I cmperatur einwirken. 

Einen Nachteil besitzt er allerdings auch dem Benzin gegenüber. Während 
dieses«) z. Z. 80 Pf. per Kilo kostet, beträgt der Preis des käuflidien Tetradilor- 
koblenstoflb 1,20 M. Ich halte aber dalUr, dafl die Feuersicherheit und der be> 
■ liicri:c Gebrauch ohne jede Feuerquelle gerade für die Museen mit ihren zum 
Icil imersetzliclien Beständen so enorm grolle Vorteile bietet, dali demgegenüber 
der I^rcisunterschied nicht in Frage kommen kann. 

•) Nack dem leUien PlrcisveneicbDif waa C. A. F. Kablbaui, Berlin SO. 
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ÜBER DIE IDHALHN 1X1) PRAKTISCHEN AUFGABE.N 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN 

VOM 

OSWALD RICHTER t 
Anmerkung: Im Mben Alter von kaum 54 Juhren ist Oswald Richten 

dttfcb den Tod CIltri^M•n worden. 

Die I.C>cr uiistrcr /citM lirift kiMincn ihn aK <lfn Verfasser dieser im Hrsciir - 
begriffenen, profJ angelegten Arbeit, die von seinen umfassenden Kenntnissen unfi v 
tiefdringenden V'crstandesschtrfe zukunftweisend zeugt und ihren Autor Uberleben « 

Von linguistischen Studien ausgehend, wandte Richter sich speziell der Etir • 
gra|iliie von Indonesien zu. Die Früchte seiner Forschungen sind niedergelegt \r ■. 
An/ahl von tOcbtigen Aufsfttzen in der Festschxih fOr A. B. Meyer und in den £tb^ - 
graphischen Misxellen I u. II (Abhandlungen und Berichte des Kgt. Zoologischen ir 
Anthropologisch-Ethnogr,i|ilii^i !iei> Museums zu Dresden, X, iSqo — 1903), u- 

dem musterhaften Werke Celcbes I (Publikationen aus dem Kgl. Ethnographisor 
Museum zu Dresden, XIV, 1903). Die eiste Arbeit schrieb er in Gemeinschaft r- 
\V. Foy, die anderen in Cetneinsi haft mit A. B. Meyer. Die späteren zum Teil 
jahrzehntelange Arbeit berechneten FondioiigeR sind leider unvollendet geblieben. 

Gant Vonllglidies hat Itichter ds Mnseamsbeamter geleistet. Atis A. B. Mcre: 

Schule hervorgegangen und tiurrh Sturlienreiscn fortgebildet, hat er seinen Ehrpr;: 
seine ungewöhnliche Arbeitskraft darangesetzt, dein Kihnogtaphischen Mu^cux : 
Dresden seinen hohen Rang zu erhalten und seine Eigenart SU wahren; er bat r 
seinem Teile redlich mitgeholfen, die weltberühmten indonesischen und oceani«:i<r 
Sammlungen des Museums methodisch auszubauen und durch auserlesene Stücke n *:r 
reichern, wie er auch ein jcrics Stäck unter seine Sorge nahm, um ihm in ein« 
eleganten Rahmen angemessenen Weise, unter Verwertung aller technischen FottKixn 
die denkbar gBnstigste Aufstellung zu geben, was bei dem lunehmenden Raumnanc: 
von Jahr zu I du si iiu ieri>,'i'r ijewurdeii ist. 

In der musealen Kleinarbeit lag Richters Stirke. Sieben Jahre lang bat ej 
Dresdner Museum wertvolle Dienste geleistet. Im Mensle empfing er aoch den Todokot 
Knde 1902 zog er sicfi bei der I nleisU' luing vergifteter Semangpfeile eine Hlut.rrpfi"-'.; 
zu, die ihn auf ein schweres Krankenlager warf, nachdem er allzulange sieb gegesi*:^ 
lidie WUh gestitiibt hatte. Ungediddig, die untetbrocbene Arbeit wieder »ufsanchDe 
war er dann nicht 711 bewepcn, sich die 90 nOtigc und auf jede Weise ihm nahegdcft 
Krholung zu günncii; er trat zu früh In den Dienst zurück, und su blieb sein 
geschw.1cht. 

Als Richter 1904 in das berliner Museum für Völkerkunde eintrat, war «rr 
Kraft schon gebrochen. Es dauerte nicht lange, da zeigten sich die 25eichen c;r 
schleichenden Krankheit. Von da ab w.u seine Diensttätigkeit ein heroische«: Mart^i- 
£s wird uns geschildert, wie er sich 1 ag für Tag unter Schmerzen sur Art>eit scblepi« 
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allen ärztlichen und freuniLUcluiitlichcn KaUchliigen unzugänglich, im Dienst und in 
der Arbeit wollte er sterben. Sein einsames, ticfeinstes Leben kannte keinen, gar keinen 
Genuß als Arbeit und Ptiii iittT'iiii'.ing. Ein reiner Mensch und dn echter Gelehrter ist 
mit Oswald Richter dahingegangen. 

Dresden. O. Nuoffer. 



U. DIE PRAKTISCHEN AUFGABEN 
VORBEMERKUNGEN 

5a Die nachstehenden Betrachtungen sind unter der Vorauflaetznng zu ver- 
stehen, dafl es sich um ein Museum fiir allgemeine Ethnographie gegenwärtigen 
Stiles, also um eine wisaenschaftliche Sammlung, handdt: Museen ethnogra» 
phischen Materials, die ausscblieSHch einem Sonderzwecke, insbesondere einem 
mehr oder weniger nicht- wissenschaftlichen (praktischen, ästhetischen u. dgl.) 
dienen, haben naturgemäU auch besondere praktische Aufgaben, vor altem erfor- 
dern sie, wenigstens zum Teil, wie etwa ein Museum fllr aaintBche Archäologie 
oder ein Museum fllr asiatische Kunst, ihre besonderen Einriditungen.') 

■) FOi ein atchioloficehe« Miuctin venieht sich die feognphisch-liisloriMlie Anfatellung Vfm lelbtt. 
Eis Mflsenni für die Ruwrt ehm Volke« oder eine« Indtnrell lasemmeBlilageaden VOlkeiliamplexe« bin* 

gegen (vgl. liici/u jct/t dk- AuftUtic von E. HrosM-, (Mut den Aus()aLi iihil «iio Auf<.lcllui)g ("ffentlii^lur 
Sammlungen von osta&iatiscben Kunstwerken : Muscumsk. I 1905 S. 123 — 139 und W. v. Seidiits, Ein 
denticlKS Mmnmi Ar BiiMifdie Kuastt eb«ndn S. 181— 197) Iwni lidi von TonbcrelB gutt Ttneincdene 
Zwecke setien, von ck-ncn ein jeder eine hi".ondcre Rch.indliuif; der S.ntniiiliing zu erfordern scheint: es 
kann dem künstlerischen Uenusse oder der witscnschafilicbcn Erkenntnis dienen. »Das eine a, »agt 
B. Orosic «. a. O. isj (vgL hienu W. v. Setdiit« n. n. O. iS6ir.), »bt lo «etcodldt von dem 
•adcm VMMfaicden, dafi, wer beiden zu);Ieic1i gerecht werden will, gewöhnlich weder die Ansprüche des 
Knnstfreimdcs noch die Bedürfnisse de» Kunstforscher» bethedigi«. Soll eine äuninilung im Dienste de» 
isthetischea GcnnSMS CtdMn, so wttrc es nach Grosse S. I3lf. (vgl. hiercu \V. v. Seidlilz a. a. Ou 
i86tl^) »Mriditi wcna maa sich aa eia hialoriscbet oder irgcail ein aadcrcs wisscaschafdichci Schema 
binden wollte; denn hier kommt e» elnt^ und aOrfn daftttf an, aolcbe Werke tu wshien, die einer mög- 
lichst groOen und dauernden künstlerischen Wirkung fabig sind, und dies Ziel wird man um so eher 
cnciclien, je weniger man sich durch wissenschaftliche Rücksichten und latereuen ablenken lofit«. Der 
lelstere, sich anf die Aaswaid des Materials beiiehcnde Gedanke Ist gewifl richtig. Tm Obrigcn aber darf 
nicht übersehen werden, daß, wie Grosse 133 selbit tu rvi .r)K la. ^ w r-rti n i!< ii iiligi- Kutislwukc :ius 
der gleichen Epoche« — wir können noch hinsufttgen: und aus der gleichen Kultur — »in der Kegel 
ticinidi sBaanrncmtimnen«! also eine hisloiifeh-gcograpbische Anordnang mit einer auf die kSnstleritehe 
Wirkung berechneten Auf -»teil mit; n-^hi .iN von vornherein unvereinbar hingestellt werden darf. So auch 
W. V. Seidlitz (Vaterland, Wochcnbl. für das S&cbs. Volk 1902 Nr. 17 S. s88a) nach K. Koetschaus 
InlcipicMion in Jahrb. d. Mld. Konst II 1903 & 94I» (anders IfuaeuniknBde I 190$ & 196)] »Stellt 
man die verschicdeoanigen Kunstwerke einer Zeit und unter UnMttnden auch eines Landes ni einem in 
sich geschlossenen Kulturhild tusammen, d. h. sclicut man sich t. B. nicht, neben deutschen Hildcm de« 
16. Jahrhunderts Kupferstiche und Ilulzschnitte Dürer« und seiner Nachfolger, deutsche Hulzschnitiereiea, 
Gtddseluniedearbcitcn. Walfen u. dgl. mehr aus derselben Zeit nebeneinander in einem Saale su Tciciaigcn, 
so wird dann nA jeder Gegenstand aU ans dem Geiste teiaer Zeit feboicn enl icdMt MWchanHdt und 
Uar vefstaaden werden kflnaen.« Fir die Mischung der Gemlldc mit Skalptwen, alten Mabeln und 
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51. Die Einteilung der praktischen Aufgaben der etbnograpbiMhen Museen' 

in solche jjejjcnüber tien ( Mijcl.ten, t;ct,'f niiber dem rublikiim und },'C},'cniibcr der 
Wissenschaft ist strengenommcn unvollständig: den Aufgaben gegenüber den « 'b 
jekten müßte ein Abschnitt gegenüber der vorgesetzten Behörde vorau^chen 
Indessen ist ein solcher Abadinitt in dem besdtrünhten Rahmen unseres Themas 
entbehrlich, weil die praktischen Aufgaben der ethnographischen Museen in 
diesem Falle sich vollständig; mit denen dcckei), die in der gleichen Hinsicir. 
auch andere Museen haben. Mancherlei i lierhcrgehurigeä findet sich übri{fcns i.i 
anderem Zusammenhange abgdiandelt 

einiulni-n <;<>l>cliri% der gleicllCII Zeit und Schule h»t »ivli aurli \V, Kode c;il>cbicilvn %t;l. Mus<tis>;s. 
künde I 190s S. 9 und 11), »Aber Verbuche im Muicum »elbil (eigen doch, dafl eine vol. lic Mitcburg 
in üRienilieben Sunnlunf es n«r «ine bcscktttnklc sein kann. Eine mch nur ciniscnaaAcn gleicttmUiKt 
VcffeiluBf von Genllden and Skulptaren tu den Winden wirkt •ofleronleMlich wmiMr, und die Stocke 
Uccinträchlij;cn «ich in lUr Regel BeKen<eing auf» empt'tiidlirhfic, abgesehen davon, clafl wohl li.>cb«i-' 
c!;i» l,ou\ri' fOr die fi.inii><l«rhr Kun«t He» 17. und |X, Jahrtiiiniicrt« und München für die deut»clic Ken-; 

Miltiljilo um! iltT kiri.ii^v.inri' eine ciriigi'rm.i6en .lu-rc ■ 1 c i 'it Zahl von Uildwerken für eine glr!- ti- 
mafligc Mitchung aufiuwciten btttcn. l''Ur die italienische Kunti itt sie schon durch des architektoniKbc* 
AnftMo der meisten fioSea BUder «MgescIiliMMa. Di|e|ai ist si* Air die dcuisdie XnnM nagliGb, ii 
voitedhaft. Huben doch bei den denüchcn Aharwetkcn meist Usler und BHdncr MwaaMafenibciM.« 
Ohne Vngt wird «t bot einem bttoadcnn Fcinsioa und Gctchiek raibeinltcn wia^ die SekOnhdt nit 
der Wahrheil in TCfmablcn. — Biaitt allgcmeina BemerkuBgen aber eine iMkeiiscIic Anfsidlang ■. nnun 
in § 9a. 

•) Man wolle nickt glauben, da6 die tr^rtcrung der |irakli>cbcn Aufgsben, wcidie Mvtc«n <u ltt*«Ti 
kit»en, eine modcnc Emiagensdialt ist In den Tsgea der Kafiiticnkanmiem wer sie ein aktncHct 
Gcgensltad; ja tebon loo Jahre Iraker hatte Samoel tob Qviecbeberg in «einer is6s in Mancha 

erichii-ncnen Srhnft: ln*t^riptione<> vcl ^ituli 'Hicatri aniptf-^im: -isw. t-ine .iii^fllIiT!v:he K^T*<ifikation dr> 
Sammlung «in.itcriiK gegelien, «Ii« v<in einer cr-t.ninlichtii L noiclil iciigt und ;ui4 der »ich übrigens ajcl 
lim- Kl i^-iiik itinii clhnographln-hcr <;cgenMJlndc heraii^^cbJilcn licBe: vgl. (J. Klcmin. Zur (iescb. de! 
Snoimlungcn fdr VViucnicbaft und Kunst in Deutschland, 1837, ä. 196 ff. Splicr, in der 2«it der Kuna- 
«nd NaUwriianimMneae, fbvdeMe O. Major in seinem l'neorgrcifUehen Bedenken *oa Knast- msd Na- 
tumlicnkammcrn 1674 niehit nw eine Trennung der Humielln von den Aitificislia oder wcn^Mcte 
eine Anordnung dieser ratione materiae, sondem auch etne Marc Ordnung jeder der beides 
(;ru|)|<cn. Irrncr eine «iiigf;»];i;;e lntir!irin;^uiii; i-iIimh ir kLiuil 11 a. »kleine offene Schieblädij,;«! 
ton Blech und mit Oelfarbe vcmi.ih]el.« ferner Anitlllung der Soliachtel» mit Sand, »wann inanckr 
Excmplaria der Spccicmm gar tu klein« eine Kinrichiung, die auffallend an die von A. Ii. Mcycr im 
Zoologisciien Museum tn Dresden eiagefokrtc AufstelluDg der Vogeleier in schwanen BlechUbtchen, die 
mit schwaRRCftiblen Sügesplnen angcfllllt srnd, erinnert), eine freic^ liebte, Air Naeksehttbe Ranm laseende 
und s.iiilicrc. »nhlctiVttÜLrlc .\uf>IcIUii,f;, -. f", KU-niin. .1. a. O, ISjff C I'. Ncirkol Tcnckel,' 
kiitiMCil in ^Lincr Mi;-fot;ijjil;ic i>dci Aiilciiuii;; luui richten Begriff und nuuliclitr .Vnicgung dci Mu- 
leorum oder K.irii;iti;i-K.(mniern. I.ci[wig und Breslau 177», schar! die .\ufstcllung der damaligen Pri\j;- 
umiulungen ilomburgs und legt ausfubrlicher seine eigenen Anschauungen dar Uber die Lege und die 
Foim eine* Maertimsiauine« (»der bBi|nemen LuA wegen gegen Sid>Os(e; »dieses von mir ia Gcdaakta 
vorgestellte RaHlWw Q^warh ist ongellbr awcjrmal so lang^ all deem Breite ist, und Ueget gegen dca 
hellen Tai; an. danift auch das Kleinste darlnn mag wahrgenommen werden«), Btier die Aufstellung der 
» ("iir:o.;i Ar:il-' i 1 « * . . . ,tK*> cin^jciii'V.tv; . , . , '!;iU >m w n! die Kun^^ aU die AIrfichl der Dinjjc tlarin 
kann walirgenomincn »erden« 1, Uber die Nolwendigktil einer Hiblioihek (»BUcbcr auf iierliclicn dars 
gemachten Riolen [sie] oder RcpcMitorü* beutst .... weldie von Museis oder RarilUen-Bchältnisira 
haadelten«), Aber die firwttBscklbcii einer Arbehsgclegcnhcil im Saminlimgsnmm (l*"f*'> •chmalcr Tisdiu 
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,\. DIE AUFGABEN GEüENCBER DEN OBJEKTEN 

>I» MiitiMUK der AaUag tOn iMm, M ]il AlMt 4(c 
Aabmg bUct Ttagcnd.« 

T. Mm I ih» ngpdML 4s MatunflllKr, ipa^ S 141. 

1. DAS SAMMKLN. 

'2. Die Driiif^Iicfi kri! <ies Sanimchis. Wie jedes Musfiim, so hat auch 
ein ethnographisches Museum zur nächsten PHichl das Sammein. Ein etlinograpbi' 
sches Museum muß die Sannmehätigkeit in erhöhtem Miie betonen. Denn der 
Mahn- und Weckruf A. Bastians*), von den Kulturen der Naturvölker zu nm- 
mein, solange es noch etwas zu bergen gibt, kam in letzter Stunde.*) In den 
letzten Jahren sind fast auf allen Gebieten die Preise für Objekte gestiegen. 
Immer rascher bewegen wir uns einem Zeitpunkte zu, wo die ethno- 
graphischen Gegenstände su Spekulationsobjekten auf dem Welt» 
markte werden, wo ihre Erwerbung unerschwingliche Summen erheischen wird. 
Schon heute sind sie auf gewissen Gebieten, wie vor allem Alt-Ostasien und Neu* 
Seeland so hoch, daü, wenn überhaupt, so ohne sehr grofie Mittel eine Sammlung 
von beiden nicht mehr susammengeatellt oder im gansen erwoiben werden 
kann. Für Neuseeland ist die Zeit nicht ferne, wo auch dies nicht mehr 
möglich sein wird, und liir Alt-Ostasien, »wo die Sammclarbeit einer gründ- 
lichen Reformation bedarf (iL Grosse, Muscumskimde 1, 1903, S. 127), indem 
bisher mehr Eneognisse des Gewerbes ab der Kunst gesammdt worden sind, 
ist die Möglichkeit, das Versäumte, soweit r~ Hl)crh;iii[)t Lirrciclih.ir war, in 
größerem Stile sellist mit reicheren Mitteln nachzuholen, wohl nur noci» im Falle 
glücklicher Verbinduni^en vorhanden. 3j Auf jeden Kall werden die den Museen 

BbcT Anlage des Katologci und Führung ilcr Akten, biwr. einer .Mu^eunitchronik; ja er fafttc !>ogar den 
Gedanken einer il'nivcrtal-RaritIten-Kammerc, in der («ar nicht alle vorhandenen »RnrilUca« in Ori* 
ginnia veiciiriit sein soUica, «qU aber die »AMut mA Bildnasen derer mir enanofcladcn StUdte«; 
>ei «oilie aneli alle« darinnen mit lebendigen Fiubcn oder wenigMent m lang« mit Dvieh entwOTfien 

-lyn, t'i« ich iIk- iim^iilii. ii.ilürü.lu Firbe davun erfahren («. Klemm j. i. O. i^ft(f.\. ICIegant ein- 
gerichtet war da-* Musturn kiihtfruiiuiii, d.i< » rierUche verglonelc I*yr.ii:iiili.'H mit SchauslUckfn und 
schöne Schrinkec heuB 1 Klemm, S. i(iG. 

•) Über die Geitallunf der SanmcltUigkcU bat *icb A. Baatian in; Zciiadir. f. Eihngl. XVli, 1885, 
S. 38—41 (»Über BdiiiologlKhe Samadaagca«) amcettwacbes. Wie schon J. D. E. Sehmelt«, Vctri. 
Rijks Ethn Mus. Leiden, 1904/5, 1906, S. 57 mit Recht bemcrict bat, entbklt aoch der Vortmg von 
Wossidio »Cbcr die Technik de« Samtncinx, der «ich lunirbsl auf d» Gebiet der Volk«kundc bezieht, 
■dir wertvolle Winke für den K;hnii^'r.i[.'hrii .11.! I-Ht^ -hunfff-^f:!- 

*) Der den deulscbcn Mutecn in beiug auf die Bi-tcmung der äanuncUiitigkeit lukommcodc Vorrang 
bat seh einiger Z«it die Aufmeilcunikeit England» and der Vereinigten Staaten von Nordameriha erregt 
nad doit das Slitbcn «weckt, da* Vcnhnila naduiiholcn. Vom wiwtatcfaaftliehen Sttadpunktc in» kaaa 
man die dadmdi entttiadcne Kmlnncu der Mnaicn dieuailc and jamahs nur ftmlig bcgrlifien: ein 
riv;ili>iercnder Wettbewerb vcnprickt die ickhite nad am caagla^halca betriebene Vennefanang des 
S.tmmlungsin.itcri.)h. 

]) Vgl. hicriu 32 Anm. 1. /.uer«t hat W. v. Seidlits (vgl, jetit Muscum-^kunde I S. iSi 

bis 197) affentlich mit Nachdruck darauf hiagevieian, da0 ei bodi an der Zeit ist, die aiiatiachen 
Sarnmlnagan aaMMbaaea, da die Objekte aiiatiscfaer Kimat mit jedem Jahre telteaer und koMbaRr werden. 
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vcrwaltunjjsmäßijj für Anschaffungen zu Gebote stehenden Gelder, die im allge- 
meinen schon an sich karg bemessen sind, immer weniger ausreichen, auch nur 
bescheidene Be<Jürfnisse zu befriedigen. Die Museen sind daher mehr oder weniger 
auf die Hochherzigkeit von Freunden und Gönnern angewiesen, die entweder 
eigene Sammlungen an die Museen schenkungs- oder auch leihweise überlassen 
oder auch im Falle außerordentlicher Angebote den Museen hilfreich beistehen. 
Ein jedes Mtiseum hat seine Ehrentafel, und der Namen derer, die in sie einge- 
tragen sind, ist keine geringe Zahl. An die Stelle einzelner Gönner tritt gelegent- 
lich auch, wie in 
Berlin, die Einrich- 
tung eines Hilfs- 
komitees, das ge- 
gebenenfalls Geld- 
mittel vorstreckt ") 
53. Forschungs- 
reisen. Ankaufund 
schenkungs- oder 
leihweise Überlass- 
ung von Objekten 
sind nicht die ein- 
zigen Mittel der 
Vermehrung der 
Sammlungen. In 
neuerer Zeit*) ha- 
ben, auf Anregung 
und nach dem Bei- 
spiele Bastians, ethnographische Museen wiederholt von ihnen angestellte Reisende 
oder ihre eigenen Beamten selber zu Sammlungs- und Studienzwecken in unerforschte 




Abk. 2: ilominiun Kice Museum, Fürest Hill, London. 



') Kinen cinj:igartij;en und rühmlichst liervor/uhclicndL'n Kall «'on Kärdcrung der cihnographisclicn 
Wi'.senschnft stellt das Horoiman Free Museum In London dar. Ein Privatmann, F. J. Homiman, 
der seit 40 Jahren auf seinen Weltreisen eifrig gesammelt hatte, beschriinklc sich nicht auf die Übliche 
Art des Mii/tncntum«, da» Geben, sondern — vcrIieU sein Hau«, um e'i ganz m einem öflentlichtn Mu- 
seum einzurichten. Später schuf er seinen S»mmlun;;en, die er auf seine Kosten verwalten läßt, einen 
prächtigen N'cubau (s. Alih. 2), bei dem er seine Individualität: einen hohen, wohltuenden Sinn für Schön- 
heit und Ordnung, mit in den Üicnst der JitTcntlichen gemeinnOtrigcn Sache stellte. Cber dieses Museum 
s. A. Ii. Meyer, Kur. Mus., .S. gf. Kin ähnliches Unternehmen individuell ausgeprägter Gemeinnützigkeit 
ist das .Museum Kolkwung fUr Kun^t und Wissenschaft in tragen i. W., das R. E. Oslhaus aus eigenen 
Mitteln und in eignem Gcschraackc eingerichtet hat (K. Koetschau: Jahrb. d. bild. Kunst 11, 1903, 

>) Forschungsreisen auch /u ethnographischen Zwecken folgen, von den ungewollten ethnographi- 
schen Entdeckungen auf J. Cookes erster Expedition an, die «ur Beobachtung des 1769 erwarteten Durch- 
gangs der Venus vor der Snnnensehcibe nach Tahiti unternommen wurde, einander in unterbrochener 
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Ländergcbietc geschickt. Bekannt sind die Aussendungen des Kapitäns A. Jacobson 
durch das BerUner Museum nach Kordwest- Amerika, in den Ostindischen Archipel und 
an den Amur. Neu erdings hüben sich — das Berhner Museum wird dadurcli dereinst 
in der Geadyebte der Etiinognqibie eine aiisgezeichnete Stelle einnehmen — eine 
große Ansahl seiner Beamten idlier den Mühen solcher Ri is< n unterzogen; ebenso 
der Leiter des Wiener Museums ii. a. Und wie in Anicril<a M. K. Jesup dem 
American Museum of Katural Histor>' in New York Mittel für Reisen Wissenschaft- 
lieber Angestellter bewilligte, so hat vor kurzem A. Baessler dem Berliner Mu- 
seum eine grSBere Summe für ethnographische Forschungsreisen in der Sfldsee 
7nr Verfllf^unp; gestellt. Durch solche Reisen \ver<len j^roüe abgerundete Samm- 
lungen aus bestimmten Gebieten erwürben, und vor allem wird im allgemeinen 
durch die kritische Sammdtitigkeit der wimenachaftlich vorbereitet hinaussiehenden 
Forschungsreisenden ein wissenschaftlich ungemein brauchbareres Material zur 
Stelle j^eschafTt als es die Bestände sind, die aus den verschiedensten, unzuver* 
huisigen und zuverliissigen Quellen zusammenge(lo»$en sind.') Heute genügen 
altgemeine Bestimmungen wie »indianisch«, »Osesnien« und Teuli^werie und 
Blutvcrgieflen witternde Besdireibungen, wie sie noch in der eisten HUfte des 

Reihe bis in die GtgtmwuL DaS lebon am Anliag du Torigm JakriiuDdoti du auf aolcbrn Reisen 
feMmmcIte tdnofnphiielw MMtrnl m aufcnfUliicr Menge in die Mueen auch Deulschlandi n^Iantjitc 

vielfach findet es, vor allem (Je;;in-.tjiiitIo aus dem SDdsccgcbiet, seinen 1 ihin aus dem ilies. 

englischen) PrivatbesiU erst heute — wird bei G. Klemm, Zur Ucscb. der S^iiiiiiiluii|;en fUr Wiss. und 
Kunst in njUlMlwI. l837i S. 139, nusdiUcklich hcrvori;choben : »Zahlreiche Reisende, tum Teil von 
den KcgUiUtini, mm TtU «on Mvatlcnlm ammtaut, lam Teil aaf eigene Hand ci «ragend, biacbien 
aaa der Fem« SdilM der Nanr aad dM Ahetlnm* tmdk Barapa od Tenaboi die Kalitoeae Muneadieh 
mit sadamcrikaalfehen, Igyptischen, chinesischen und jtpaniadcn G^gmUadcn, anfwcldie » niiB g w reiee 
die Aufmerksamkeit der Zcit(fenn<<cn gerichtet w«r.« 

'I Sehr richlic ^.'r^'. )• i.in-ii', l'f.lsclir. lilr A, ü.i^ti.m IS96, & 6<>', d.iü <icf M;inj;cl .in gründ- 
licher cthnosiaphischcr Uildung »sich keineswegs durch eine 'iMlfakliOD' des Reisenden erscLccn liiÜt; 
denn ab eingehend der fiagcbagcn .[vfL z, B. Aalcitang Air admographische Biobaehtangen uad 
SaaiBhuigan im Afiikn und Oiianiirn (ran F. r. Laschan), luif. ran KgL Muacuni Air V difcaibu nde 
in Berfin, 3. AulL, Bcifin 19041 und EnqnCle edinographii|ac et lociotogiqne sar Ics pcuples de cirili- 
^atian infericurc. '.^ue^tionraire (ji'rn'ia! ;vnn 1, H.ilklni. hj^g. \on der Socicte Hcljje de Socioloj;ie, 
liruxelles 19051, den mtn ihm mitf^ibt. auch Ausgearbeitet sein mag, er [ullt niemals aul die «under- 
aatigen wirklichen \ rrh.tltnis$e. Wenn der eihnologiichc ."Sammler und Beobachter das heimbringen soll, 
um dcaicnwiUcn man ikn aiuidückt, ao moB er aclbatftndig cliiaolagiach dealMn kttnnen; und diese 
raUgkcit terleiht — anlcr dem Genie — eimig and allein eine tyMein a tl sc Iie Eiritftmig.c Gegen 
»Forschungsreisen« von Reisenden ohne spetielle Vorbildung, »deren guter Eifer ihre mangelnde Ans- 
bitdang gerade auf dem OcWcte der Vtilkcrkunde nicht au«ugleiehen imstande ist«, und die »In- 
structions |M.iir le-i \oy.i(;eiir< « und fur lüipeditionen von gcsr 'iulten Knllcn <1ic mit gani bestimmten 
Fragestellungen an ihre Aufgalx hcraniretm, hat sich neuerdings sehr schart K, Lehmann-Nilsehe 
(»Fandmagimetkode einer wissenschafUicben Ethnologie«: R^iiMM p rfaentf aa Cuugito lolem. Mtti' 
pamina (Eeaaamiqaa Moadiale de Miwi, Bnudiei 19C1S1 & >) aai f i i p w iehan. »Jede Midm Witaensrhaft 
Wirde neli ititabcn, mit dam Maleriale lu aibeilen, das ihr fricgeaillieli wm andafcr &ilt mgewxfcn 
wird; die l'tbnolo^'ie soll sich aber kümmerlich von den Brosamen nllliiea, die ihr Zoo1e|cn, BnlanÜEcr, 
Mineralogen, Geologen, Polarfahrer, Ticfsccforscbct, zuwerfen. « 

13* 
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vorigen Jahrhunderts übhch waren, nicht mehr.'; Heute wird tur cm Objekt zu- 
nftchst eioe genaue Fundortangabe verlangt Von der Fundortangabe ist die Be- 
stimmung des Hentdlungsgebietes zu scheiden, auf die in Zukunft, auch von den 

auf Reisen Sammelnden, mehr Gewicht gelegt werden muB, als es bisher ge^ 

schehen ist. (ioL;enstände, die ohne eine Fiindortangabe an ein Museum ein- 
laufen, und deren Hertcunft von einem Museum nicht bestimmt werden kann, 
sollten von ilun überhaupt niciit angenommen werden. Nächst der Herkunft wird 

') Et »eicn zwei Beispiele iolchcr ungenügender, weil lu allgemeiner Herkunfube»iiinmungcn an- 
geflihft. »Ein PneiMMBck altancrikanlfciier Pedembelt der Zdt MoMcininM« in der cthaographi- 

sehen Abteilung des K. K. N'aturliistori-'ln n Ilnfmiiseuin« in Wien galt 1596 einfach als » m ri <■ ch «, 
d. i. mohritch (von Mohr = Maute, Mukamcdanerj = hcidniich; 1611 wlld füt »müriscbc >india- 
aitchc und ent itsj doreh Bwob vod Sacken dafSr •nexikaniieh« gceclit, — »eine BeMicbrang, 
Welckc es [das OUjektl nu5vchlk-ßlich der Tat<achi- zu <. fril.itikrii icheini, daß die langen grünen Kedem 
von einer wiMcnschaftlichen Autorität (1^^ l-iumgcr; als l'rogun |>avuninus 1. rbaromacrus paradiscu!i 
[Bp.] ), dem Prachuchwaai, gehörig erkilit wurden, dem Quetul vom sadlichen Mcxiiko und Guatemala«. 
Auch die sachliche Bestimmung des Objektes ist einem beständigen Wandel umtnli^n (»Unet«. 
»SchSrtec, »Standartec, endlich wieder > Federkopf»chmuck €). Siehe Zella Nuttalt, Abh. a. Icr. 
Mus. Dresden I (1886/87) '887 Nr. 7. Ein zweites Beispiel i«t ein <Uni Kgl. Historischen Museum 
1875 ttbemommcner Jangar, acbmaler Schild mit Einlagen im Dresdner Eihnogiaphiichen Museuni 
(Nr. 10570, vgl. Eihn. Miu. It. 1903, S. I3 und Abb. s). Der Schild stammt nachweislich ans Halma* 
hera oder ciiur diiM-r l!i>cl licnachbarttn Insel der mirdlichcn : cijjentüohen 1 Moliikkcn, a]»o au-» Nu>l<i- 
ländisch-Osiindicn. Die in den alten Akten <u ihm angegebene Bestimmung lautet aber: slanger ameri- 
kanischer Schild«. Vcmudich stand aneh hier in noch llicm Akten: »indiaaiseber« Schild und 
i'^l die« > indi.anisch < von einem Verwalter dc< StUckcn durch »amerikanisch« ersetzt worden, der von der 
'1 atsacbe keine Kenntnis besafi, dafl die Beseicbnuog » indianisch « früher, wie s. B. h&ulig In alten, sieb 
auf die Gcaehiehte von Qitfaidien und der oattediidien lasdn besidMadcn Qiidl«i, nndi »Indisch« 

bedeutete. Ja, sogar indem Sinne von i. i'h i 11 e - i - t'h « und »japanisch« findet sich das Wort. Nach 
einem beim Hinscheiden der lierzü),rin .Maria Anna von Zweibrücken 1790 aufgestellten Invenur Uber die 
1771 an diese übergegangene Hinterlassenschaft des Heriogs Clemens Franz von ZweybrUckcn und Ober 
ihren eigenen Nachlaß befanden sich indem »Lusthatts«: ein Spalier von indiaDischem Fclöa, mit sech- 
zehn Blutern, zwttif Fauteuüs mit indianischem Pekin«; s. Ose. MSnstetberg Zeltschr. des MOnchcn. 
Allertumsver. N. F. VI. iX'M. J9a. (An den Beispielen fUr solchen Gebrauch des Wortes siehe 
a. a. O. 35a und a8b; vgl. ferner den Zosati zu J. A. v. Mandel slo's neben Petsicn, Vorderindien, 
Jawa nsw. auch China und Japan behandelnder »Moigenllndischer Reysebeschrcibung'«, Schleswig 1658: 

»worinnen /ligleicli <lii- < ;flit;i:tihi.'it und hcuti^jcr Zii-Uun! illtitui fiinu'lHiur 'ln«1i.irii^chcr Länder. Prii- 
vincien« usw.} MUnstcrbeig fugt a. a. U. hinzu: »Uic Bezeichnung 'indianisch' wird für HoUarten und 
Stoffe aller Art, die nidit aus Europa Hammen, gebraucht. Genane Unimchetdwigen werden nicht gc> 
ni.ii fit, wundern bald Hölzer aus Südamerika, b.ild ja|i.ini>chcr I.aek «o bcieirhnet. « Oh dii' (".ren/i-n iU < 
(Gebrauchs der Bezeichnung wirklich so allgemein sind, daO es je mit »nicht aus Europa stammend« 
gleidkbebeiitcnd gtweien «ire, Uflt lidi fSglkib (wo s. B. ■« »alHkaniach« oder »sibirisch«!) betwcirdn. 
Hi«lorsich bcgrcilien sich die angcfldntcn Verwendungen aus der T.itsache, d.iO man die neu entdeckten 
Welten im Weiten imd Osten als die beiden Indien (Westindien, t)>iiiidiLiii lu bereichnen sich gewuhnt 
hatte (vgl. I. B. die Büchertitel: Was sich in bcederley, das ist in den West- und Ostindien vun der 
Zeit an zugMiugcn, daO sich die Navigalimet der Holl- und Eagellindiscbca Ccnpagnien daselbst bin 
angefangen abtuschnetdcn. Ditreh EHnd Nicolai an T.-ig geben. Gemckt su MOndien durch Nioolaum 
Heiiricuro im Jahre 1619; imd: Philosophische und {>olitische Geschichte der europftisehen Handlungen in 
beiden Indien. Aus dem Fhmttiaiscben, Leipiig 1774), — eine Bescichnung, die ihreneils in der bald 
genug als falsch cricannttn Vorsldluog Qum Giwid haut, daft in den durch Colnmbns entdedocn Intdn 
und Landstrichen die Kttsicn de» flelUcbco Asien (Katbai, Indien, Molukken) gefunden seien. 
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der einheimische Name des Gegenstandes verlangt, dann eine Auskunft über den 
Sinn seiner Ornamente, über seinen Gebrauch, seine Herstellung;sweise und sein 
MateriaL Ober alle diese Dinge enthalten die Museumsakten zu den auf dem 
Wege des Ankauft von HSndlern oder des Geschenkes von Gönnern erworbenen 
Sammlungen, wenn überhaupt, dann in der Regel nur sehr spärliche und ungenü- 
gende Angaben. Auskunft über sie kann erst durch ein vergleicliendes oder durch 
ein manchmal mühevolles und zeitraubendes literarisches Studium erhalten werden. 
Alle diese nachträgliche Arbeit vermögen kritische Sammler, wie es wissenschaft- 
liche Beamte sind, mdir oder weniger durch die leichtere NachforBchung an Ort 
und Stelle vorweg zu leisten. Dieser Art von Sammeltätigkeit durch wissen* 
sch.iftlich vorbereitete Reisende — zur wissenschaftKchen Vorbereitung muB 
aucli das Studium der V'orgcschichte eines Gebietes, wie sie in alten (Quellen 
(Reiseberichten usw.) enthalten ist, gerechnet werden, s. dazu § 178 — ist für die 
Zukunft im Interesse der Wissenschaft eine weitere Ausdehnung und systemati- 
schere Gestaltung zu wünschen, weil die Kulturen, deren Studium der Ethno- 
graphie obliegt, soweit sie nicht bereits untergegangen sind, einem absehbar nahen 
Zeitpunkt entgegengehen, wo sie der Vergangenheit angehören werden und WO es 
nicht mehr mi'iglicli sein wird, alle die unendlich vielen Dinge zu eruieren, die uns 
Aktenm.itcrial und Literatur festzustellen nicht erlauben, und soweit sie bereits 
der Vergangenheit angehören, dringend eines Studiums durch Fachleute an der 
Stelle, wo sie einst lebten und blOhten, bedürfen, die sie ein Opfer der Natur- 
kraite und des Unverstandes geworden sind oder von Scharlatanen, eitlen Jou^ 
nalisten und Globetrottern oder gar von den Soldaten notwendig gcwordenci 
militririschcr Expeditionen in sinnloser oder gar vandalischer Weise Bestand- 
teile der noch vorhandenen Reste aus ihrem Zusammenbang, in dem sie dem 
Fachmann allein verständlich sind, herausgeriaaen und in alle Winde zerstreut 

Umgekehrt tiniict sich auch die He/cichnung »mexikanisch« im Sinne von »chinciif>ch «. IJicsen 
^ns hat <1m Won /. H. an einer Stelle des »InvcDlafiMOi Ober den OrbaniMhen Saal [die Rarititcn- 
kammer des Pater Urban] zu In^lstadt de Anno 1774 c: 1 Flaschen von mexikanischem Porzellan, 
dem Hemnann verehrt, der »ie dem .^aal geschenkt hat« (s. O. MOnstcrberg Zcii3>cbr. des Manch. 
AlleiMmsver. N. F. VI. 1894, S. 32 b). Ganz richtig Interpretiert Mttn»terberg a. st. O. Anm. 4 die 
BeieiehBttnc mit »Uber Mexilco transportiert». Es fand nAmlich in der Zeit von etwa l SSO— 1770 
ein von den Spaniern nusgetibier tnnenTiandel twisehen der We«tl(Btte Amerikas von Alawa ober 
Mexiko bis Peru eiiKTM-it-. und den Küsten von J.i|v,\n, < hin.i, ilinter- und Vorderindien bis I'tr>.icn 
andrcrsciu sutt (Uber diesen Handel s. O. I . Mason Bull. Amcr. Mus. of NaL liist. XIV Nr. 5. 5a, 
14. Febr. 1901, MSnsterberff a. a. O. i$b und vor allem Zella Niittall, The Eatliett Hlsto- 
rical Reliitions betwcen Mexik<i and Japan fiom Original documeBts pitacfvcd in Spaia and Japan« PubL 
Aroer. Arcb. and Ethnot. IV 1, 1906, 

Ana «Hedem gtht hervor, daS jene unrichtigen oder uniureiehenden Beccichaungcn 
ethnographischer Gegenstunde in frSheren Jahrhunderten nicht auf einer ittrichlcn 
und gedankenlosen Willkür beruhen, sondern der Au^il'luU von l-ilxaclien sind, die 
historisch verstanden sein wallen. 
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werden.') Es gilt m wirken, solange es Tag ist; denn es kommt die Naclit, da 
niemand wirken kann, — wo es fär die Sicherung von Beobachtungen durch 
den Fachmann au spät istl Die ethnographischen Museen sind der sichere Ber|^ 

ort für die Anfange und die Höhepunkte menschiidier Kultur und ihre verschie- 
dene Auspräf^unf^ in (Gegenwart und Vergangenheit, soweit die Völker in Betracht 
kommen, deren Kultur nicht auf derjenigen der ahen Mittelmecrvölker beruht 
Sie schützen dauernd, was sonst unwiederbringlich der Vernichtung preisgegeben 
sein würde. 

54. Die Ergänzung des Objektbestandes durch AbgUsse, Photo- 
graphien usw. EincwertvoIIe Ergänzung nicht nur zu Studienzwecken, sondern auch 
für die Zwecke der Belehrung des Pubhkums k;inn der Stamm der Objektsammlung 
durch eine s\ stemati>;che Ausbildung,' der in jedem ethnographischen Museum in 
der Regel durch gelegentliche und mehr zufällige als planvolle Anhäufung zu- 
stande gekommenen Sammlungen von Abgüssen und Photographien (auch Zeich* 
nui^^en und AtH«ibungen) er&hren. Durch Abgüsse und Bilder kann eine Objekt- 
sammlung nach den Seiten hin vervollständigt werden, wo sie Lücken liat und 
voraussichtlich, wenn nicht unvorhersehbare, günstige Umstände eintreten, immer 
Lücken haben wird, wie es für die meisten Museen, z. B. von den Meisterwerken 
der altostasiatischen Kunst*), den jawaschen Altertümern und den polynesischen 
Sammlungen gilt Damit soll zugleich ausgesprochen sein, dafi nicht nur die 
Abgüsse, sondern auch die Bilder solcher Gegenstände, die im Original oder Ab- 
guß im Museum nicht vorhanden sind, zur Ausstellung in den Sammlungs- 
schränken herangezogen werden kunnen. Im Dresdner Museum, das gegenwärtig 
eine der ersten Neuseelandsamm hingen der ganzen Erde besitzt, i'-t in dieser, 
trotz ihres Reichtums, eine größere Abgußsammlung mit zur Ausstellung ge- 
braidit und unter dem Gebiete der Minahassa (Nord-Celebes) liegen Photographien 
der im Original im Städtischen Museum filr Länder- und Völkerkunde zu Rotter- 
dam aufbewahrten, von dort bekannt gewordenen Bitderschriften aus, usf. 

Von den ethnographischen Museen der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
sagt V. Ehrenreich, Zeilschr. f. E-thnol., XXXII lyonS. 3: Jedes der größeren 
Musseen, besonders in New-V'ork, Boston und Chicago, besitzt eine ziemlich voll- 
Standige Sammlung von Gipsabgüssen der wichtigsten Steindenkmäler Zentral- 
amerikas, wie sie sonst nur London aufzuweisen hat« 

55. Eine solche Vermehrung des Bestandes einer Objektsnmmlungdurch Abgüsse 
Photograpliien etc., auf die neuerdings auch A. Krämer ^Globus L.WWI 1904 
S. 24a) hingewiesen bat, wird im größeren Stile nur möglich sein, wenn die 

•) Vgl. dam i. K. A. CrUn Wedel Uber die Zer«plHlenine "»d VcneMeppaBg der Gandliam- 
Skülptmcn in Sb. PreuO. Ak. Wiss. 1901, IX, 5. 8 [209]. 

•) Hier killk vor allein die ismlcnie jtpaBiiclic KcproduktlamtcclHiik mh der No«; gnB «urctti«!!»«* 
find die Abbildungen der gioAen Kunilwiticlirift »Kokkmi«. 
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ethnu^raptiisclieil Museen sich gegenseitig mehr, als es bisher der Fall gewesen 
ist, in die Hände greifen. Die rein äuBerliclie Voraussetzung, daB sie eigene pho- 
tographische Ateliers besitsen, trifit heute für die meisten Museen zu*). Beson- 
dere Photo^raphcn freilich und Ftirmcr, die Abgüsse vornehmen können, dürften 
umgekehrt die meisten Museen ^ci^'cnw.irti^; noch nicht besitzen; am Berliner 
Museum ist ein AbgieUer bereits vorhanden*) In Zukunft wird dieser Rückstand 
aberwunden werden, und die edinographischen Sammlungen werden, so wie heute 
wohl zumeist die Skulpturensammlungen, auch in dieser Hinsicht unabhängig sein. 

56. Eine besondere Quelle Air Komplettierung des Sammlungsbestandes in 
der anf^edeuteten Weise bildet die Festhaltunf; der zur Ansiclit j^csandtcn, aber 
im Handel befindlichen, aus irf^end welchem Gründe nicht erwerbbaren Objekte 
im Bild oder AbguB. Einer solchen Benutzung dieses beweglichen Materials dürften 
kaum moralische Bedenken entgegenstdien. Wird doch, wenn Verfimer recht 
unterrichtet ist. von selten der archäologischen Museen län^ solche Sitte geflbt, 
und kommen doch neuerdings erfreulicherweise die Händler selber in dieser 
Hinsicht den Museumsvcrwaltungen immer mehr entgegen, indem sie ihnen von 
käuflichen Objekten oder Sammlungen zunächst Zeichnungen oder Photographien 
zusenden. Rühmlichst muß hier das Beispiel hervorgehoben werden, das W. D. 
Webster in London gegeben hat, der von jeher bereitwilligst von ihm selbst 
trefilich gefertigte Zeichnungen, Abreibungen oder Photographien der von ihm in 
den Handel gebrachten Gegenstände dem Interessenten zugestellt und der durch 
seine bis zum Jahre 1895 zurückgehenden Kataloge sich auch um die Wissen* 
schart ein bleibendes Verdienst erworben hat. Seinem Beispiele sind die Firmen 
J. F. G. ümlauff in Hamburg, die prächtig ausgestattete Kataloge von ihr 
im ganzen käutHch erwerbbarer Sammlungen herausgibt, und W. O. Oldman 
in London gefolgt Sowohl Websters wie Umlaufls und Oldmans Kataloge 
sind auch buchhändlerisch erhaltbar. 3) 

') B* vcRieht «ich von idbit, d«S Mmeca, wcna tie »m noWeimphkn gebttcn wodcn und bereit 

sind, sie lU li«'fcrri, lüo Pflicht haben, für gult Aufnahmen mit ihr rcchttn VcrteiliinK Licht und 
Schatten und fUr eine gute AnordnuDg der auf einer Platte aufgenommeoen Uegeniitftade su aorgen, damit 
die Photogimphieii Habchiadcrt witicmdMlUidi vciwcribar wmd und ct. vcrOloidicht wcrdcB kOnBen. 
Et wird befremden, diese Forderung aus^'etprochcn zu finden ; aber dak Vccf. ilt es \-orgekoinmm, 
d«6 ein Museum iw»r groOc, jedoch weder in der Verteilung der LichtVClUltniwe noch in der An- 
ordnung der Gegenstände gute Bilder lieferte (die Gegenstünde decken oder beiUUea wUk lrilwctK)i 
•o daB sie wiseeMcbnitlich ohne weiteres nicht bnachbar eind. 

s) AtiBerdem boittea die Kanigl. MiaecB m Beriin eiae beioBdere, geineiiii«De GipefiBnMiiei. 
Cbcr deren Gefchicbte sieh« J. Oielit* in: Zar Geschichte der l^L Hnseca In Berlin, FeeiMhiift iSSo, 
S. 167—170. 

I) Ofdniinf und Unterbringung der Bilder- (Pboiofrephien*, ZeichnuBfen», AbreibBaKeB>)S«nm- 
lug *'nil iiicht Aul'ij.ilirn. die i-irii-iii i.thnogr;i|>hi>i'hcn M\i'ii.fii .ilU'iii j;cstcllt sind, müssen daher hier 
von einer näheren Betiachlung ausgcschioMcn werden. Es versteht sich von selbM, d«B die Bilder auf 
(einem einheitlich es) Karton auQpiogCB acin mflsacn. Alt praktitdi wird et lieh Immer bcmue» 
•teDen, ein etnactnce BOd Ahr ddt, nidit viele tutanuaen «if einem eitn fSr die ganae BUderMBunknc 
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57. Spccialisierung unter Anwendung aller KomplettierungsmitteL 
Es gibt Kulturen, wie z. R. die ostasiatischen, die altmexikanischc, überhaupt die 

altamerikanischcn, die altjaviisch hiiuiiisclic aiicli die neuseeländische kann man 
hierher rechnen — , die von so hohem künsllerischL-ni oder historischem Interesse 
sind, daß nicht nur die Erwerbung einer jeden Phulographie oder eines jeden 
Abgüsse« von einem Objekte, das nicht der eignen Sammlung angehört, eine 
wesentliche Bereidierung bedeutet, sondern es sogar naheliegt, an einer Zentrair 
stelle von jedem Objekte, das überhaupt oder wenigstens auf einem bestimmten 
Kunstgebiete bekannt geworden ist, einen \liL;iiß oder ein Bild zu sammeln, um 
aus allem gesammelten Material eine Art Spe/ 1 il nuisc 11 m zu schaffen. Vor 
Jahren wurde z. U. in holländischen Ethnographenkreisen der herrliche Gedanke 
ausgesprochen, ein Museum von At^ssen der altjavaschen Steinskulpturen su er> 
riditen. Leider nnd bis jetzt, soviel Verfasser weiß, su seiner Verwirklichung 
keinerlei crnste Schritte getan worden. Möchten doch diese Zeilen und das 
Beisjjicl, (las neuerdings die französische Regierung in Pnom[)ciili Kambodscha ge- 
geben hat') eine Anretjunp zur Wiederaufnahme des Planes werden! 

Cber derartige bpezialiMcrLingen der ethnographischen Museen in geographischer, 
archSoIogischer u. a. Richtung ist oben $ 30fr. eingehender gehandelt worden. 

diuehfcrahrtcn Foliofonnat aur<uklcben. Nur so i»t eine handliche Benuuunc des BUderapparatec 
nVflich. Jede» Bild muQ tuiinmcricit «ein. Wenn, wie CMtpfahlen, Fonoate UBtenchiedcn werden, 
tkna tuuan innerhalb jedes Format» die Nuinnenircibe mm Bcneai aaliuigen nnd vor die Numnet 
die Fonaatbeieicbnung (11 bleibt unbeseichnei) gnem werden. Wird die ganae Bildenamnlimc 
einer NunimcriirciKc furtLiukrul ni)iiiim.TiL-rt, ilanii btiit/t iiüui ln -i ii:<li,^' i'iiii: iinmillelb;ire Übi'r>iclil 
BiiCr die Grtiflc der UilderMmmlung. Laufend mttucn die Üüdcrnuniniemi cv. alcg nach Formalen 
geichieden, in emen Nnminem- oder BtngaBctkatalef eingetragen werden, der nnter der NuonNr 
(und Formalbczeichnunpl noch eine Angabe Uber die Art des Bildes (Photojfrapliie, Zeichnunj;, Ab- 
reibung etc.) und den Inhalt der Darstellung >owie einen Nachweis de» Erwerbes u. a. enlhtlt. 
Dieser Nununernkatalof bnl am lieticii Bnebtonn. l>anebcn warnt ein tyilennliieber Zetieihntaleff be- 
Melien, in dem die Zettel zunächst gco^aphisch, innerh.ilb der geographischen Abteilungen ev. wieder 
nach »;ichlichrn Kategorien geordnet »ind. Nach Foitn.iten (geschieden, aber inncrh»l)i diet>er nicht nach 
der Nummer, sondern entweder dtr Ordnung des systematischen Zettclkataloges parallel oder nach der 
alpbal>etiwhco Reihcniol(,-c der (cograpiiiMlwn äiiehwttcter, die im »jalenHUischcn Katalog nntencbiedm 
■ind, mufl die OrdminK (ier Bilder im Bildencfaninke oder, wenn flir jedes Ponnat ein b ee n n derer 
Scinanli vorhanden ist, in den Bildcrschrttnkc:. . m genommen sein. Nur dann ist es mttgUch, raacib dai 
gcnuNe, Tqn einem bcsiimmleo Gebiet vorhandene BUdennaterial <ur Hand tu haben. Erapfchleatwcit 
sind «oU Schrtnkc mit hoebttehende ncbem, deren HSbe der ffrsfiten Breite, nieht der Hohe, der 
Fomale cntsptii ht um! in die die Hilti. r, Im h .ml iln urii I -.iii;;^lv.iiitL -teilt, hineingcschniK n werden. 
NaMlUeh i>t fur eine deutlich sichtbare ücieicbnung der cinicliien I-Mchcr xu sorgen. Über ZelteU^Mcroe, 
die sich ISr den sjraleinatiaehen BildeitHrtalog eignen, a. nnten § 168 g. 

In die Bildersammlung,' «ind allein sonst nicht vorliandene f Iriginalliildir aufiunclimcn, nicht aber 
t. B. auch Bilder, die für populäre Krlüutcrungsxweckc nach sonst (i. Ii. in BUcbem) vorhandenen oder 
mgta^iten Voifafen heifeatelll find. Soldie Bilder nSascn vidnebr Ar sidi nunuriot (etwa mit 
den Zniau AM.^:^ >Anscbannngsnialerial« vor der Nummer) und in einem Kataloge fto iicb oder anl 
etwaigen andern Mitteln rnsamtnen, die der Anschauung dienen, gcftihrt werden. 

■) Dort |Iei<ler d»rt| wurde ein archäiilogischcfi Museum gegrUnil. i il.i« unter der wiaKOKhafUichcn 
Attbicht der ixolc irancaisc d'Fzttemc Orient ctehL Siehe Museumsk. Ii 1906 S. 110. 
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Durch Spezialisierung kann ein jedes Museum in einer bestimmten Richtung eine 
besondere Stärke entwickeln, so daö es nicht na« h allen Seiten hin mehr oder 
weniger schwach, d. h. in gleichem Maüe unbedeutend bleibt und sich in der 
gewählten Richtong eine aneifcannte, autoritative Geltung venchaflTen. 

38. (Jualität und Quantität (v^l. dai^u «ben § 15. auch § 14). Einen bc- 
sonderen Vorzug und Vorrang vermag sich eiti ethnographisches Museum auCer 
durch Spezialisierung auf einem bestimmten geographischen oder kulturhistorisch 
bedeutsamen Gebiete dadurch tu erwerben, dafi es liei der Anlage seiner Samm- 
lungen weniger in dieser oder jener Richtung in die Breite geht, weniger einselne 
Kulturen mogliclist vollständig in allen den Arten ihrer Äußerungen vertreten 
zu haben sich bestrebt ^ailc Kulturen in gleichmäßig systematischer Ausbildung 
vorauflIhraD wifd nur einem Museum wie dem Berliner möglicb sdn) als vielmehr 
ein Gewicht auf die Qualität der einzelnen Städte t^;t. auf den Besitz so- 
genannter »guter, alter Stücke.« Gute, alte Stücke, das will sagen: alte, lange 
im Gebrauch gewesene, solid gearbeitete Stücke, die, noch ganz unabhängig von 
verändernd eingnifenden und nodi nicht bereits historisch gewoidenen. vor adlem 
europäisch«! EiafluS, im heimisdien Stile mit besonderer Liebe oder besonderem 
Sinn für den eignen Bednrf oder für die Volksgenossen nicht für Eurnpjier, aus- 
geführt sind; solide, durch Usus und Zeit patiniertc, reine Typen heimischen 
Stib. In dieser iftisidit seidmet sich heute vor Mm «hs Dresdner Museum 
aus, dem es in den lebeten Jahren gelungen ist, eine groBe Reihe alter Typen, 
vor allem auf dem Gebiete der Südsee zu erwerben. Dieses Institut bat in- dieser 
Zeit unter den ethnographischen Museen wohl als das einzige durchgehends 
das Saromelprinzip befolgt, das H. Dedekam Museumskunde 1905, S. 84 dem 
Kunstgewerbemuseum in Leipsig nacbfdhmt und das dem von J. Brinckmann 
geleiteten Hamburgischen Museum für Kunst und Gewerbe seine rühmlichst be- 
kannte Stellung verschafft hat: »Wenig, aber gut, ja das beste, wenn auch teuer«.") 

59. Mit der Betonung des qualitativen Wertes in dem defmierten Sinne darf nicht 
das Bestreben verwechsdt werden, sdtiene, rätselhafte, materiell wertvolle oder 
besonders kunstvolle Gegenstände su erwerben: eine solche Sammchvcisc, die vor 
etwa einem \'ierte]jahrhundcrt in einer gewissen Breite gciiht wurde und gelegent- 
lich wohl auch heute noch an ethni)graphi>chen Museen vorkommt, ist nichts als 
eine Fortsetzung des alten, vormuaealen Sammelstils, des Ansammeins von Kurio- 
sitäten und Raritäten in Kunstkammern. In Verbindung mit der Erweiterung des 
geographischen Horizontes und einer allgemeinen Erstarkung des Sinne« fiir Wirk- 



•) Akalicb drsdrt liek mit Bexsf auf den AMfami OffciMHclwr S«maliNic«n «ob oflMialitclieB 
KuMtwericen E. Groase, Mutcumtkimde I 190$ S. 130 Mi»t »Wir mOMcn zu poBcn Opfern bereit sein, 
wenn wir für unu-re Sammluni^cn da« b««ie erbuifen wallen, welehc* in dieecn Falle 4** aotwciidice 

ist; »ir ^■.i■r■:W■n r :i>i/ii k.inr>tii, wt'ttn wir tat 4tt asdcni ScHc aBMtc Mittel niobil mehr fdr daa 
initteInliUiige utiO (lagwUriliijv vcrkcbwindcn.« 

MaM«Mkaade.nr.a. ,4 
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lichkeiten hat eine jüngere, mehr wissenschaftlich gerichtete Generation von Eth- 
nographen diese vomissenschafUiche Art musealen Sammelns überwunden; sie er- 
scheint uns heute als die Obergangastufe von der vormusealen Sammeltätigkeit 

zu dem Sammeln nach dem Qualitätsprinzipc in dem oben näher bestimmten Simi. 

60. Die Betonung der Oualitiit steht in einem offenbaren Widerspruch mit den 
wissenschaftliclien Interessen, die auf Oiiantitat dringen und zwar nicht blol! in 
der üben § 38 angedeuteten Richtung auf vullsUindige, systematische Vertretung 
aller einzelnen Kulturftußerungen eines Gebietes, sondern auch in einer noch viel 
weiter gehenden Hinsicht Die Ethnographen streben in diesem oder jenem Falle» 
aus rein wissenschaftlichen Motiven, zwar niclit in blinder Weise große, aber immer- 
hin doch in beschränktem Maüe ausgedehntere Serien von gleichartigen fiegen- 
ständcn desselben Hcrstellungsgebiets, also Dublcttcnsammlungcn an, weil die 
wissensciiaftliche Krlurschung der Gegenstände die Erfahrung gemacht hat, daB 
das wahre Verständnis der Gegenstände vidfach nur durch Serien ermöglicht 
wird.*) 

Ejne allgemeine positive Regel des Verhaltens ist für den Widerstreit zwischen 
dem Sammeln nach dem »Jualitätsprinzipe und dem Sammeln nach dem Quanti- 
tatsprinzip nicht zu geben, eher negativ die Warnung vor dem Krwerb von Stücken, 
die allzudeutlicli schon die Spuren europäischer Beeinflussung oder den Charakter 
des eben eist Hergestellten oder gar den einer rohen, oberflächlich, hastig aus- 
geführten Exportware tragen (s. hierzu die erste Anmerkung zu $ 139 e). In der 
R^l wird jener Widerstreit wohl durch die (»esonderen Verhältnisse seine Lösung 
finden, mit denen ein etlmographisches Museum zu rechnen hat, vor allem durch 
die notwendige Kücksiclitnahmc auf die I-TWarlimgen, die das Publikum des be- 
sonders gearteten .Nhlieus, in weiches das Museum hineingestellt ist, in bezug aul 
das Museum h^t Für ein ethn<^raphisches Museum in einer Stadt mit vorwie- 
gend kunstshinigem Charakter wird die Bevorzugung der Qualität, für ein Museum 
in einer Stadt mit regem wissenschaftlichem Geiste hingegen, vor allem wenn das 
Museum selbst in direkter Verbindung mit einer Hoch<cliule stellt, wird die Rück- 
sichtnahme auf die <Juantität am Platze sein. Xatiirlich ^]iieleii auch die zur An- 
schalfung von Objekten verfügbaren Mittel, die geschäftlichen Verbindungen des 
Museums u. a. Dinge eine Rolle. 

61. Wie wir in § 9 andeuteten, werden die ethnogn^ihischen Museen aller 
Voraussicht nach im allgemeinen ein ähnliches Schicksal haben wie die archä^ 
ologischen: sie werden, in der Hauptsache wenigstens, mehr oder weniger eng 
an Unterrichtsstatten, an Hochschulen angegliedert sein, weil sie als wissenschaft- 
liche Institute nur in Verbindung mit st>lclien wahrhaft gedeihen können. Im 
Kampfe gegen diese zum Anschlufi an Hochschulen treibende Bewegung wird 

') DuHber, dali der Wert solcher äerit-n auch Laien begreiflich Keniacht werden kann, »icbe 
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sich einiticn Mn-ccn vielleicht eine lant^cr f^eübtc Betonung der Qualität, ebenso 
wie die Betonung der Nebenwirkungen und Xcbcnaufgaben (darüber s. oben § 18 — 21}, 
als geeignet erweiseo, ihnen zur StOtze ilwer selbständigen Erhaltung zu werden. 

Anhang lu § 58 — 61. Anhangsweise soilev Mcr zwei FatalttSten herillut 
werden, die in i^lcicher Weise die Quantitftt und die Qualität der Bestände 
der Museen ungünstig beeinflussen. 

So s^r es aneh die Pflicht d» Museen und ein lierechtigto' Wunadi ihrer 
Gönner ist, (s. darOl)er§ 119) daS Geschenice zur Aufstellung getwacht werden, so 
wünschenswert erscheint auf der andern Seite in Anbetracht des Umstandes, daB an 
angebotenen Ge^henken eine Kritik %u üben oder sie abzuweisen unangebracht 
erscheint, eine Maßregel, die bisher von den, den Museen vorgesetzten Behörden 
t. T. Ulierhaupt nicht oder nicht in einer genOgenden Weise für zulässig gehalten 
worden ist. Unter den Geschenken pflegren, nicht selten in beträchtlichem Um- 
fang, neben sehr brauchbaren und sehr wertvollen (iegcnstanden auch Stücke in 
die Bestände der Museen einzugehen, die für diese letzteren nur den Wert von 
^Dubletten" oder gar wiederholten Dubletten besitzen. FOr manche Museen ist 

mm ilit; von ihrer vorgezctzten Behörde gegebene Vf)rsc Ii ri ft bindend, daß aus 
«len Geschenken Dubletten nicht oder nur in bc-^clir.inktcni Maüe ab- 
gegeben werden dürfen. Auf diese Weise liäufen sich in den Bestanden der 
Museen wertlose Ansamndungen von unbraudibarem Material an. Durch die Ober- 
nähme derartiger von vom herein als entbehrlich empfundener StUcke werden 
notwendiger Weise die Museen nicht nur in einer unzweckmäßigen Weise mit 
Arbeit belastet, sondern es wird auch unnützerweise Sammlungsraum in Anspruch 
genommen. Es mag Museen geben, fOr welche die Raumfrage nicht eine 
so dringliche wäre, wenn die vorgesetzten Behtiriien. wie es bereits für 
einige Museen der Fall ist, in irgend einer Weise (z. B. durcli die (iewiihrung 
der Erlaubnis einer Al^abe von Geschenken nach Ablauf einer bcstunmten 
Frist) den Museumsverwaltungen eine freiere Verfügung über die ge- 
schenkten Sammlungen gestatteten. Nur auf diese Weise, indem sie sich 
von allem für sie minderwertigen oder überliaupt wertlosen Material, etwa durch 
Abgabe an andere Museen, denen auch mit solchem ^latcrial gedient ist, frei 
machen, werden die Museen, in denen heute vieliädi die wahrhaft wettvollen 
Stocke durch die Masse des Wertlosen crdrttckt werden, in qualitativer Hinsicht 
sich heben können. Da gewiß auch mancher Schenkgeber VOn vorn herein eine 
Abgabe an andere Institute gern gestatten dürfte, so empfiehlt es sich vielleicht, 
die Schenkgeber gleich bei der Oberweisung der Geschenke in geeignetster Form 
auf die Bedürfnisse der Museen in dieser Richtung aufmerksam zu machen. 

Im glcictien Maße; wird manchen Museen eine für sie geltende Be^t i m m u ng 
fatal, daß sie nicht ohne weiteres, d. h. nicht nach eignem Befinden, 
sondern nur mit der eingeholten Genehmigung der vorgesetzten Behörde 

•4« 
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wertlose Bruchstacke (es gibt auch Bruchstücke von Wert, z. T. sogar von 
hohem Werte) wie z. B. spitzcnlose Pfeilschftfte von einer genugsam vertretenen 

Pfeilform u. dergl. oder infolge der Zerstörunjj; durch Scliäd ünge wertlos, 
ja vielleicht sogar für den intakten Bestand der übrigen Sammlungstcile gefähr- 
lich gewordene Gegenstände vernichten dürfen. Denn es mag sein, daß 
w^en der auf soldie Weise gegebenen UnuMndUclikeiten und wegen der Unaa- 
nehmlichkett, die mit einer wiederholten Eingabe in die bezeichnete Richtung 
gehender Wünsche verbunden itt, die Beseitigung solcher Gegenstände unterbleibt 
Auch hier wäre also ein vertrauensvolles Entgegenkommen der vorge- 
setzten Behörden für die Museen ein Segen. 



Eine Ausstellung für Methodik der biologischen Wisseasdiaften. Im Bulletin 
biologique 1907, Nr. 18, findet sich folgender Plan einer sAusstellung flir Methodik 
der biolc^ischen Wissenschaften« angestellt: 

Abteilung I. Sammelmetboden fur Tiere und Pfhinicn. 

Aiurflstttng de« Sammlers: Zelte, Koffer, Kleidung, Schuhxeug, SpcittvonSte, Medikamente, Schirii 
gtgta tnwkten, Roekslcke. — Jagd: Waffen (Waffen der wilden VSlker; SchoBwaffcn, ihre Oesehichie), 

Ja;;duti'nsilicn, Jnjjdticri.' (Hunde, Kalken. ^K'p:irdeii u^w ). JifT'l '«'f "^fetiere ; \V.ilfi*.clifiinj;-l.'tensilicn. 
solche fai den Robbenfang u. a. — Fang von .Säugetieren : Fallen, Scliiingcn usw. — Vogelfang : Nette, 
Fallcii, KMcn. — FiiehhBg: Helfe, TVawli, Aagela mir. — Fang vob gUUgcn TSncn. — Fang t«i 

See- und Sllflwa^^erinvcrtcbratrn : Dra(jen, Trawls, Nel^c, Skaphandcr-Apparatc, V'orrichtunjjcn zum 
Sortieren der l icrc. Plankton-Fang: Netze, Mcßapparatc. ln»cktensammcln : Kutscher, Latcmea, 
Kader, GellSe zum Konservieren usw. — Pflansensammeln. 

II. Methoden tum Halten von lebenden Tieren nnd Pflanten. 

Das^ Halten von Si^getieren und VOgeln: KiUige, Futter. — Tenarien; Aquarien, lur Sufl- und 
Salswas«cr: die UchiUtcr, HciMng, DMchlSftt»g, WaatefenwciMig, Pflansen. — PBanwuMtcirt; Trdbhliuer 
(Fllne. Abbildtwgen). Behllter. 

in. KoBserTiernngtmetlioden tnt Pftanien und Tiere. 

Trocknen der PHaiucn. — Aufbewahren der l'fluucn und Tiere. ^ fConacnriening der WalMilUn, — 
Mumifiiiere& und Balsamieren. — Abbalgen von Stugctieren und Vögeln. — Aofbewalucn von Infcklcn: 
Naddn, Klsteben, Raupcokantervicmng. 

IV. r r.in port von Pflanr.cn und I'ietcn 

Lebender l'llanacn. — Konservierter Pflanzen. — Lebender Tiere. - Konservierter Tiere. 

V. Aaatoiniaehe Methoden. 

Instrumente. Inji/ieren : Instranientc, lnjektiun'irna>üen, I'iiij'Uiite. I ro. ki t'iir ivnratc. - Zer- 
sägen von TicTcn. Skcleltiercn : Mazcrationskammem, Kntfcttungsvcriahrcn, Uleichen, Zu!>.iniinenstellen. — 
Anatomische Pr&paratr in FlUssigkeilen. — MObd Air Anatomien. 

VI. Mikroskopische Arbeitsmethoden. 

Intltmnente: Mihmkopc, Lupen u. a. — Reagenticn. — Geß^. — Rcproduktionsverfaliren. — 
l'rapaniie, nach verKhlcdenen l^lcdiodcn beigefteüt — Mikrocbeoiiehe UaicfMidivnfCBt ReagentieB, 
PrftpanMe. 
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VII. Entwieklnnirigeschichtliclie Untertvchunfffliiietliodeii. 

Inliub itc '!<■, Hr ;! ,ii;ito. Kvpcriim'titcIIe EntwicklunfjsKcscIiichtc. 

VIIJ. Chcmiicbc Untcrsuchung»inetbodcn fUr Tiere und Pflanzen. 

LaboralorianMiBricMaflffCB. — Ocflite. — Appaiate. — ReageBtim. — Ticriwbc aad pflandicbe Slolle. 

I\. Ph y si o I o jfi sch d rntcrsuchunpsmcthodcn für Tiere und I'fl.mzen. 

lostnunente für Operationen. — Apparate lu pby»iologi»cben t'ntersucbungen an Tieren : MeSapparatc, 
RcgimiciappwMe, ddBlra^jnlolagbelWb opdceh«, ptychophyatologtodie ucw. — Apparate iw Fflantc»- 
physiologic. 

X« Bakteriologische L'nter»ucbung»methoden. 

Gaftfl«. — Apparate: TenuostatCi ZMtppmte tarn. — iMtrtmWWtg, — AnfcrtiKung von NIÜU^ 
«ibsttatcB: KaafcMieB, AoloUave. i're^^en tu«. — AafcAiguBi; tm Mpamen: ReagcDticD, PMparalc 

XI. lleth«d«a anr AnfeniKung von Abbildungea von Pflaaaen und TiereD. 
PbotograpUe: Apparate, Kineraato^apben, UtensdicB. — MÜDOplMilOgnpUe md Zefchwiappand*. — 

Projektioiuqtpame. — Anfertigiinf von Diapotitiven. 

XII. Anfertifrung von ModelIeD ▼on Tieren und Ptlaaicn. 
(jipsiibgUsse. \V.ull^;mollel1e. — rapiLTmaclR-MiHlellf. Künstliche Pniinrcn. 

XIII. Metboden zum Aufatellcn vun l'ieren und Pflanzen in Museen. 

MflM Mr Miiiccn. — S^Mmiod ftr SaBBriuffn. — BddOter. -~ MMtopiea, Dcnnoplailili. — 
Daa Montieren iinatomiichcr Priiparate, — Etikettieren. 

Zu <liLser WcL-, eine Ausstellung für Methodik der biologischen Wissenschaftefi 
zu veranstalten, kann ich mir nicht versaj^en. schwere Bedenken zu äußern. Zu- 
nächst ist das Programm eui su riesiges, daß icii mir nicht vorzustellen vermag, wer 
die gewaltige Arbeit i)lr das Zuataadeicommen und Aufbauen einer aolchen Aus- 
stellung leisten aoU, und wer die groflen Kosten dafilr tragen kann. Die Museen 
(wenigstens die naturhistorischen) haben kein überflüssiges Geld, und wenn sie CS 
hätten, würden sie es sicherlich nicht für einen derartigen Zweck ausgeben. Unsere 
Museen sind s inUlicli infulj^e der Häufunj; des zoologisclien Materiales m den 
letzten Jahren und durch die Umgestaltung und Modernisierung der Sammlungen 
mit Arbeiten so ttberiastet und mit der Aufttdlung, Einordnung und Katalogtaienmg 
der Sammlungen so im Rilckstande, daS sie sidi sidierlich nicht noch eine Aus- 
stellung aufhalsen werden. Dann wird auch kein Museumsleiter oder Verwalter 
Objekte aus der ihm anvertrauten und am Herzen liegenden Sammlung auf eine 
Ausstellung schicken, seien es nun anatomische Präparate oder ausgestopfte Tiere, 
selbst nicht einmal aus der einheimischen Fauna. Die Sachen sind meist so 
schwer xu erhalten und erfordern sovid Mühe und Kosten, daß jeder froh ist, 
wenn er sie glttcklich in seinen Schränken stehen hat Denn durch den Versand 
werden die Stücke ni^ besser und schönerl Wdcher Kritik sich ein Museum 
durch die Beteiligung an Ausstellungen aussetzen kann, zeigt uns zur Genüge 
Wandollecks Artikel über die zoologische Abteilung auf der Dresdener Aus- 
stellung im Jahre 1906. 

Und nun das Programm für die gedachte Ausstellung! Wie man »Methoden« 
ausstellen will, ist mir nicht redit verstSndlidi. »Sammeimedioden flBr Tiere und 
Pflanzen«, > Konservierungsmethoden«, »Abbalgen von Säugetieren und Vögeln«, 
»Anatomische Methoden«, »Montieren anatomischer Präparate« usw., alles das will 
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<fer Vertue auf der AimteÜ'sng TOf^eführt fubea. :<iainit er «fie Aafieiti^ng 
v'/n Präparaten au« äfitner Aaachtuun^ Icennea lernen kana -. Abo soUeo die 

Miivr^m r.ir.ht ri ir ihre Prä|»nte dort aiüätellea, Mtndem auch ihre Beamten, <fie 
alle riic^ Methoden vorführen müssen' F-r I.-.-tr'jT.'r-.re u'.-i Aoparate werden 
Mch j,i '^«rrt :'^^r\d firmer; fr.'ien div g^rrr.o die Gclc-irr.hc-: bon^tzen. sich und 
ihre fabrikütc txikannt zu m^ichen. Auch ^:bt es loolc-tsche Handiungeo, Lebr- 
inittelanfttalten usw^ die ganz leistung« fähig sind tud hübscbe Stacke ansrtdien 
werdea Aber mei^t sind es nur ausgestopfte Sachen und einige Sdin^iräpaiate, 
doch von *S>(ethoden haben die Handlungen wenig Kenntnisse. jedenfaUs kann ein 
.\fii^cijrrnbc;imter nicht viel dav«..n lernen. AI!c dic>e F'inge k tnn man nicht, wie 
der \'erf.i-Tcr m achte, durch Btr-ucli triner Au--tc-I!ur-.:j lernen, >elb>t dann nicht, 
»cnn -Methoden dort vorgeführt werden, hiuu geb- rt neben Geschick und 
Talent ein jahrdanges Studium und angestrengte, eigene Arbeit. Jeder muB es 
^bst erarbeiten und jedes Museum muB sich seine Fräpaiatoren sdbat hennbilden. 
I rci'ich ist CS für diese wichtig, auch einmal mdere Anstalten zu sehen, um von 
den d')rti;^en Arbeiten und Methoden rn pr. t tieren. ?< ■ »-t luch in den meisten 
Mus<:cn M' ide die Pmiiiratf Ten und w :--en^chaft!ichen Beamten .m andere Museen 
zu schicken und dort eine Zeitlang arbeiten zu lassen. Das sind Ausgaben, die 
auch für kleinere Museen ersclnringbar sind und sich reichlich lohnen. Aber was 
eine Ausstdlung mit noch so reichem Pn^ramm leisten und wie überhaupt eine 
solche Ausstellung zustande kommen soll, vennag ich nicht einzusehen. 

F. Römer. 

Die Mntecii nod die pliolognpliiaehen Verlafnaitahea. Jldff(f CoUgekmidi 

«prach heim achten Internationalen Kunsthistorischen Kongreß zu Darmstadt über 
die Nachteile <ler Pi^mentdrucke für den kunst;_;csohichtlichen Forscher. Da er 
zum Schlüsse seiner Ausfuhrungen sich an die .Museen \van(ite. und der Konj^reß 
«ich damit einverstanden erklärte, daü m der >Mu:>euniskunde die Sache zur 
Sprache gebradit werde, lasse idi hier die auf S. 89 und 90 des »Offizidlen 
Berichtes« abgedruckten Worte fo^en: 

Die photograi^itchcii Firmen sind sehr belastet diircb die .\ufnahmc aller möglichen Sachen, roll 
denen lie nicht Witten, ob sie Abnehmer fmdcn und for die sie hiulig nicht Abneluaer finden. Irouden 
mDitfen wir •!• KnncthtstorUier Kc»r<^° die I)in;;c anj^ehen. die nur geschlfbmiSigen Erfolff haben. De 
k'-nnen wir un^ aucli der Pipnicntdruckt .innclimcn, die greifen um sich und werden immer mehr her- 
geatelll. .Sie baben ja große Vorteile, sie »ind haltbarer und haben eine maleriKhc Wirkung, aber für 
den Knn<rth{«torlker sind sie tum Teil unbrauchbar. Sie sind unbrauchbar ans folgcadcn GrSnden. 
Knien« lullt- icli oft gcinij; ilic Krfatiriiiig gctuaclil, sn'.aM m.iti ilie .''.irlu ii ! .irfir betrachten will, 

etwa die Form einer Hand, eines Ohrs, die Uchandlung des Erübodctu, der Pigmcntdruck versagt. Es 
l<M eldi alle« muH, die Schbfe gebt verloren. Der sweite Nachteil aeigt sich bei der Verwendung flir 
l'rr»j<ktioiiin. MuO man einen I'igmenidruck al* Vorlage nehmen tmd vcrRrKflcrn. so wird da« GlasdiUI 
Krhlrcht und fnM unbrauchbar. Ks gibt schwarze und wciUc Klecken und l>ei der Vcrgrotierung ver- 
schwinden die Delaili*, Der dritte Nachteil ist, dafl die Drucke kleben, wenn nie etwa« feucht werden 
und aufeinanderiicgen. Heim Abnehmen reiBt ein StSck der Oberfllche mit ab. Diese Nachteile wiegt 
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ja der Vorteil ilei Haltbarkeit nicht auf. Aurh oiiid die Hhotogra|i|iitn fUr den Kunsthistoriker (jebntucb«» 
natcrial, das kann verwendet und abgenutzt werden und nuS immer wieder neu anfecchain werden. 
Vom Standpunkt des \'crlcgcrs aus i.st es natürlich leicht verständlich, wenn die Pigmentdruckc gefürdeit 
werden, denn »oweit ich orientii-rt bin, sind sie unendlich viel billiger aU die Mer«tcllunj; von Photographien, 
und da die Preise doch nahezu gleich sind, so ist der Gewinn <1a viel tT^AOer. Für die llerMcllung 
haben sie auch den Voiteil, daB fie ia beliebicciB Mafle aufbewahrt werden k<>nnen, wihrend man die 
Photographien nicht anf Lafer liallcii kann, ohne dal tie gcschttdigt werden. Aber die VerleKCr weiden 
nuf ilioefi Protest wohl nicht Rücksicht nehmen. Sie werden sich si>>,'en. die Kunsthistoriker sind nur 
ein kleiner Teil der KAufer, die groBe Mas»e der Klttfer fchfirt den Laienkreiscn an, ober ich glaube, 
daS man verlangen mlBte, *daS wenigitew die Verleger der PlgmeMdmche anch Photagraphien anf Lager 
li.iltcii. iiih! ist vi Ii,kU'_ i^'ir.uli.' der \ orlrcfTlichc Wrl.ii; Bruckninnn, der so nusgeziiclintic 
Photographien macht, nur Pigrocntdruckc verkauft. Uiejenigcn, die die Pigmentdruckc verkaufen, sollen 
auch die Mtigliehkek geben, daB man einen pholc^pnphiaAea Abdiucfc bektmunt, denn <OMt iat man 
eljcn j;c/w«ii);en den l'ijjmentdruck zu nehmen. Man wtlr<lc vi meist gern mtlir bezahlen, wenn m;\n 
eine Photographie bckätne. Wenn die Kunsthistoriker diesen l'roteM allein loacben, so wird das wenig 
Weit haben. Man kann vielleicht nur etwas erreichen, wenn man aieh an die Mnscama» 
direktoren wendet mit der Bitte, die Konxession cum Photographieren nur unter der 
Bedingung zu geben, dafi die betreffenden Verleger oder Pholographcn neben den 
Pigmentdrucken auch Photographien verkaufen, die sie dann ja zu einem entsprechend 
baheren Freit abgeben kttnnen. Jedenfalls muB man die Möglichkeit haben, einen min phoi^ 
graphischen Abiug lu erhalten, und ich wtirde Sie bhten, anch diesen Punkt irgendwie zu formulieitn. 
U h bifürchlc, daß da» Pigmentdrurken wegen iW-^ pekimiiliren VortnU stL-ts /unebnicn wird, wenn dem 
nicht bald gesteueit wird. In welcher Form man an die Museumsdircktoien gehl, weiß ich nicht, vielleiehl 
Iriinnte man einmal den vorgebraehtcn WwHch in einer ZeitaehTtlk SuBem, denn wir können wobl nicht 
Rnndichreiben an die Museumsdirekloren richten. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlung wurde die Bitte an die Museen dann 
folgendcrmalicn lormuliert: 

Der KuoBlbtetoiiBcli« KongreB bittet die Mimeen, bei der VertaibwiB ve« KoaieMieaMi «ur 
Aufnahme vett Kunstweriten zur Ik'Jini,-un^r zu m^ichen, daB nwBw diB PlgaMOldnMkeB UmIi 
PtaotognpkliB SU nanehmbaren Preisen geliefert werden. 

Im ZiMBinnieiihu^ damit schrieb mir dun nach dem KongreB die Verlag 
anstatt F. Brudcmann A.-G. München: 

Um den bei dem letzten Kongreß /um Au^iifui^k f;claii);teii WlSnsehcn /.u enlspteclitn. IiiIplü wir 
uns entschlossen, von sttmtUchcn Aufnahmen, die wir bisher nur als Pigmentdruckc ausgegeben haben, 
ksnftig madh Stiberdracke tu liefern. 

Bei dem rmst.md. daß die Negative für l*if;iiirf,;(l:,;i k verkehrt ^jehullen ^ind, müssen wir ein 
Verfahren anwenden, da» erlaubt, die bilbcrkopicn unizukcbrcn, was allcrduigi> <l < M r tellungskostvn 
eifattht, M daB wir nicht uMer a Maik pro tmeufgeaogcne Kopie liefern kOnnca. 

D. lirsgb. 
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(VOM 15. ÜBZBMBBR igOf MS l5.MAltZ 1909)1 



L NEUE MUSEEN. 

Bern. In miciii Siulc cir» neuen f'nitgrbikudt'i iii 
«n (ciiwciMTMciie« Pattmaacuni ciofcricfalcl 



Ab IS- 

EIiMl>c(h-Mui«w» in 4tr HoibwB fcicrilck et- 

öffnet. 

Chcrbourg. Am jb. Jamut wwde du Mutcum 
I r Veel to ciBCB SmIc dct MldliachcD Hmüm 

crOtbcL 

ConptM (Syiicy). In W«M»-M«(cani lit vtet 

G»]crie mit .Skulpturen neu eröffnet worden 
Orontheim. I)»» cmreitertc Kun«tin(!iistricinusciiiii 

wurde cri>flrtie1. 
DHblin. Du neue ÄUdt. Mutcum i»t am 10. Jaouu 



nwKMfmiMifiMiidt in 
fctit «te khiiie« Ctourtiikre- and RnitfT>-lfaMiim 

i - " i II t wurilen. 
Münster. Am 1 7. M.>ri wurde da« LandcsmuM.'uin 

der Pronox Wcttfalen fricrlick rrOlInet. 
SoAa. Ein Biitgah(cbc» Mumhbi flir NmugcMhiehi« 



Dm alte Kine'< llend Inn, llau dw 
16. jahrkandtm, bt rc«uuiicrt und als Munm 



n. GEPLANTE MUSEEN. 

Battel. Auf rliT Klidltethenitrh.inri- kiII ein neue« 
kunvtniuteum emcblrt werdeii, motu von privater 
Sdto kmiii eine MilUm Wime» 



Alf bcMMidcrc AbtciluiK «"^ de« Mtiteum 
cincG»Jcric modcmcr MJcrci ingcshcdi-n werden. 
DarflMUult. Die Werke de* v crstoibenen Bildhauers 
KöDiK MDcti in deiMii Atflicr ab Kttnif Miiicaai 
TCtciaigl UCibca. 
PnCkfltft K. M. Am Maiakai toll mH cincni Auf» 

wand n .i'»nmo MV. ein Kirchkuii\Ti:Ui«cum ct- 
riclitct werden, das lurbt Our einen j;a>tiuDuuii- 



tchen, »ondeni auch einen mImH ■ uinu l fL 
kntavifMGhiehdkhca Ckarakicr tracta «olL 
O f d wu . Dte Siadt «Ol da Bcwf Hut»,-- 

rickun t.i«scn. 
Heitbrasn. Al> Kuben Maver»Muaai mO :• 
Woho- und Sterbehaus de* brrtliUra Cdike 
eingerichtet wctden. 

wtkket fliM kanilfiTliMhlii . eine latoc- 
nad rbe ■■liinriiscBiekaMiebe AbteOoit ^- 

hiilten sf>\], wird im .Vpiil -tjutinilcn 
I.ütten. Im allen SchloB »otl ein Gaitai-J.i - 

Mu'cuni eriichtet werden. 
Nev«n. Die diei ttldtiicben Mmccn Mika : 

dem akcB bfacbaniekcn Mal* Tdeiaiit vnde 

New York, Die llispamc So ;cty ertirfr:^ 
den ihr von Archer M. liuoüni;tOD gcspeica: 
Milieln e:n neue-«. ;j<aniaekcr KaMt ad Sito 
gewidmete* Museum. 



Rareaaa. Da* KtcMter San Vhate wkd aaa Sf. 

M :wL,!i cinceriirhtci werden. 
Wiesbaden. Im l.ande»rauicum na»ua:.'vj>e: t-' 
Ittmer in Wiesbaden soll ein bcsondcm V^-- 
Moaewa der btno^^ick naMaatiffcaa 
ein 



III. .-M'S.S I KI.l.L NGF.N IN MV>U\ 
AadMO. im Febraar fand im i ti dt iacke a >mam^z- 

»Va 



Kunttficuiide ia dt 
Berlin. r>ie Biblietkck da KgL 

mitseomt veranstaltet seh )ammt AJ.ii ^ 

AaMcllungtv»! m njtl^^h wcckacMe 

inagn aoa ihica Beittod cn . 
BIbafMd. In tHdütckca Umnm ted a ^- 

bniar eine Ausaeüunf too WV 

Meister de* 18. Jakrbuadcns • 
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Flensburg. Im März fand im Kuiutg«weibCllMIS«un 
eine Dcnmann-AuMtcniuic lUtt Dun icidi 
illustrierter Katalog. 

Kopeabagen. Im Januar und Februar fasd im 
KuoMgewerbemuseum eine SptbcaumtctlUDC 
statt. Data ansfkhrliclter Kalalof. 

KagMnrg. Im Kaiser Priedri^-Mmcum waren 
Plastiken des Dclgicrs Gcorj; Minne uivjjovtclll, 

MalmS (Scbweden). Im hiesigen Museum war im 
Hctbtt 1907 eine SpcaUMoaltillnBf anfMidnct, 
welche riic Ccschi^te» Topogtaphk usw. der 
Stadt beleuchtete. 

StodclMtaB. la d«m ncacn Gtbindc d«s Noediaka 
Museum war wShrcnd des Monats November 
eine äpczialausstelluog von heimischer Hand- 
arbeit, speiien kllistlcrischcr Art, aus der 
Pravins Dalane anCMniaet, denn verschiedene 
Kirchspiele schon seit langer Zeit, und zwar 
jedes fui Ml Ii, eine besondere Kun«tuebcrei ge- 
trieben haben, äpitsaildfl|ifitiB, Möbdstoffiuifnti» 
gung nsw. Die Autsteihmg war durdi die InitiatiTC 
de» Künstler» Atidtr- I.. /.im ii;^ Werk gesetzt 
worden, der selbst in dieser Provinz geboren ist, 
md sie enegte groie AuAncrkaankcit ia kBast* 

Ieri>cli intcrcsiertcn Kreisen der Hauptstadt. 

In demselben Lokal des Nordiska Museum hielt 
in Dcsmbcr der aengcbOdcle Vcfcia »Bund der 

Kunsthiindwcrkerc eine Ausstellung seiner Ar- 
Ijciicn innerhalb der vvriM.-hiedencn Zweige des 
Kun^th-indwcrks ab. 

Paris, in Uuait des aiu dteoiatif» fiadct im 
Frfllijdir eiac AussielluBg lur GcacSiIckle der 

Kunst auf dem Theater statt. 

— Im Musie Gailiera bat eine AustteUung »Die 
Gesdtiebte de* Zeagdraeks in Ftankteieb« statt' 

gefunden. 

Züridi. Im Kunstgewerbemuseum fanden im vcr- 
HosscBcn Viert rfjahr zwei graflere Ansslelhntgen 

statt nUiv G^irtcnstadt- Bewegung« and da-« 
»Einfamilieii- und Sommerhaus«. 

IV. PERSONAUA. 

Belfast. S. A. Stewart, Cuntor dca Maicnms, 

hat sein Amt niedergelegt 
Berlla. Max Priedllader ist snm Direktor des 

Kgl. Kupferstichkabinetts ernannt worden. 

— Der Direictar des Kestaer-Mnseums in üanaorer, 
Scbaclitiardt, ist tum INiektor des ptt- 

hislorischen Mu>cums cm.annt und mit der < )tici- 
aufsicht Uber die Ausgrabungen in PreuUeii be- 
tnat worden. 
MaMMadhUMi«. tV.a. 



Berlin. Julius Les>ing itt »m 14. Mitrz d. J. gc- 
stotben. 

— An Stelle Lessings üliciajaBit PM>f. Dr. van 
Falke am 1. April die LeitttBg dei Knaste- 

werbemusf »rns. 

— Dem Assistenten am Berliner Völkermuseum, 
Dr. Allred Ooetse, ist lier Pr of ci ao i ti lel trer- 

lichcn worden. 
Dreadea. Max Lehrs. in den leUten Jahren 
Dimkior des KfL Kapfentickkabiaetts ia Bolia, 

ist an die Statte seiner früheren Inn^^jihrigen Tätig- 
keit, ans Kgl. Süchs. Kupfcrstichlcabtnett nach 
Dresdea, larttckbanlSui SMfdcB« 

— J. I,. Spoiisel wurde zum Direktor des Grünen 
Gewölbes, des Münzkabinetts und des Historischen 
MuseiuDS ernannt. 

Dan de«. David Douglas, Leiter des Albert 
Institute seil John MaclaucMans Tode, ist ge- 
storben. 

Gras. Professor Karl Lacher, der Direktor des 
Kultuiliistofiscben and Kunstgewerbemusetims am 
Joiinncum, ist am 15. Jnnuar gestorben. 

Hamborg. Dr. Otto Lauffer, Direktor des 
HialnrisebeB Mnacaam n Fnakfntt a. 11, ist 
tum Direktor dcs IbMCiant tUt IwBbuigiaelic 
Geschichte enaaat woidCB. 

Haanavar. Aa Sidle SdmddMidla iat der Mkcre 

nirektori.il.issUtent am Berliner Kunslgewerl>e- 

muscuni Dr. Behiickc zum Direktor des Kcslner- 

Museums ernannt worden. 
Uobart. Zum Kurator des Uoseums iat Robert 

Hall, Mclbaume, efaaaat worden. 
K&ln a. Rb. Dr. Creutz, bisher Direktorial- 

aasislent am Bcrliaer Kuaitgewcrbemuseum, Uber» 

nimmt an 6. t. Felkes Stelle die Leitaag des 

»(.idtiM licn Kun>lKCwcr!icimi>cunis. 
Limoges. Adrien Louvrier de Lajolai», i>irek« 

tor des Mas<« imlioMl Adriea Daboncfc«, ist am 

12 t. gestorben. 
London. Prof. C. Stewart, seit 2j Jahren Konser- 

«atordetMaicaau dca RayalCollcg« af Saigeeas, 

ist gestorben. 
MQncbea. Als Nachfolger Kurtwänglers ist Plof. 

Paul Woltara, Woiabaif, nun Diidrtar der 

Glyptothek cnaant wwdaitt 

— Dr. Johaaaes Sietreking, Koslos am 
Museum fOr Abgüsse klassischer Bildwerke, ist 
aam Leiter des Antiquariums und der Vasea- 
sammlang ernannt worden« 

Dr. Buchcn.iu, bisher Oberlehrer in Woiniur, 
wurde zum Assistenten am Kgl. MUnskabinett 

«5 
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MSadieB-CntdbMb. tafcnorDr. Jnihit Steade?, 

Leiter des st.idti'iichen Museums, ist KCülorbCBi 
N«w York. Roger E. Fry hau «eine Stelle de 
Cimlor et Pkinliocs am McBopolitaii Mweimi 
of Art niedergelegt, tu seinem Nachfolger ist 
Bryson Burrough«, der Aui»tant Cutator dieser l 
AbteOont, «raaimt wavdm. General AeciMani 
wurde G. Chatfiel d Peer. 

— Dr. Wilhelm Vnlentincr, wisscnsob. Hilf»- 
ubeiter am Kaiser Friedrich«Mii«euin in Berlin, 
tit mm Curator of decoialive ult am Metrapolttaa 
Museum eniamit tMnden. 

— Morris Jetup, der die letzten a 7 Jahre seines 
Lebetis als Firitaide&t des AmeiikanischeB Museums 
Dir Natvrgcaebiclite s ich die grOStcn VerdiemM 
um diese AnMail ciw.irh, ist im K<.bniar scstnrln ti. 

Pftria. M. Leon Hcuzcy, Konservator der Ab- i 
teümif oriealalisclter Allcittater uad «Mikcr I 
Keiamik »m Louvrc, hnt «ein Amt niedergelegt 
und wurde xum > directeur honoraire « der natio- 1 

— ' Zu Konservatoren am Louvre »ind ernannt | 
worden: Lcdrain für die Atit. orientalischer 
Altertümer und antiker Keramik, T h u r e a u - 
Dangin (iBr dieselbe Ableiluii( als Conser- 
vateur a^oiMS d« Rideler ftir die Abtcfluag 
griechisdwstnd rtoiiehef AheAlmer ab Coater» 
vateur adfoimt. 

Rom. Pnt, Dr. Giuseppe Coliai iit sum 
Direktor de* Musco di Viüa Giidia cmanot 
worden. 

StnUmig U B. Zorn Nadtfotger Seybetbt soll 

der I.:inde*«ii4>>diußabgcordin:(i- .\ii-.clii: I :\nj;<.I 
auscrscbcn sein, der als genauer Kenner der 
eUSssischen Kultur gilt. 

Steckbobo. Zum Vorsteber des ethnologischen 
MutciuM der KönigL Wissenschaftlichen Akademie 
ist der Kurator der archikologiftch-eihnogtapbi»chen 
Abtcilimg des Carnegie •Museums ia Piltsburg, 
Amerika, Karl Wilhelm Hartman, ernannt worden, 
Herr II, ist geborener Schwede. 

Stuttgart. Dr. E. Schutze ist zum Kiutos der i 
minaalogiacb^pallonlologiicbcn Ableilmig, Dr. I 
O. Büchner riim Kusto- u. Heinrioh Kiicher 
tum .\ssistcntcn an der zoologischen Abteilung I 
der Kgl. NalmalienaBmihmf ernaaat woidca. I 

V. KLEINE MITTEII.U.NGEN. 

Berlin. Die KdaigUcbe Sammltittg für deutacbe 1 
Velkakuadc. Mbcr Museum für deubdie Volka- j 
txaebtea vad Bnetigaine des Haeigeweibes, | 



IQoitentraBe 36, iM am is- Januar wieder crflShet 

w-: irilcn. 

Chicago. Marihall Kield bat dem Museum, das 
KiacB Namen Mgt, ia Niaera Teetamcat die 

Summe von 8 MiQ. Dollars vermacht. 
Dresden. Die Stadt tat es aus finanziellen Gnindcn 
abgelehnt, das ScUlUag^Httsenm aankaufen. Der 

Staat stellte der Stadtverwaltung 50000 M. .-iSs 
Beihilfe zum Ankauf des Museums in Aufsicht. 
Die Stadt bitte dann noch eine einmalige .\u(- 
«eadnng von iS4Mio M. uad eiaea jährlichen 
ümethnliungsaufwaBd VOB 15000 M. (u tragen 
gehabt. 

Elberfeld. Die Hnaeinaidifekiion will eine Ab- 
teilung TOB Bfldnissea solcher Ittuner begifladea, 

die sich um K!l>cii>l<i und daa BcigiiGlw Land 
vetdicnt gemacht haben. 

rnaOchat «. M. Flr du neue eUdtiedtt Muscmn 
bewilligte die Stadtverordnetcnvenütmmlung mit 
groSer Mehrheit Uber 500000 M. zum Zweck 
dea Ankrafei von Weritea modciaer Kaut imd 
zur Bildung einer Skulpturensammlung. 

Halle a. S. Es soll fUr die städtischen Samm- 
lungen ein bceriddcr Direktor aagestetlt «erdca. 
Die Verwaltnag tm bisher Ehrenamt. 

KSIn. IMe StadtveroidnetcB gcnehmigtea die 
Kosten (320000 M.) tu einem Anbau an das 
Kunstgewerbemuseum, welcher die von Dom» 
kapitnlar Prof. Scbntltgen geicbenkle Semalimg 
aufnehmen voll. 

Luad (Schweden). »Der kulturhistorische Verein 
flir daa «Odlidie Schweden« and das Mamm 

dieses Vereins feierten jcl/t ihr J5 jShrigcs Be- 
stehen durch ein feierliches Fest in Lund am 
30. November und 1. Desember. Das Fest, 
dem viele Musenrnslcute ans Schweden und 
UiUtemark beiwohnten, trug den Stempel achtungv 
voUCf ^jnnpatbie für den Gründer und \\>r>tehcr des 
Museums seit dessen Bestehen, den lolcndaalen 
Georg Johanston KaiKn, wekbem man auch dneh 
mehr .iK hundert Glückwunschtelegramme von 
Museen, kulturhistorischen Vereinen usw. aus allen 
Teilen Europas huldigte. 

Magdeburg. Das Kaiser Kricdricli-Mui.cum et warb 
den sog. »Kasseler Karton« von Adolf 
T. Mcntel; ein Triptyehea von Haas Tboma 
»Die Quelle«; Müx l.iebcrmanns »Judenga*«c in 
Amsterdam«; ferner eine BUstc Wilhelm Raabes 
von Georg Mflllcr>Chailotteaburg; die Bronze 
aSehmcneammBB« m A^gast Hudler uad ciae 
Mamionibeit Rödlas »Dst Kopf Johannis des 
Tlufeis«. 
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mtaMlMa. Das Deutsche Museum wird in der | 
Isarkascnie neue Riume fUr seine Schausamm- i 
luD^cn -iih.itTfii. 

— l>er Neubui des Ueutschea Miueums wixd im j 
FMfcjdkrtatonmwcrfcii. Asfar ntebemOcM. j 

much rrielw ZuwcndaBgcD an MKeiiaBai and | 

ICinrichtunKCD (temacht. I 

— In der Kgl. Ulyptoihek ist die roa ciuiii i 



friMhiMiui und ramisclicr Kleinkunst, die der 
AicUkdogc Di. Paul Arndt xusunnwngebneht 
bane, dem Pidililnm angtB^icb gtwwh» 
wotdcn. 

Xkatarf. Bi« UoMaauvacfn lir die OnbdtaA« 
Hoya und DMphoIi ist b«grtndet worden. Hit. 
gUcdenaU t4S. 

Wiesbaden. Im Wcttbcwcib um den neuen 
Muscumsbau bat die Stuilgaiter Firma Hummel u. 
Focniner dtn tnlm heb arkallm. 
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I. BÜCHER UND SCHRIFTEN ÜBKR 
UND AUS MUSEEN. 

Sdiwamumi, M. ATntm KrtthdUtfam mit AuUA»» 

veruicAHÜ und Erklärung, K.itUruhc i. B. 

1907. Verli|! der G. Btaunscben HofbuchdnickeieL 

«4 M.; ehudn je 3,60 M. 
Jede der luun I^ifilii liat eine Grüße von 
70x100 cm und enthält etwa i3 Abbildungen; 
im gaaMB sind et demi tij. Et ifaid iKe vidi* 
ligflen cinfaclicn Kortnen miil '/wWWnys w iidi rgt - 
gebm, wobei noch be&ondt'r.i aul cli.iraktcti^liscbc 
Streifungen, Spaltrisie, Attfiguren u. a. geachtet iM. 
AuSer diesen in senkrechter Parallelprojektion vom 
Vcifaner simtlich neu konstruierten Kristallab- 
bildungen, enthalten die Tafeln noch eine Aiuahl 
von AbbilduagcD lurtttrlicli vorkgaiincndcr Minemlien, 
^ durch cbintkleriittiche WaehttnintfonBeB 
auszeichnen. 

Tufcl I enthlUt in la Abbildungen die wich- 
^ijgiMi Fomm des icgiillircii System^ TAfsl % in 

90 Abbildungen die de« hrx^i^analea, tCtiagonalcn, 
■ riMNnbiscben, monoklinen und trikiincB System». Be- 

Moden kbntMk IM TaftI 3, die in «nsdieididnt 
Wei^e in 13 Abbildungen die Entstehung von Halb» 
flüchnern des regulären und hvxagonalen Systems 
wiedergibt. Auf Tafel 4 — 9 sind die Kri«tallformcn 
and dat natürliche Vorkommea einer Keilie von 
MBeralien dargestellt, und iwar auf Tafd 4 Elemente 
md Sulfide (12 Abbild.), Tafel 5 Oxyde (10 Abbild.), 
Tafel 6 Oxyde, Haloide, Altiminate und Borate 
(ta Abbild.), Tafd 7 Karbonate (11 Abbfld.), 
I'afcl 8 Sulfate, Molybdatc, Wdlframatc und I'lios- 
|ihate (ij Abbild.) und Tafel 9 Silikate (10 Abbild.). 
Die KfislaOieiebaangen tuen sich dnreh gmSc De«!» 
Iklikiit und guten DrurU hervor, im Ciegeiisati lu 
den AbbiUlungi-n, welche die Wachttunisfonnen 
aatliUeh vorinmuncnder Mineialien dantdlcn. Bei 
den Rrlftuterungen wire es wünschenswert, daB 
neben der Naumannschen Bezeichnungsweise die 
heute vid gehrftucUidiere MiNendie aogegebcn 



wite. Für gfflflere Auditorien sind die Pigutcn 
meines Bnehlens n klein. jedo«h für Schulen and 
Museen darften sie audi infolge ihres gerinfen 
Pkeiscs ganz geeignet and enqifcUcnswctt scta. 

Dr. H. Thiene. 

Gaaedii, P. M^mit* Rßmam. Mannale Etcmeatare. 

3». Kdiiione. 418 8". J5 Ifln. XOJ Teit« 
I abb. Milano, Ulrico llocpli 1907. 

Dcdekam, Hans. Chit'naUriftt h'tihftik t>t: ffhiorit. 
>.icrtryk al >Norsk I id>>kiifi lor iUandvacrk og 
Industrie ved Kristiania Kunittindu>trimuseum. 
Kristiania 1908. 19 S. 4* »• *A TczUbb. 

I Lehmann, Hans. Zur Guckieku dtr Glasmatrrti 
im dtr ScAwtit. 11. Teil: l>i* mammmtmtait G/at' 
mtUtrH im is. ymkrkmmdtrt. a. tttlfte, t. Ab- 
schnitt: St. Gallen, SchalThausen und Risd. 
I /Urich 1908. 47 S. 4*. 4 TAn. u. lesubb. 

Lehner, fKa Hann fr Pii-n'in:iiiil>nustum 

und dk t MÜlt htH und I 'trtutttammhiMgtm rKei- 
ta$diir AÜirtkmtr. VortaaggdMlKn amWineitd- 

I mannsfeste 1907. (Sonderabdruck aus sHonner 
' Jahrbacher« Heft 116,3). bonn 1907. 11 S. X°. 

j NiaoMyer. WUbelm. Stkr^uek»mktU im Druck. 
I Ein Flachlall. Oedra^ bd AnlaB efaier Aus- 
stellung im Lmidcsgewccbemaseam ta Smugart 

I 190«. 

t 

' Pazaurck, Gustav E. K'iinslUriuhc liauchikr.rlin. 
I (Soodet- Abdruck aus den Mitteilungen de» Würticm- 
I bcigiachcn Kontlgcwcibcvefdnt 1907/08, Hefta). 
«4 S. 4* «. 74 Abb. 

SoMlkovA, Mari« • MbovA. Raghuu Kr^kt 

\ a KrajMrttvi l.iäu Sltwmsktho v Cechdrk, na 
I Mtravi, vt SituJem a l'k. Stovensku. Nakladcm 
! Vla«nlm 190S. (Sphxen und tipittcnatbdiea des 
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Slnriid« ValkM in BOhincn, lOkiM, ScUctla 
und Ungar. Slowakiro.) 49 S. foL nh TcMlib. 

II. 60 I l1n., die eine vottninidie ObOsUht Uber 

den (jcgcnstiuid geben. 

TsigAm-SuMKAf, AL SMn» vrtdmiei 4* tu 
Mum Na^hMat (Sniil wir «btc NMaulmuciiiiH 

wOrdig?) (Aus: ViaU KomiuMlM, Jaamr 190S), 
Jafi 1908. 8 S. 8<' u. 4 l'fln. 

II. BERICHTE 

Haaibafg. Mutttm fitr Kmmi »nd Cmtrit in 
i/amtmrg. Btridt fir da» Jair /yo6 vom 
Direktor Prof. Dr. fiuHu Srintkmnmm. Hain- 
bürg 1907. 

Die Brinckin.mn^cbcn J^ahrc^berichte gcwUum 
■Mt dim auflcf oideotlicliCD Gcnufl dwch di« MiCBg* 
SwUieldUil, womit dtr OinkMr licMiBnMii Zidn 
nachgeht, nd die GrOndlichkeit, womil er jedem 
DM erworbenen Sldck die ihm frebuhrcnde Be- 
daatasg «u geben weit). Der I t^rr »iril gt-nmij^ 
miliuarbettcn, und die reiche Uelehruikg, die er 
4«riiMrt|t, IlBl iiiD die Wirme des Veifas«en mit- 
cnipliiMlcB. — Wie «ch Jahrca weiden tucnl die 
unri Erweibiingen nadt leeliaitdien Gruppm, dann 

MCh kuIllir^Jc-rFiirlitlit-hfn z;lN.irnnu-ny<'>;*-]It, 1 )]<•*.• 
nud wurden auüci dem gcwiibnlichtn j.ihrc<.l>i.-tr.if; 
«fln 50000 II. nocll weitere 50000, i>l< die llAirie 
duf «» S«Mt und der BttigtrKhafi bewilligten 

hlttscro an beiden Ufcin der Niederelbe soviel wie 
mitglieh an bcsMM'en Mnhctn und einbeimischen 
Silberarbeiten <u Iiitur es d^tfur tw spai ist. 

Alf neue Grippe erscheint daher tiier die Abteilung 
•VierMadiaelMM. DmilninmBiMeliBiwcibmgal 
•M lOnda, die Fiivalt mr VcHttgnr f «Müi 
bancii. Die Brentcn de« Binpircatni aowie die 
.viatischen Einailarbeilcii wurden durcb da« Vcr- 
müchtiiis I>annenberj; wesentlich bereichert. Ein 
ILiuptiuwachs aber entstand durch das Vennächtnia 

de* in London venioriiencn Hamburger» A. Beil, 
der dem Mmmimr imcIi md mwli dicMiy OcfCB- 

tiande erlesenster Art zugeführt hat. So ist denn 
ilir Hest.ind der Sammlung, der bei der Gründung 
iie> Mu.ieuiiis \tir mehr als 25 J.ilireii K^"^*-'n i*mio 
CiegcrutiUldc urofaBle, jetit auf etwa 11000 Stück 
aagcwa^keen. Bei 4(r Paedte K l n eibMiig der 
OcfaMMdt weiB BriDckneiw uitt w i M i T e g wi nd 
ta fctadn, sei ei, daB er enihlt, wie er tn clitem 
schon in der S.iniinlung vorhandenen 1 >lierteil eines 
Ahcndiiialilsschiankes das lugchiirendc Unicrteil 



iud: oder die Bittwidthing der aithambingtselicn 

viertürigen Schränke aus der zweiten Hallt - rli> 17. 

Jahrh. schildert; oder die Ausstattung einer \'icr- t 

linder Stube, die fttr da* Musetnn erworben worden 

iM uod dort gcuM in ihier onprliogUchcn Wciic 

wieder eagebiaehl wcnien wird; oder J. 11 Meicmn 

Buehsmodell fBr eine Statue Ki^nig August III., 

die derselbe Künstler 1755 nach einer Zeichnung 

()l■^e^v für den .Vriusbot' in I>.in/ig in Ntarmoe 

ausfiilirle; tider daQ er die Gonuga-SchOsMl aiu 

dem .Service Isabellat ,von Ecle ala eine AllMil 

NioeU da Utbioos an» dot Zeit «■ 151$ mdiweiat, 

oder cndlieli die Bedentang der aui freier Hand 

gemalten spanisehen Klüsen ries 15. Jahrh. darlegt, 
wie »ie sich Ijereit» auf den Hil<lem der Van Efck 
und ihrer Schule daigcstcllt linden. — Diese aber- 
Hcbtlicb geordaclcn, cncbOpfendcn Jalinab«ricbte 
werden eiut eine der widitigftan Fundgrubea fbr 
die GetchieiM des KonelgewetlMi bilden. 

W. V. S. 

Mailand. HutUttino dti Civici Mmtti Arlulico td 
Arthtehgito di MiluM /er oww dU CMM^fJta 
dirtUiu». llilano. Aano I, Dan. 1, 1906; aono II 
II, mnn. I. 1907. 8* 

Die hclden der >t Kit Vliil ind Ke'hrucndeii 

.s^.immlungen. das Kunstmuseum luid das Museum 

der Alteitttmcr, sind seit dem Ausbau des Caiteilo 

Sfoiicioo, also seil wenigen Jahraii in diesem 

Geblade eeieiaigt «Ofden, deiscn groAe Riinne 

eine wOrdige Ao&tellung der wcnvollcn, tum 'l'eil 

sogar liervorragendeD Erinnerungen an die glorreiche 

VerRaiiKcnlicit die-er gewaltig .iuf blühenden Stadl 

crmögltcbcn. Wahrend Uber das Archiologiselie 

llnaenB in IiUmimi Zeiica Bniclitc, wem «imIi 

mit lAmeiliiidiiiigea, en^ienen waren (und awar 

in den Jaliren 1S74 bis 77 and 1889 bi« 98), in 

denen einielne StUekc n.ihcrc BcIcui Utiinj; fanden, 

halten solche Berichte lur die Kunstsammlungen 

ganz gefehlt. Nunmehr hat der VcrwaliungsausschuB 

in ein paar Helten von t6 nnd 19 Seiten be- 

fonaen, Aber «Beicil 190$ gcmadilen Erwetiiimgen 

«I bctidMen. Der cmle Jahrgang ist freiKeh etwas 

trocken ausgefallen, da in ihm die Zugftnge nur 

klirr atifge/UbU wuldeii; d.ifur aUei sind wenigstens 
. einige Stucke in Abbildungen gegeben. Man sieht 
I tneli, wie der Oeuiiusimn dar MaHln d e r sick durch 

reieilMchc Scbenknngen beteiligt: Giaii Paolo Poiii 
^ eeimadite japanische nnd cbinesisdie Sachen, «ine 

I.ebcnivcrsicbctungsKC-cIlsoh.ift scl.cnkte den schSnen 
, lono einer römischen Venus, der in Mailand ana» 
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BraekfMeke Mom- 

liar(li*clicr Kiianiik, 'ig\[itHchc Altertümor und ein 
(«edealutcin aiu dem Jahre 1127 bijuu. Angekauft 
«arde da Albm de« Dam-BuHMfalm Plril«(iiM 
PtllcßTini, eine 1 raK'"''^'"*" J'Hrh. ftn »!t- 

cbri«tlichcr >:«rkopbag und ein marmornes Madonncn- 
rclief von ( riiloforo Solan. — CejfenUber den 
•plrlichen Notiten aber die AufsteUuBgMibeilca, 
welche diesen ersten Bericht beschlicBcn, stelll der 
«weite einen cni^cbiedcnen Fortv hriu dadurch dar, 
dafl et Mch swci kleine Abbandlonfen bringt, «m 
Attilio Oe>Msrebi Iber Pngmente eine« rümiadien 

Reliefs, und vdri Anihr. Aniiori i.Iht liii- wiililiijui 
Tcrrakotta-KiniaMungen der Ireiutci dci cbemaligcn 
CtM Min>glbi in Mailand mu dem ij. JahAmdeit, 
wthrcnd leider die Orijjiniilaufnahmcn der f:em:i!tcn 
Deiwrationen, nach denen die WiedcrbersteUung 
im Muacnm «folgt war, bei dem Braadc tut der 
Mailknder Ausstellung; zugrunde' gegangen sind. — 
I);»^ Hri«piel der inu^ter^'ttltig durchgeführten Jahres- 
berichte der in demselben Kastell bewahrten Raccolla 
Viaciam wird wohl daxu beitragen, mit der Zeit 
auch di«M Bcrfehtt iddihaitiger zu getlallca. 

W. IT. S. 



MutHm tf Fhu AHt, BttMtm. TTUrty- 
Sicond .htniKil Ktport cf iht ymr tgof. Cam- 
bridge 1908. 114 S. 8 . 

Hull. Httll Mu](umx .tnnuii/ Kcporl ffr ir/oy 
by Shomat S/uffarä. (lluli. Mus. Publ. Nr. jo) 
sS S. <• 

Halt. Quarttrly k'ecorä of Additions Ar. X.\7IJ. 
liy Ihomat Shtppard. (Hull. Mu». Publ. Nr. 49; 
a8 ä. 8« lu Textabb. Daraus bervomiheben : 
The FMriBBtaB Sun-Dial nd The Hdl aiid Whilby 
Whalcr Volaataer. 



IMur PHukrich-Mmuum im Pntn, — 
ymkrttilriehl. — Etattfchr /i^oO. Von dem 
Oiicktor Plof. Dr. Ktummtrcr. Posen 1908. 
16 S. 4*. 

Washington. A'<p«r/ cn tkt JVvgrtss and CondUicn 
auHi^ßmtjo, 190J. Wachington 1907. ii8S.8*. 

in. KATALOGE. FÜHRER. 



FUn t Amol dk AtmUUumg ttjkmttgra. 
pJUtektr GegtmttäMk mu AtUk, gtiamm^ inrek 



Tk. I. Vtümmm. f(aA Aofibe 

arbeitet durch //. ff. Fiscktr. Ilil 5 Tafd» «nd 
3 Abbiidtingen im TexL 

Führer durch du AuiitcUuHg tthsifgraphitcher 
Gt/^eaitändt ich /mu'i durch Dr. //. //. Jfyn- 
hoU. Mit S Tafeln. Anhang: Sammlumg vcm 
S6d-CtMt$ dnrch ff. Fütktr. Mit i Tafel. 

FAkrer dank du Aiutitilmmg dtr ftkmtgrmfUtfktm 
SrnmäHif, wuttmtMmgtkrMät wikrmd dir Jütr^ 
/rtmgiaium.ExftäUmi wMkr LtHmHg tcb Artf. 

.1. K'Uiuuinn. Ltrecht, dwdl Dr. /. D. £. 

StkmuUt, Direktor. 
Leiden, I. C. van Docibiitgh, 19^7. 
Die vorliegenden drei Kataloge zeugen wieder 
von der rastlosen Arbeit des Kcicbsmuseums für 
Votkcrfcnndc in UUm. Im Sommer 1907 bat die 
Verwaltung drei neu erworbene, abgerundete Samm- 
lungen unverzüglicli ;ur AusMellung gebracht und 
zu jeder von ihnen einen gcdicgcnca Ond aub 
wiM CMch alUi ch weitvoUen Katalog hcTausgegehc*. 
Nach kurzen einftiuenden Bemerkungen des ver- 
dienstTollen Direktors, I>r. S;hmeln, folgt jedes- 
mal ein auf den etbaogtafibiscben Weit der Ob- 
jekte hinweisendes Vorwort des Vetfimen tmd dann 
det cigi iitlii in- K.i!.i!ojj. ^HDfdnet nach der Grujipeti- 
cintcUung des Leidener Museums. Der knappen 
Bcflehmbanir der Sticke ist mciit der ciDheimitehe 
Name, die genaue Hcrkunfts.ingabc und die eine 
oder andere ethnographische Notii beigefügt. Be- 
soedttt wotvoO sind die taUreichen Utcmtmhia- 
weise. Die beiden erstea KaldOge sind mit guten 
Abbildung«! > ergeben, die teils Gruppenbilder, 
teils hervorragende Ethnographica wiedergeben. Der 
Katalog der Neiiguinea-Sammlniig koDBle auf ge» 
naaere Angaben und auf Abbfldungen veniehten, 
da bereits eine vonligliche Publikation des Samm- 
let! G. A. 1. tw» dtr Samdt votlicigL Dafl die 
Verwaltung die Arbeit tmd die Kotten eines iwci» 
s]>racli:grii Kataliigcs iH(>lIiiii(li>i,li und PeuiicK^ 
nicht gescheut bat, verdient besonderen Dank. 

O. N. 

Biberach. Städtische Sammlung der Stadt Biitrach 
a. KA. 1. DU fttlß^uk paßlMitmutht Stimm 
lUHg dtt f tyarrtrs r>r. J. Frobtt. Kin kurzer 
Ktthrer durch dieselbe von £>r. K. Schütu. 
Bibeneh a. R. 1907. 30 S. 8* u. 17. Abb, 



Wtgweittr ditrtk du KMgBtkt AWm^ 
gmirhtmm$iim DrtMdm. Von A.ikriMv38&S*. 
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PlMMburg. Dttlmimi-AHutMu^ im Fltmburger \ 
A'miu^twtrttmiumm a/f. FrtniarbUj. April 1908. 
7 S. IS TaliilB. dHinicr fwd in Fubcadnck. 

Kopenhifcn. Tbmdtrtt* JOriflb^. lUtaloe 
o*cr UdKaHngcB. Med en lnl«dnbi( oT £mit 
HMtnmttr. RabcnbmTn 1908. 47 S. 8*. Textabb. 

Krcism^j. KuHslaUtrtHmtr im trtbistkii/liektH 
k'n.i;;niniiinar IM f^Ubig- Vnn Ritkard 

UojrmtmH. Mttnehoi 1907. Mit Abb. 

MBneiMa. Pikrtr durch Jas Bayerhckt Naiienal- 
amtfum m M&hcIuh. Munrheti 19(^8. 386 S. 8". 

MQttchen. .Uttrlümtr des Hiirgtrliehat umd Straf- . 
rtckit, inihtitndtrt AMr* mtd Stn^otrkaiuft 
du B^^*ritch*n A'mHomalmmmmtt, Von W, At, 
Sekmid. (Kataloge dci Baytdt^ National- 
■nunm.) Minebn 1907. 58 S. 8*. WTniid>b. ' 

IV. AUS ZEITSCHRIFTEN UND 
ZEITUNGEN. 

Um Muteaaa Jmub«!, ÜU »rgnm 0/ i/u Vuscumi 
MtveiaÜM, Edited by A. Howarth. K. R. A. S., 
F. Z. S., Museum und An Gallrr.-, Sheffield. 
November 1907. Band 7, Nr. 3. 
/Nr Xmtttit üatei Art GOtry, B mrmmm U k. 
Dm Ehapaw SimeU Coatc* hat der Stadt Roume- ' 
BUMitli sein mit Kunttiebnaen aller An, Rildrm, 
Poricllan, Silber usw. auf> nMch«lc :in(;ilullick 
\hn<i. im Werte \cin c;i. 40chh> Jt. vermacht. Dre 
< ;tin.iUle,.,itiinliin(; enttiilt hsuptsüchlicb Werke 

deiitfchcr und cnglitcher laodenieT Mdalcr. 

W. W. f KHKr. F. S.A. Jk^mtm Hmt$ 

Kumiffatrhmttttumi. (Vortrag auf dem Kongreß 
» Dundce itioy.) Vor allem »oll das Museum die 
Stadt, dci c- liiii'.t -eine ilcichichtc, seinen H.-uulel, 
(rin Gewerbe illustiierco, e* «oU der Samnwlpunkt 
aller ktaatleriwh«! ErincnmcifCftiiiUbidi an iciBe 
polidicbc nd wiitidaAlldw Vcqjngi^cjt mId. 
Dmui aber lolt ea den Betodief lehren, seiDe Aa|^h 

lU gclir.iuchen »nd meinen GoM linurk lu liililin. 
Kr «oll 4tlii*ticn IcriKii »:is s. U^n und wertvull 
iit, die (;i.--.liicUlii hlii-it <lc» Handwerken, die 
Schwierigkeit des Materials, da« WeicD der Arbeit. 
ScUiettieb lotl c« den KliMlIer in «einen Bc> 
Inishungen unlentatKB, «in Bild der VeiKangrn- 
hrit, etw.i für ein bfaHoriKlics UemUldc, lu ge- 
«inn>-n. Dies« AuafUhrunrcD werden durch 
Mltlrcicbc Eintelbeiii|iiele noch wciteibin «ufa ver* 



stindigtte erliuteit. Die anschtieSende Diskussion 
fürden keine wesentlich neuen Momente tulage, 
Deiembct 1907, Hami 7. \i. 
J/. C. BumpHt. Hat ntut Altueum im fratt k 
Jmrt. Eine kune Bcfdudbanf 4« Mmwi M der 
ScDofecnbeigitebeB NatHrforKbeedcn GcMÜMbaft. 
nmtüy Carttr. Db FSrdtrung dtr Au/- 

gaien dir .Ij//;- // ^!u:ch :;n 7.tntr<iiittttitul dtr 
Munt». ( Vuilrag uuf dem kutigicS zu Duiulce 1907.) 

Ausgebend von der UnfAhigkeii iii"> Publikum«, 
den MoMcn, «ie (ic beule «ind, da« rietittge Vet- 
■ttndnw cn^cgcBodMiagen, eniwidieli der Verf. 
den Plan eine« Batwwissenschartlichen Zenlnd- 
oder Idealmuseumi, da« nach einem einheitlichen 
System utK Gebiete der tiaturwisscnscliartlidien 
Museen vereinigt. »The iiMlilulc would aim In 
qrMhceli ibe eeOeetiOM «f the variou* Und« ef 
auMne end In anelyse and dctciibe ijrminmleeBy 
tbemaierialf of wbieh thcae eollecMoM areeonpoted.« 
In sc riLii! wt-ileten Ausbau i^ll die» ln>.litut aueh 
Ar'jhncktui und äoiiologie umfatten. Ein unge- 
heurer Apparat von Vorleanngea «oD die Aufgaben 
dieses Muscnm nn lewUU ea. H. 

New Tofk, BnatUM ^ttt Mtir»f«Ukm Mmumm 
»/ Art. Vol. II, I»; Vol. III, 1. 
Neue Ugf'pti^ohe Kiueibungcn. — Eine Wert* 
volle Leilgabc (l'ictii v. Antonello da MeiliM). — 
Zeichnangcn. — Ein Ubrcnlcatatog. — Der Saal 
ja|Mmachar Waffen. — . Nene Erwcrbwigc& der 
AntibenableiliiBg. — Saraxenliebc HeraldEk in der 
keramischen Dckoniliun. - Kln Tympanon von 
Giovanni da Mitano. — iCin Bildnis von Marthall. 
— En» fiMe japnabdie lUMaac. 

■ofllna. Mmtmm ^ fin* Artt JkiUtHm, Nr 31. 

Ein griechischer Kopf au« Aleaandria. KrOlie 
japanische Farbendrucke. — AuulcUung von LiihtK 
graphica. — Die »Uielkck. — Voittige. 

Bmuii, Jnlivs. Dtr DtMtckt Fertim /Ur Kkiui- 
wittimukttft. (PrankTunct ZcHung 1908, Nr. 17.) 

Brandes, P. /'.jj ,i, ulicht Museum : Miislcr 
wtrktn d*r AalufwUsttucha/UH und J'tcluiUt m 
Mmeim. (DndidieTMhnifcctiJSeiliiBC *5, S. 29^) 

DtMhIer, Gottfried. £im u^Omdketet Hämtt. 
rnttumm, (VegtMnd. Amcifer 9. Febr. 1908.) 

K. C. F., A',ir/ h'ffiu luiu. tu framttitndt miuttmam, 
\ (Svcnska Oagbladet, 9. IIL 1908). 
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Fa«iw, Dr. B. BMair »hunmt^iragm, (StnU- 
bingcr PiMt, Fcl». o. Min 1908.), 

Fnuichel, L. PnpM dt la ritrgamiatim da 

miisces nati.^naux. (RmW tcicnlifique, S 
tumc IX. p. 44.) 

Fnitwlagler, Adolf. Pi* Samm/uni^ Amdi. 
(Bcil>g;e zur Allgemeinen Zeitung i<a>S. Nr. lu.) 

GoMbnaeh, Enutt Dat Muttmm im Industrie- 
fcsM. (Rh>niitcl>*Wc«t Ztg. 18. 1. 1908.) 

Grmul, Rlcta. Mtdtrmc GaUrü/ragtm. Aus An- 
ImS einer VcrOffentliclMing Uber das Ldpngcr 

MuM'uni der bildenden KOBH«. (Kunstchraollc, 
N. F., XIX Nr. la.) 

Günther, Fritz. Der K<>'i<t-v 'ifer. skirien am 
der Mu^cumsbier.irchic (Dii.- Kun^t 4.) 

Hellich, V. l'om Dculsiken Mntnm im Miuukt». 
(VosMschc Zeitung 8. 3. 08.) 

Hermaala, F. (kduitmtM«rdnmMgtm i» kam^ 
(Kainitdironik Nr. tt, y. T.) 

KOMtana* E. Btdu dtuütka Museum. (T4lgliche 
RoadtclHra 11. 3. 08.) 

Langel. Wie »ollen wir unser« Kun«tntu»cen 
ofganiiicwB? (Stfatbmger Poit, Jamiar 1908.) 

Maas, Or. Max. /><c Sammlung Arndt in der 
Münchtntr ChßMkek. (ßmMäoaaXk, N. F., 
XIX, Nr. 14.) 

H. O. Krhis in der XaHmafgatirk. (Natkmal» 

Zeitung II. 3. oS.) • 

— , Der riuM tintt *Karl AmgMU'Muttmmt* im 
tVtimor. (NatiooalieHang la i. 08.) 

Pastor, Willy. A/uKum und »ativnaJc hUdung. 
Bio Wort in letzter Stimde. (TKgli^e Rund- 
schau 190S, 8. Jamtar.) 

— , £int Kunst- und k'uUurfragt im der 
tMtdlt^tkomtnittion. (Tägliche Kundidiatt 1908, 
aa. Febr.) 

— , Dil MmttmmacirU^ im a. Lttuiif. (Tftgliche 
Rundwba« t6. a. 08.) 



Pndlf Gwtetr. Die Dnadaw Uuscen und flue 
Vcnialting. (Tag 7. 3. 084 

Raber, von. (MShmIm aUr die Zmhaift dw 

.\fünchen/-r Kunstsammlungm, (Midi^g, MtodlC- 
ner Wochenschrift 1, t.) 

Roeder, Kurt. Dai Fmggtf'ihimm im AmgHmrg. 

(Illustrierte Zeitung Nr. 337a) 

Roering. Hat Mustum Cariutmiet in I'arit. 
(Archiv Itlr KultargcKhichle VI. t. i34R.} 

SchuICTi Fr. ß»t Engadintr Atuitum in Somit 
ilArte. (Neues T«gblatt and Gencnlanactgcr 
f. Stutigait und Wflittandietg 15. 1. 1908.) 

Sei dl, Gabriel von. Dtr AMam da OtmlttMem 

Museums. (Beilm« sur AIlgciDeiMcn Zeitung 

Nr. 33. «90«.) 

Seidlitz, W. von. JUm Lenard^ da l'inei-Are^. 
(Intern. Wochenschrift fttr Wissenschaft, Kunst u. 
Technik. ai.Mln 1908)> 

UUmaiia, Dr. Kurt. WUktbn Beda WiHUm. 
(Berliner LoliaI«Anaeifer 8. Jan. 1908.) 

Voll, KarL Kmtmi^xt vom hmyirittAtn Samrnlungtm. 
(Beilage snr Allgenwincn Zeit«« 1907, Nr. SM-) 

Zialor» Dr. G. F^aakfinteT Knnalpitae. (Hglicbe 
Rundsduui.1908, 34.) 

/.a Societi des Amii des Mutics Keyaux 
di tEtat, i änuteUa (Bulletin de« Mut^es 
Rojraus des aits dieomtilil et indiutriels it 
Bnuelles, a. Sdr., 1» Ann., Nr. i.) 

ßmt Vaiiriamdiiekt Ahutmm m CtOt. (Deutsche 
Eipoft^vue, si. a. 08.) 

Die Gcuera/Jiret/wn der A'gL SammUmn^tm, (Die i ö» 
ner .\nteiger 9. 2. oü.) 

iDie Cu neraUirtktion der Smmmdiaigtm, (Dresdner 
Anzeiger, 14. i. 08.) 

Die Zukun/t der Dresdnet Muuen, (Dresdner 
Nachrichten 19. Pcbf. 1908.) 

Der TrtMMungiftam ßir die XMfl sMekrtttMem 
JCmmH$mimimhmgm. ^lallaaaI>ZaltuBg 4. 3* 08.) 
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Dit Orctiimr MuttcH, (Üau Vaterland, Nr. ii | 
u. if, 190^. 

Tkt IHM» Gatttry aj .\lt4tm Art. (BuriinglM | 
JkhgMtoi Ftbr. 190!, & anO 

— Dm Muflem Ar tn^idAmAk Uadcrknade 
m Lclpi^. (Gm 44« & 'SO 

I 

ißkmthtmtr Mmtamigtd^mhm. (V««itcb* ZciUiiig 1 
ta. I. Ol.) ' 

ikrr Ijttngtl über A'umttmuutm, (NcMMr Nadl* > 
ri^cB, SuaSbtirg i. E., 8. a. 08.) 

i}it It'ushiiiieHtr MuitumskcnlurrtHt, Zugleich 
eine Betracbtung Ober moderne MuMuaubcdOrf- 1 
niMC. (KraakfiiTt«' Zeitunif a. 3. 08.) | 

Eim /(Htrsitkcra Museum im Afw York. ( Ion- . 
iadiMttie-Ztr. Nr. aa, 1908.) | 

i)er l'rtU MuseumsiiHtritt. (Die /.cit Jj. Kcbr. 
1908.) 

V. ÜBERSICHT I 

Ober aupsAtze, die den verwaltungs« | 

DIKNST DKR MI SKF.N. HKSOMli KS [)IK KON- ' 
SERVlKRl"Nr.ShKA(;KN HK 1 KKI KKN ' 

Hüsiagi Cf. SUrcatkop und Archäoivgu. (Mem- I 
noB I, S. »39.) I 

KümmcUi F. Di* Kemttri'itruag unserer Satuat' 
(uttgcm. 

Enpfohlcn werden die » Inscktcnsteinc« der 
Finna B. Braun, Mcliungcn, welche aus Naphtalin 
mit rineni ZbmIc von fllehligeii OwckaUborrer- 
bindungcn bestehen Mllen. 

(IntenMt «itomol. Zlacti. t. S. 337.) 

d« MacnUUeS, P. S. Sur lu ituutu qui aU9- 
fuemt U* thrtt, . 

In der Aljliiinilliin^ i iilir;iuli>^jischcn Inhalt* 
wird «um Schlufi Schwcfclkohlenstotf al$ Miticl ium i 
TM« der iBMkWh vgtfcbflB. | 

(Bull. aoe. aooL da Ftanea 3a, S. 95.) 

8 <»f » t , F. Sur la dettrmetiom da ümefu p$t 1 
tMaftumt lt$ liorts. \ 
Als Mittel wird Kormalin empfohlen. 
(BuU. «oc. cool, de Fnaee 3a, & lOOw) 

Uatcnnibmilc. tV, b. 
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Sokoli^, F. Dat RtMgm d*r Ktftr tmd mai$eku, 
was damii fuasmmtsikäsigt, 
WiMhcB in einem nüt Waascr ccftlUen Topf, 
der allnilhlieh auf 60— So^C etwSnnt wird unter 

Anwctidiiii;; Kürzte und Piniel, Darauf l.icgon 

in Alkubul und endlich in Bensia, um die Fett- 
ttoffe mSgiichet tu cnlfcnen. Im AneeUuS daraa 

sofort in ein (jcfaß n:it angefeuchteten rorfplattcn, 
um die spröden Kühler und FuUglieder zu erweichen. 
Zum Zweck« der Venandnnf aoUcn &m vothtr In 
Alkohol gelegenen Kitfer eine Viertelstunde an der 
I.uli trocknen und dann in feuchte» Muo« veipndlt 
werden. 

(Imiori. Wochenblatt 15, ä. 3 ff.) 

Sorby, H. C. Om tät prtstrvatieH c/ miaHme 
a mi M talt wUh tktir maimrat eoiamr. 
BmpfbUen wird die Aufbewalminf In abeoluien 

Glyzerin, dn« entweder mit einer dünnen Schicht 
von Mandelöl bedeckt wird oder »ich in ver> 
achloetenera, weithalticcm danreftt befindet, in 

welchem nur ein möglichst kleiner I.uftramii Iber 
dem (ilyterin vorhanden, da dci /titriit von Luft- 
MuerstofT die Farben verändert. So aoTbewaline 
Tiere halten sich auch im Lichte leidlich, doch ist 
es bcaier, sie nur in dunkeln Räumen aufzu»teUen, 
in die nur sum Zwecke der Besichtigung Tageslicht 
ittgclaMcn wird. Am SchluS erwtbnt der Verfasser, 
daB auch eine konscntrieile Zuclndllaung, Sirup, 
Aufbewahrung^flUiiifkeit mr EthaltMig der 
Farben geeignet ist. 

(The Mmenms Journal 7, S. aa3.) 

M. Einigt Metkaden sur ütimigmi^ msid Konser- 
vicrung ak*r Bremern mmd ä äm tk k t r G*gen- 
tlämde. 

Sehr kurie Angaben Uber Reinigung mit l 'brom- 
(Iure (saures chroinsauies Kalium und SchwefcU 
sinre) und mittels elektrischer Rcduktionsverfahicn. 

(MetaU-Tediniker 24. S. 3.^ 

VI. ÜBERSICHT 

CBKR AtFSÄTZK NATURWISSENSCHAFTLI- 
CHEN L ND TECHNISCHEN INIUL I S, SOWl l 1 
SIE SICH AUF NICHT NATURKUNDUCHE 
SAMMI.UNGSGBGENSTAHDE BEZIEHEN. 

Bclck, W. J>K krßudcr der JiseuUtkHik, 

Weitere Au»fuhrungen des Vei£ Iber •eine 
frBher aufgestellte These (s. Museumfkunde 3, S. 155), 
dafi die PhOniilcr die Erfinder des Stahls seien. 
(ZiadL r. EthnoJ. 40, S. 43.) 

§6 
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9dtk, W. XaeHraf sm »tHt hrfimätr dtr fju». ' 
tttJMi. 

Au» Ali(abca de* Pkosaniat und Plmiui vhiitOl ' 

Vc'!..- t f, djü drn Allen auc Ii da» F.i>ra in gt- 
•<.biij«t<cncni /u«Uiid( bckaanl (ewcMii. 

Culor, M. flatybutUekt QitadrMirmruim tmd ' 

'/.('• )i. I A"Ui'.l"ßic »I. S. HO.) 

Decke W. Oittfgit mmd {"rähUlorü. 
(Bahiw'bc .Studien N. f. il, S. l.) 

DicrgArt, P. lUrkhi üitr mKk mmHrvgattSthti ■ 

. ;..-«/). / >ii roii^liHtigtH »k/irktUukit Ftrim , 

äuick IltrtH A'hfii ii'^iilf$-Alhtn. ' 

Rurir« Kefcrnt ut<rr •{u.iliutitc An.iltscn von j 

KnbMaffcn au« der ätcioccit. der vonoykcnitckcn, ' 

der mf kcniMhen Zeh and der fricchiwheii Periode. ! 
(Cbem. Xig. 31, S. it/u.) 

PtMMiw. P. N. »Vr/ t«rr l^agt tUi D- 

l?A»ch. bUtor. Welfeiik. 4- & 

FlefeW» X« ^Arr 1/// t'Hltrttitkinif tbut amtikt» 

l)M auf der liKi'l llfioni «n d«i Wt-^iku^ir 
I «tri CS» KcfuiKient' ItKinfln mit ovalem, nach unten ; 
lugCipiUicB <^ncbniit be»iekt aiu rwei Teilen, 
die durrli ein ttimhahiKc« (0,61] u. o^Seo* « 

Xiim) HI«ainntr(i);i'rU}^ ~ind. Die Anaivtr de« Rlei* 
Cffatit 99,*o< „ Hill, o.6K' '„ i-:i»cn, o,io°y„ Kuiifer, 
Sfwr AraClk, >iiiir >illiet. 

(Cbemikcr*/.iK< i^, 149^ 

PWi Clk J, m$ttrk*l titlek ff dttM'otkt tiU' 

(Claywotkct 4^1, S. 19.) 

fVamlMti L. Jm emaiix tt lit cmtbmri tir^tmipitt 
du mtytm'igt tl dir t» rtm*iua$Kt, 
(Revue *ricmJfi<|u«. \, «er. tonte I\. & 97.) 

Franchet, L. »fr /,/ frttUä tmfUvii au Xi'l' 

ffUru$«rafiit U miuiuttrti dt J^ifi/^ui {ij^S). 
(Au. «iiiM. pii}-*. 8.*<i: t. IS, & 177.) 

fnill. F. fiergt^liflU t'mtrmeAmin^M im 
4frät« trUrtmä 4u Alttrimmt. 



AobtUaac der Gegenden, wo Gold, Smaf 

Gnnil und Umlicbc GcKeioc, Kalkneiac, Euti ^ 
Knjifet, Tariite »00 den Ägyplcra. BleifUiu. £ 
urnl KupftT- Antimon. A^jih-ilt tind SaJz ^'i 
Kartbacern und Koaina gewoDoco wurdcik 
(Glob«« 93, S. H.) 

Ce n de u n tU , A. DU KnttMflirmng «im JAu 

K i.ttti Ktli ij-.f O^^iti'TÄrufc in einet 
/cir.j|;ci. Kilil;iu):c «äbicud \1 4S .-^nindca, kc 
Kinlcis'cD III Wjstcr und Aufbewahrea is c 
jpToicoiigrn KaraMlinltttung. Oieae« «ae H 
Wilder angegelicne und hd in der Sooae cc 
Uockncten iBeukanIfchai Hnmi«« anifilUAt \ 
fahrrn wird ancb für Igr^itische Mmmi ttr 

iPromelbcu* ly, >. JOJ.J 

Je— I B . P. Biuitpafiirt. 

(ZiMii. aaedbitli». Gcw^M«*. K. F. i. 'i. ■ 

Klaa, A. C. Dii J tnnu'uHf äc$ Chtti^uxi. 

ir*tcti IUI eine h'-rnii ^tl»?a-«cnct ij- 
•oUeb die um C'bri^U Cebutt angefemguc ^1 
aiteien Reliefi^iter eeia. Wegen Huer Abalid- 
Mit Metallefteugaissen «eOen «ie ancb die l> 
von der bekaanten Legende de* blounethtML v 
K;ii-ct libL'iiu» \cii>;cU^,TLn (;ia>t» »ein. 
i l.ilirti. f. Alicmimskuiidc Wien I. S. i.i 

KubiladMlc, W. him Brtmtiftwiekl mu ix.-- 
(Jakiesh. «Hetr. arehkoL Inst, lo, S. 1.} 

de Lnrany, L. Im mimtt Jor amiifut. 
(La natnre 35, S. 7.) 

Lockycr, N. Xttet M» *mHm* triiük m. n- 
lU. S*m mtMmrtmma im Smtk • 

(Natete 77. S. 130 u. S. 149^) 

OtolMHMe«. O. /'»' likKtmatrbrtmttmmt im V 
(Ztadi. C EtbnoL 40, & loo.) 

ffniiilr. k. Dir fir»»ttdtf»t/uMd vm Pnr. - 
in mhrtn. 

|)u' A?4i;imlliiii|; enthalt die AnaKtel 
t. Kriinicdriütt \un einer Kibcl: i. ricnr: 
BronieMttck (vtelleicbt ein Miniatuiambo- 1 : ' 
rühren nh 4. Btonaotab (3 o. 4 TieOekbi k ■; 
groBcn Hmoicnadd); 5. Bleehaiack Md e. >• 
Mumiieik 
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I. a. 3. 4- 5- ^• 
Kupfer 89,00 7S.9« »4fl6 91.81 90^15 98,79 
Zinn 10.87 II V 8, 10 7.87 - 

9«.87 97.79 96.J7 99,9a 98.0a 98,79 
Die DMerenc i<t in aOen RUJen duidi den Osyd- 
gehalt vcrur^.irlit. nur bei 9. wntdc qualitatiT AiMM 
und Klei nachgcwieseu. 

(Jahrb. f. AitertHDukuBde Wien 1, S. 95.) 

Kidgcway. TIk wlgin <y thc guUar anä ßädb. 
(Man 8, S. 7,) 

Sehwelnftirdi. G. thtr Au mUm-MMU^MH 

ptrn Si:iIiiH iinJ SüJtuncsün. 
(Zt*cb. f. Etlinol. J9, S. 83a.) 

Derselbe, /y^ r . 1. A-nt.^/s KiMtdhu^ «we E»Htktm 
im bcIgiuhiH Oli^ocän. 
<ZtM!ii. t ElhiioL 39, S. 9j8.) 

Skinder, V. ClKmis<h-fhytikalutiu ( Htersuihun- 
gtm aittr Bramteu ami dem Autgrahimgtii vom 
Lttla/anit im Smimer t^oj «* SW-l^tr 4a 
(iontschaiKt. 
\ crf. hcspru'lii ihc cllCIBiscilcn Vertbldcrun^cn 
der Bioluen, weklie in WaiKr und in der Erde 
gelegen haben. Die Arbeit cnthUt die Analyaen 
von I. l)olci>, 3. Uin^', 3. Bieeli, 4. Doldi, $• Halb- 
ling und 6. Annband. 



121 

a. 3. 4- 5- 
DidMe H,3S 8^ 8.16^.43 845 8,6a 

Kupfer 90,04 98,62 87,!<i 87,43 S6,Sg 89,01 

Zinn 6,55 — 'Oi'*» *.39 9i63 7.57 

Eisen a,53 0,68 1.94 4,07 a,r9 3,a3 

Schwefel Spur 0,70 0,14 O.il 0,02 0,20 

Antimon Spur — — — 1,27 — 

(Min. Kavkaa. IftHeuaw 1907, & 1 nndi Chcm. 
ZcMndblatt 79, I. S. aja) 

Sdaany, C. Pmrfmr. Cmiehau. la. S.64. 

VTrcliow, H. Btrkkl Mtr 41* BnUfintlMk. 

In dem der A aBlt O |W logm'hen Gcsellsdiafl n 
Berlin erstatteten Bcnofat iat & 985—987 die dMni- 
sehe «ad milnoskopiiche Untenuchung ur Fest- 
Stellung der geologischen Verhältnisse Icars lieliaiHielt. 

(/t*ch. fflr Ekhnol. 39, S. 98a} 

F. H. /.</ tign* tt h vm^eatUm ckn tu Ulf- 

IHttilU, 

(Cosmos S7* 

— Tht htgitinim; 0/ fron. 

Kurze lnii.ili^;in;,'.>)ic eine» von Ridgeway in 
der Versammlung der Bril. Amoc^ in Leic««er 
Juli — Aug. 1907 gelialtenen Voitragg und der 
darauf folgenden I>i>kii^'-iiiii. 

(Rccoid» of tlic p.ist 6, S. atib.) 
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A.ug. Kühnscherf & Söhne 

Dresden-A.^ 

Krste Spezialfabrik für eiserne Museums -Einrichtungen. 




Kühnscheif's Museums-Schränke 

im Kimigl. Zoolog. Museum zu Dresden, 

dessen komplette Ausstatliinj; mit derartij;en eisernen, ' 
vollständige staubdichten Schränken schon vor 
= 50 Jahren l)egonnen wurde. ^= 

== Kataloge, Kostenanschläge, Zeichnungen kostenlos. 

Digitized by Google 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE liand IV Heft 2. 

Kühnscherfs Museums -Schränke: 




Staubdichter Schrank für mikroskopische Präparate 

58 cm breii, 40 cm tief, 72 cm hoch, mit 75 heraus- 
j ziehbaren Hlechg^estelien für je 20 Präparate. — — 



I Aug. Kühnscherf & Söhne , 

I — Dresden -A. 

I Erste Spczialfabrik für eiserne Museums -Einrichtungen. I 
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Gesellschaft für vervielfältigende Kunst 
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JAHKKSHEI I RAr. \-VR MI'I(;LIK1)KK v -MARK 
JAHKKSUKI TKA(J I PK GKCNDKR 100 MARK 

Mii^llctkr iiiitl Gründer crii.illcii die Ordentlichen l'iib] ik-it loncii der < H-rfl- -li.iM. 
'«-''♦'•♦<♦♦' die (itUtidi-i in Ut'oiiilctfr Au>sl!Utung luit Vowugi.diufkci: • . -»o 

' >ki)KM I n Hi: i'( m.iKA ri< ivi-v kck 10.17: 

1 1 I. Die graphischen Künste ( i 

Mit ticin licihlaltc; .Mittciiiin^^i-n «li-r < ;i->cll*oli.ift" 
\X\. Jalirgaiij;. lieft i 4, KormAt 40:30 cm. 

Der liilitfra»); \\\ Utingt liiicn icicli illiiitticricn AiiNntx uUtr die H aiitl/et<-1iiMi liiseli .iiif diT 
Merliticr J.tlirliiiiiitcit-Auii>tcliiini; vim l'ritf. F. I.Ahitn, rcrticr Anrkel über (' It, l.candi r . 
Aüoir M<:ii.-el« I land(Cii'hiiun|;rn , eine gtoÜe fii'-ninnicnfa-i^rnde Mudic Ubei iltc lUngiMLii 
•)<>ivrrcicbi»cben tirapliikci etc. rou K. M. Kumi iiK, 

(=] II. Jahresmappe oder Einzelblätter F=n 

I \|.iii|<i.' 1 i>ii; \ iitliiill I 'ri^finAlr.idiL-iunptii v mii Du jMinl . ' lic^al dt: {.«Uoui ; K 1 .i 111 1 1 , 1 )iiiiis!L".n ii m(ii>, 
W ind. tun! »Uli l.iiliijjc < >ii|»jniiIlitlifijjrii|iUif- Ktiii-, Hro/e->->iiiii tu Vullriid.iiii. K>irm.il 4^ ■ ^fi 1 v.'. 

1 1 III. Prämie r i 

AI» l'riiint l<i<i7 Rvl.iti;;!!.- zur Aui;;.ii)e; 

Ferdinand Schmutzer ..Die Klo.stcrsuppc" 

■ Ir |r'li.tl>.iilii-*lin|[. tt<|illl4>*la' 4' f| ) 'II. 

1 '1' ' -.imie eine KndieiiinR des AllTTirnteri l'rof. fn^«;' AusMcUt ;:ctii>uii(icii. 

IJkUTHl- ' 'M I- M \\ ' I I I ■ V V 'i| K <:i:s Kl.l> CIIAhT. 
WIKS, VI. M SI.Os vi-K-^KSnEI. 



FÜR KUNSTl RliüiXDE 

RAPHAEL UND PINTURICCII lO TN SIENA 

KINE KRi riSt'HK SU IHK 

\<iS 

Ai Gr.sr srnMARsow 

\II I II lAlKI.N l'KKIS M. 12.50 



BEKXARniNO PINTl ' RlCC 1 1 1 O IN ROM 

KINK Kki riSCHK STUDIK /> 

.\i.:(ir.s'r sciimarsow 

Ml I 'i I \l l I \ l'KKI- .'i 1 

MKLOZZO DA FORLl 

HIN HKtTRA(i /A R KI NST- I NI» Kl LTl RtJESCHICHTK ITAI.IFNS 

rM \V. JAIlUHl'NnKRT 
VON 

AlCl Sr SCHMAR.SOW 

\II I I Al l I \ l'KICI.N M. |< K 1. — 



\ i:rla(; xon ixIiorc, rkimkr in bi:rijn\v. o5- 
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ALB. GOSSEN 

Inhaber R. SCHATZSCHNEiDER S LWECKEL 
früher BERLIN W. 35, GenthinerstraBe 15 
seit I.April WEISSENSEE b. BERLIN, Lehderstraße 39/41 

Telephon Amt WEISSENSEE 431 

• Spezialität : 

MUSEUMSEINRICHTUNGEN 

Staubdichte Schränke für alle Arten von Sammlungen 

Der oben abgebildete Schrank ist aus dem 
« • • Verkehrs- und Baumuseum, • • • 
welches von mir vollständig eingerichtet wurde 

KALKULATIONEN werden auf Wunsch gern geliefert ohne Kostenberechnu-; 
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GEORG REIMER 

VERLAGSBUCHHANDLUNG 




BERLIN W.35 

LOTZOWSTRASSE 107.8. 



ALTCRTOMER VON PERGAMON. HannNg^rcb« im Anftnfe 
der ffeiidkkea, Ontcrricbu- und llediiiiwl-ABffdctadwilra. luqteriaL 



des Kfl. Prtofi. Mlaisietiuns 



Bither crachicneiK 

II: Ulf Heuii^l'jin AiiT Whtm VOÜU MnwplMtM. 
Hai» Urufien. 188$. 

I m K Dtr groA* Altw. — Dar IfariR. Vm |idNb 

tVi IN» TiMaMiMifiMtw W^wA BalMi itf(> 
1 V at Dm Tuitmum. Vom thwiw Slillar md Oua IUmMmC 
Hand vm: Di« ImmMAm «m Pw fa — . Umar Mi t w irt— c van 

herau<KrKel>en vnn Max fMnkcL 

Teil I: Iii« xum I-lnde der KbDiKkxe^t. iS-yj, 
Icil II: Kümiiche Zeil. — Intchrifteti auf Inn. 1(95. 

In llerttcltung befindet lieh: 
Band VII > Pia Skalplaraa. Von Fiaiu Wiattt. Mit ciMm Baitrag 
Baad in at Ma Skidpbmi dn «ntai Mm». Vas 



VOD RidMid Balm. Mb 



Bcit 
»k. 

Mk. 



EnM Fakridui und Cui Sehaddiardt 



K v.jti 
i$a.- 
ila^ 



Mk. 
Mk. 



40.— 
M.- 



«on Jalcnb SctwunacN. 



DIE SKULPTUREN DES PERGAMON-MUSEUMS ZU BERLIN. 33 Ltitan^ 

der Direktion des PcrKJinon- Museums hergcswlllc Aufnahmen (Platinton), lierau*g«geben von der 
Gencralvcrwsltiuig der Königl. MuMco. >90J. In Leinwandmai^c ItUc. jo. — ; EiDielbllUtCT I» Mk. i. — 



MILET. RrKebnis«e der Aiugtabimgca Und UiHnMichuBt*n ach dem Jahre tS99, hMautfcgebeii vw 

Theodor Wiegand. 

Hcfl i: Karte der Milesi-i^licn lUlbTnic! :i:-;o.:o.j! um crljutemdMI Tcct *. P. Wil>ki. Kartoniert. Mk. 
Heft •: I>at RatluMw *«n Miial. Von H. KnackfuA, mit BaiHiBaa ran C. Fredridi, 'HuWicgaad Bad 
K. WnacfeW. Wt tgT^Ms, « Beiticm wmi la? AMHdaagaii In Test (im Diudk). 



PRIENE. ErtctebM der Anicmbuiitcii uad Uolcmichnisea in den Jalncii 1895—1898 von Theodor 

W; L- 1: .1 !) (I tiTid Hans Schräder, unter M't«-;rkiin^f ^ on <;. Kummet, W. Wilberg. 1 1. Winnefeld, 
K. Z<ihn. Mit i l'luii, :2 '1'afi.ln und 614 Abbildungen im Text. 1904. Gebunden, Mk. 50.— 



INSCHRIFTEN VON PRIENE. l'nter Mitwirkung von C, I-rcdrich. II. von Proit. M. Schräder, 
'Iii. Wiegand und Ii. Winnefeld, herausgegeben von F. Freiherr Miller von Gaerlringen. Mit 
St AbbOdanfm im Test und i BcOafeii. 1906. Mk. »5. 



MAGNESIA AH MAEANI^SL Bericht tbcr die Ergebnisse der Ausgrabungen der Jahre 189t 
bb 1893 «OS C HoBmuk Die Bnnwerke, bcubchet tob J. Kflthe, die Bildverfcc, bearbeitet 
von C Waningcr. Bfit 14 TaTcia imd 33t AbbiMuageii im Text. 1904. Mk. js.— 



DIE INSCHKIFTRN VON MAGNESIA AM MAEANDER bemugeteben ror> Otto Kern. 
Mit tu Tafein und einigen Abbildongen im l ext. 1.900. MIc, 30. 



THERA. 



Untersuchungen, Vermeutuigen und Ausgrabungen. 

Bond I: Die Insel TUtn. in Altertum und Gegenwart mit AusschiuU der .\ckio|>olcn. Mit 
31 Hdingnvatcn, 340 Abbildaagen im Ten und ta Karten md Ansichten in 
Mapfte. 1899. Mk. 180.— 

Band Ii: TherBische Gilber. beratngegeben von H. Dragendorft Mit 5 Tafeln und 521 Ab- 
bildungen Uli Text. i'Kij. Mk, SO.— 

Baad III : Siadtgeschicbtc von 1 hera. Dargestellt von F. Ficihcn Hüler von Gaeitringca 
und P. Wilski. Mit 15 Tafelii, 959 Abbildungen und Bcitagea im Text und 

2 Pllincn, !<:»<> 1. MV , 4ab— 
Band l\': KllinAtotogischc Ucobaebtungcn aus Thera, bearbeitet von P. Wilaki, 

Teil I. Die Duvehrichllgfccil der Luft Bber dem liliaelicn Meere nodi Beobadt* 
tunken der Fern«icht VOR det lud Thera aus. Mit 3 Abhildniifen im Text und 

3 Beilagen. 190J. uk, s.— 



Digitized by Google 



Anzeigen zu der MUSEUMSKUNDE Band IV Heft 3. 



F n 

Verstellbare 

«REGALE « 



D.R. 




G.M. 



H. C. E. EGGERS & Co. 

Q. M. B. H. 

HAMBURG 



FERNSPRECHER |JA|U|DIIQ/2 f'APENSTRASSE 
AMT III No. 91 n A IVI D U n M No. 120-122 



Anfertigung von Regalen, Bücherschränken, 
Glasschränken und Schaukästen fflr « « 

Bibliotheken, Museen, Sammlungen etc 



Die Mineralien-Niederlage 

der Kdnigl. tieheltchen Bergakademie zu Freiberg In Saehaen 

ist «In stwtlfche« Instihit. 

Sie b-!.il'! r.i-l> mil der Ll**efj"9 »on; 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und Lagerstättenlehre 

■n Mu)««n und Pn.xle <)nirx B^'.-jn [.ng et?' Tnusch Sie lidert dramlsdi r«in* Wnaraiton 9ls An»l]fM^mate'i>l. 
Ul*i»llipi>h»iminniliin||«n mit IlIB Min-'.r -^n u 22 W . d.-jl mit noch 72 CKemikilien zu 33.- M„ Himmtr fOr gacJeglaoh« 

n lu 1.*0, f S3 1 W, S 40 und 3 M . i'irriLi 0JS5*nd« Ma-nrnfrlasctien Jun Um3chn»ll«»i lu 2.— M, 

XU IJO, 6,— und 10 - M , StriciMteln :u C .'J u-ij D sj V 

Der Faktor der Königl. bergakademischen Mineralien -Niederlage 
npL-lng. " 
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CARL MEIER, ALTONA-ELBE. 

ZEUGNISSE. FABRIK STAUBDICHTER SCHRÄNKE AUS EISEN UND 
KATALOGE. ql^^j pfljj MUSEEN, WISSENSCH, SAMMLUNGEN ETC. 

ZEICHNUNGEN, 

KOSTENANSCHLÄGE. SOWIE SONSTIGE ANGABEN STEHEN GERN ZUR VERFOgUNG. 
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ALTONAER SAMMLUNGSSCHRvCNKE. 
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DOKUMENTE DE$ 
FORTSCHRITTS 

INTERNATIONALE REVUE 




APRILHEFT« 
" ERZIEHUNGS- 
NUMMER 

Elnzelheft 1 Mark 



VERUGT BH fiEOM RflMBl:BBIUN 



Verlag von Karl J. Triibner in Strasburg i. Eis, und Berlin. 

GESCHICHTE DER 

GRIECHISCHEN PLASTIK 

VOK 

MAXIME COLLIGNOX 



Erster Band: .iVnfiUij;«. — Krtltuuchainche Kund. — Kcifrr Archaiimui. — Die KroSai MoJV 
dr< V, Jabrhandcrt«. In« Deuliche ttbcrtnigrn und mit Anmrrkangcn bccicittt <A 
llduarri Thracmirt, a, o. Profeuot an der l'nivmitJlt SireBbntg. Mit i> Tafck » 
Cbromolithüi^liliic oder ileliogrivorc und >8i Abbildunj^cn im TeiL Lex. 8°. XV, 541 
Rro«cliien M. 20. — , in eleg. I lalbfraniband M. 25. — 

Zweiter Band: Der EinfluO der j^roBra Meiner des V. Jahrhundeitt. — Du IV. Jakrtadet ' 
Die hellenistische Zeit. — [>ie griecbitcbc Kunx unter r^unitcbcr HemchafL Ina Di**'' 
Ubertragen von Friti Baumgarten. Profeuor am tJymnuiuiD ta Frciborf i. B. )b 
la Tafeln in Chruraolitbographic oder Heliogravüre und 377 Abbildungen im Text, La.!' 
XII, 7<3 S. Bro»cbiert M. J4.— , in eleg. Halbfraniband M. 30. — 
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JDnoeri iittrriicHseli 

QQQGripkikerQQQ 

Von Karl M. Kiumany. 

L Kupferstich u. Radfefimg. 

PraC W. Uas«r ibb 70. Gcboititige 

gewidmet. 

Kunnot 40: jocm. 6> Seilen Text mit 40 1'cx«- 
nbUMmfm (3 Oriffi^lMgD.} und 1 1 Tafeln 
(8 Orit.-Itadgn. von Br»n$c, Cvtsnaon, 
Jettmar, Pa»kUwic«, Rem, Strctti, 
Sappanttchitf ch u. Upfka») 

Sonder* Abdrvck aui dca 

aCrapkitckin Klnstcn«. 

In 100 HaaMsaemplan». 

:b«o«chi«it M. 20. — . 



Kmt 
17. 



L 

«Im, vi, 



Georg Reimer, Verlag, Berlin W. 35. 

DIE SKULPTUREN 

DES 

VATIKANISCHEN 
= MUSEUMS. — 

Im Anftiife oad vMcr Mhwiikmf <k> 



AicUtolopschcn 
toititult (Xttmlsch« AbicUunff) 

Walther Amelung. 

Band I. Textband: 935 SriHea im Oktov« 

Tafclband: 121 Tafeln in Qiiait» 
I'rcis tu-anuHcn Mark 40. — 

hirvr vollttitnd<ic<'* t>"d Ytt«%rnMrK3iflli<ih« Bndinii* 
hunjf ilcr i[Ti<rchi»ch'riiaiii.ch(!D Skulpcurea de* Vntika- 
ni».-l.cii Mu-eum* imt Ahl iMun; ;rd.-, nrrKr ifnnr 
UiiicIoKn S;ucVcn, nicht ii^n^i; ru kun*tlcrikcbtfn 
( (cnuß, al> tu niiichAuhehcr U iiletstuCcuii^ itc» ^e- 
-chnrHrnrii Wurtcv, wirrl cjocm H«<li(rfni**(i uniCTor 
iicu!i(C<n Aichaolr.jfif tntitrif cnkornmcn. Denn *ü ffoi 
Nticli ilic /.uhi iiiiii vci^tiicilca ttic Alt tlvt bc- 
•chrcibcndcn unH ahhilileii<lrn Btich-rr über diete b«- 
ruhinieiie ;iMer Aiit iLen^amirilunxen tob3 wortkargen 
Ktilif rr 1 *ui!i t jlf^tci'ilicii H-'achtw^rV iPin "i:>R, *" 
K^ibt c- ti': cl' rH': * >'cho Hcichrcibunjf bisher nicht. 

Band II gelangt noch im l«attfe dieses Jahfc> 




SandcT^s Präjiaratorittm. [s 



Ii 



Heinrich Sander, Köln a. Rh. 

11»^ lyaturhiwtorlHchffw Inatitut. • • • 
KniMtimatolt fftr moiierme »•opl— ttk. 

(Größtes bestehendes Institut dieser Art.) 
• ■ A. Zoolegte: - -■ 

Einrichtung naturhiitorijwlier Mesesn. 

Liderung — garanti«rt nur selbit Iieifestditer, aho nidit im Handel befindlicher — 

zooplastischer Tierpräparate. 
Spezialität: Herstellung und Lieferung biologischer Gruppen höherer Tiere für 

öWentüche Muscesi. (Mu<,tin: Altona, Köln, M.-innheim, Windaor i. Engl-, 

Magdrlmrp, ('oblciu, Klbcffckl, Bielefeld, ü;irtncn etc. etc.) 
Das Institut ubcrniiiiint ferner das .Aufarbeiten trockener Tierbälge jeder .\rt in 

jeder gewünschten Wiedergabe (spez. groUc Säugetiere), sowie Konser\icrung 

nnd PrAparation ganier Exiieditioiia-Agibettlen. 



B. Kunst nnd Kunstgewerbe: 



Lieferung exakt zooplastiscli modellierter Tiere in jeder charakteristischen Stellung 
zn Lehr- und Studieiuwecken. 



und Vögel, worunter rrichron. 



noeli nicht bettimmtr ArliTi) nli.-ni:chrn. Jedes SlflcV mit i;cn3uem Erlrgunport u. -Dalum. 
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Aimiijen /ii .kr MISEIMSKI NDE liand l\' i> 



H OEOBG BEIM£B VEKLAO BEKLIW W.Ii. 

Gew ölbeschnuick im römischen Altertii 

Studien und Aufnahmen 
V..II Konstantin Ronczewski. Archiieki. 

'Jti.irt. ^6 Seiten Text mit 35 TcxtfiRurrn nnd ji : 
Preis Mark 12.— 





der 




Remington-Schreibmaschin 

(iroßes Dauei^ettschrethcn in Paris 
~ 15 verschiedene Systeme = 145 Teilnehmer. - 

I. r i ro^ Remington 
Ilr 1 rc.^ Remington 
IILr 1 Remington 



IV.T I r Remington 
Preis Remington 

GLOi;OW^KI A: Co 

BERLIN, Friedrichstraße 83. 
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Offizieller Bericht 

aii«r die Verii«iidhuifeB 
des 

VDL Intematioiialen Kmist- 
lilstorischen Kongresses 

In Damclndl, 
23. Uf M. SeptemlMr 1907. 

Gr.». 117Mt8B. OahafMlLS.-. 

Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 



J 



CAS PER 

BEHRENSTRASSE 17 :: BERLIN 
April nnd Mai UN» 

AwHstr Illing rnoiicrnor 
Meister • Zeichnungen 



T. 3 M. aulSnutt'« offc- 
iticn uttii senden tut 

Aai»ah) WEISE & BITTERLICH, Ebeniwch- Sackten 



HJUFISCHRACHEN 



MMl OMrfiwaMc-Böliiiie«* 0«cr« 

Schädeletihtc Cpeweilae u. GehOrne, c. 70 vertch. Arten in ttKCrrcIdtl. 

\u*'A.-if.i 3\ich Vair*! injcii, Kupfe u. Sc^iadcl. (^ewcihnchildcr. 

A . ■ f ,K-tr<Mi- u. I j t^^ i-tisi j11"-h Mi r*.'li-,ru i'Ii«-- it.II-iTenhjVcn,(;«iii»' 
[..irii-, K'-üti-iicf :V11' , HiJ>chh?»tiiK<"tf'"ii»i I.u«>tcrwi:ihchcn eil". 

SCHILOKRÖTENPANZER 



Für Sammler. — 



Japanische und chinesische Kunst. 

Stets rciclih;ilti>;c Auswalil vnr» allj;<|>:iiii<r!K-n v.nd 
oliiiicsisoKcti Kim'.t^;c^:cnn..iii-. Ii.. 

Butdrncke, Mepbryt, Stlchblitter, alte PorxellaDe. 

Persiselic Stickereien und Icppichc. 
<'hinc>isctic ui>d jnpniiischc Matten. 

J. C. F. Schwartze, \ BerffaiW. 

Jnn.- n Ohlnmwaraa. a. ».h-H. < Itmntr, 91. 

MBKr dw BaielMpoü. 



Devonische Petrefakten :: 

Kollfklien 25 vct^ch. i>i>c<ic» M. 3.50, 50 do. M.8.50, 
do. M. 15. — uod 100 do. M. >4.SO, (all«* richtig 

ln-.t:miiil), ferner Trilobitcn, Orinuidcn etc. :: 

EroptivgeiMneeilan u. volUiftndige Reihe vHlkanisohar 
AlMWUrlipredukte (Asche, Sand, Bomben, Kugeln etc.) 

Max Hopmann, etfoMain i. WM. 



OBORO UBiaxCBR T7'BRI«Aq- BBRIiiaj W. BS 

ITALIENISCHE BILDHAUER DER RENAISSANCE 

STL DIEN" /A K CKSCHICH I K DKK H A1.1EMSCHKN l'l.ASTIK L ND 
MALEREI AUF GRUND DER BILDWERKE UND GEMÄLDE IN DEN 
KÖNIGL. MUSEEN ZU BERLIN 



WILHELM BODE 



MIT 43 ABtHLDCNGEN 



PRKIS M. to.so 



Es erschien Katalof 197: 



Japanische Farbenholzschnitte 



« I*riinitive Meister und Blütezeit « 

— — N'crsniitl tji.-ili-s. 

V. Zahn & Jaensch. 

DreideD, 




C. G. THIEME 

MUnzenlian (Illing 
Dresden -A., Augustusstrafie 4. 
Bh^ nd Vertiraf vmi Minien, MeiriHen elc. 

Ständis^cs f^roßes Lager 
von allen Arten Münzen. 

lr«ilwe>aMMwlirliaMirMiad«", Numltmaiitehc MonaKichr. 
■Iitf LidndtMkurirln. «j. Jahriraiiir' AbauMnMlN(.AM 
■iWMilirtlir VtrfcllB", VcricK-'n ^ v^tV aufUcher Miinien eie. 
Ca« ijaoa Mm. Eneheini qunr . , I m u - /uutulyng koMenlo«. 

~ ■ — mi itXU! 





NORDISCHE 
A L T E R T U M S K U N D E 

NACH FUNDEN UND DENKMÄLERN 

AUS DANEMARK UND SCHLESWIG 

GemdafaBUch darBettcUt von 

Dr. 80PHUS Ml^LLER 
Direklor an KatteaalaMnaia au Kupcnhagcn 

DEUTSCHE AUSGABE 

uTittT Mit'.A^rkunc \> rf ■ -Mrifi Ti n 

Ür. OTTO LUITPOLD JIRICZEK 

I'r.vuttlniciiien dei Kcimaa. Phtloloci* d. UnivcrtitU BrttUii. 

L, Kaadi Slein<eil, Uronceieir. Mit if\ AliblldunKcn im 
Text, » Tafeln und einer Knile. 8". XII, 471 S. 1897. 

Bftnehiert M. 10.—, in Leinwand geb. M. 11 

U. Hand: Eixnicit. Mit Ahbilduac«" i" T«ai iiad 
a Tafeln. 8«. VI, }J4& iM. BraiddM H. 7.-, ia 
l4«nwaiid geb. M. t^—. 

Varia« von Karl J. TrObner, Smftiuy 1. Ela. 
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AMSLER & RUT H A R DT, K unsthand lung, BERLIN W.j64. 

I der Graphischen Kflntte i | 



wir 



alter und neuer ZeN. 

auf Wun«ch fol^sniie Kitatoq«: 



KUNST AUKTIONEN. 



XI, Kuplvnllche und Holuehnitlt »H»r Meister in Nachblldunocn örr Reichsaru:ker»i. Illuttr M 0.10. XIIL B&iklin 

Smnänl. Thoma. Ilhiiir. UnanipiMleh. - XV. KitMt d«r Hmiutt lUutlr. M. OJO. - JM. TfilliiDhrTi i 
- . ^ . . ... — 1 - IMMr-MriH M. 1^. 



ANTON CREUTZER 
vorm. M. Lempertz 
AACHEN 

kauft erstklassige Gemllde und Kunstgegen- 
stände zu höchsten Preisen und übernimmt 
solche zur Versteigerung. 



M 



UNZEN-HANDLUNG . . . . 

BRÜDER EGGER, WIEN 

L 0|»«rNriiig T Mczianln ^^hb 



Spezielgeblel; 



ANTIKE GRIECHISCHE UND R(hlllSCHE 

==^ MÜNZEN. == 



DIE GRIECHISCHEN MÜNZEN 
DER SAMMLUNG VVARREN 



l>t'vihrK-bfri von 

KURT KEGLING. 

VIII mi S&4 Seilen yuart mit 37 Licliidtuckiafclp. I'ieit M. 

Vntair von Gwrg Reiner Bertin W. 35. 



Adolph Hess Nachfolger 

Münzen- und Medaillenhandlung 
FRANKFURT a.M., Mainzer LandatraBe 49. 

Münzen und Medaillen 



und Länder, 



Einkjul von Munen einirln und In genien Sammlungen. • « 
Aungiib« »on Lusorkilalojen Vennetaltungen <ron MOnuuhtionen. 



F. SCIMEIDER & Cl. Antlqvariat 

Barita W.«, PolMtaMnInBa 
Sellener QdMMiMtafcrafl • 

Die vorzüglichsten Gemillde d. herzog- 
lichen Museums zu Braunschweig 

hiiau'igtgchen von Hermann Riegel. 
100 Blatt in photographischem Kupferdruck 
»tott M.300.- nur M.180.— . 



WATKINS & DONCASTER, 

Paturaiists, 
36, STRAND, LONDON, W.C. 

in«* dornt from Channg Croes), 

Kecp in stock cvcry dcicripiion of — 

Apparatus, Cabinets, Boolcs, and Spadnena for 
C«Uacton af Birda' Efga, Baitarflics aod JNaths. 
ttg^ 4c. Met Litt stmt fnt fite cm »pplteaHon. 



AnUke • • Mittelalter « • Neuzeil 
Moderne Kunstmedaillen und Plaketten. 
Ankaui ganzer Sammlungen sowie einzelner 
wertvoller Stocke. • Jährlich mehrere groBe 
MOHiauIrtlonaw. • Paaldaratawllatan arbalan. 




Klassische 



Kunst 



S.inimlutif» von 

Original-Aufnahinen 

in Cr^ißc ■9X94,5011 11. 41,3 - 55,5 vi:.. 

Sktü|itiireii ♦ Qemilde 

Kat.ilo); gc^tii Ein.>ciiiiurin von 50 Pf. 

Neue Photographische Gesellschaft 

Akficfi<a:csc!lschaff :: Sfcf^lit/ 99. 




Rudolpii Lepke's Kunst -AuGtlons-y«is 

Berlin SW. (kS, KochstraÜe 28-29. 

Ständige Versteigerungen 

von alten und neuen Werken der bildenden Kunst 

und des Kunstgewerbes. 

- Kataloge kostenlrel. . 
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HANDBÜCHER 

DER KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN 

HERAUSGEGEBEN VON DER GENERALVERWALTUNG 



lUlid I : 

DIE ITALiEN'ISCHE PLASTIK von W. liodc. 4. Auflage. \.\ und 206 Seiten. Mit loi 
Tttufabildungeii. -Geheftet Wt, 1.5a; gebunden Mk. a.— 

Baiid II; 

GOLD L'NU SILBER von J. Lessing. a. Auflage. Vlll uud 166 Seiten. Mit iiu Icxt- 
abbildungcn. Geheftet Mk. *. — ; gebunden Mk. 3.50. 

Hnln\ III: 

DER KUPPERSTICH von l-'r. Lippniann. 3. Auflage. VI und 233 Seiten. Mit iji Text- 
.abblldnngcn. Geheftet Mk. a.so; gebunden Mk. 3.— 

Band IV: 

BLÜUU1STISCH£ KUNST IN INDIEN von A. GrUnwedel. a. AufUge. XVI und 213 
Seilen. Mit loa TeiMbbildiingea. Geheftet kfk. i.jo; gebunden Mk. a.— 

H.ind \-r 

MAJOLIKA von O. von Falke, a. Auflage. IV und 208 Seilen. Mit 83 Texubbildungen. 
Geheftet Mk. a.— ; gebunden Mk. «.sa 

Band VI: 

MÜNZEN UND MEDAILLEN von A. %on S.^IIct. a. Auflage. (In Vorbctcitung.) 

Band VII: 

DIB KONSE|IVIBRiniG VON ALTBRTUHSFUNDEN vom Vt, Rntligen. VI und 147 
Seiten. MU 49 TestnbbQdnngCB. Gelieftct Mk. i.jo; gcbuden Mk. a.— 
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DIE WAPPENKUNDE AN DEN MUSEEN ALS HILFS- 
MITTEL KUNSTGESCHICHTLICHER FORSCHUNG 



ie Wappenkunde oder, wie man mit einem althergebrachten Andrucke 



X--/ sagt, die Heraldik«, d. h. die Heroldskunst, die Kunst der Herolde, wird ge- 
wöhnlich ganz ausschlieülich als eine Hilfswissenschaft der Geschichte, im engeren 
Sinne: der Staatcngcschichtc aTi!_;i.'schcn. Mit dieser Hestimmuiig ihrer Stellung 
im Gesamtgcbiutc der Wissenschaften überhaupt und im Gebiete der geschieht* 
liehen Wisseaichaften und Hilfewinensehaften insbeMmdo« wird man aber Ihrer 
wirklichen Bedeutung nicht gerecht. Sie ist, um alles andere hier außer Betracht 
zu lassen, auch ein wichtiges Hilfsmittel kunst- und kuna^ewerb^eschichtUcher 
Forschung. 

In einem Aufsatze: »Ahnenproben auf Kur.-twerkcn ») habe ich hierauf, 
einen bestimmten Ausschnitt aus diesem Gebiete bch üiddiKi, schon einmal hin- 
gewiesen. Ic!i werde auf den Inhalt dieses Aufsatzes auch im Laufe der vor* 
stehenden Untersucluing zurückzukommen haben. 

Leider verhallte meine Stimme damals völlig ungchört. Abgesehen von tien 
guten Worten, die der Herausgeber «fieser Zeitschrift fUr meioe Dariegungen gc* 
funden hat*), nahm niemand davon Notiz. Noch weniger wurden sie sachlich be- 
achtet Nach wie vor werden Gruppen von 4, 8, 16, 32 und 64 Wappen an 
Kunstwerken seitens der Kunstgdehrten nicht, wie es allein richtig i^ als eine 
»heraldische Ahnenprobe«, die aus der cntspi:echenden Zahl von Wappen 
besteht, sondern als Einzelwappen so und so vieler verschiedener Persoaen an- 
gesehen, auf deren f;emeinsamc Kosten das betrcfTeiide Kunstwerk hergestellt 
wurde. Nach wie vor ist das Wappctnvcsen das Stiefkind der öffentlichen Kunst-, 
Altertums- und kunstgewerblichen Sammlungen. Nach wie vor werden die Wappen 
in den grofien, sdbstventändUch erst recht in den kleineren Sammlungen ent* 



0 Die »Zukunft«, 10. Jabr^., Nr. 43 vom 19. Juli 19U2. Wiedersbgednaekt in meinen »Am- 
gewihltcn Aufsäuen au» dem (iibictt.- Jes S(.i.it-,rccht'< uiul der Genealogie«, Berlin 1905, S.a53ft 
*) Zeiuchrift fur lü»tonicbc WKffeakuade, J. Bd., Druden 1902—1905, S. 3a. 
Miueunukunclc. IV, j. I« 
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weder gar nicht oder nicht genügend beachtet, namentlich nicht bei der Her- 
Stellung der Sammlungsverzeicfanisse. 

Ich nehme daher heute Vemdasnmg, die Bedeutung dei VoiliBiMfcsiwefais 

von W'appen an Erzeugnissen der Kuii-^t und des Kunstgeweibes filr die kunst- 
geschichtliche i-urbchung einmal eingehender und von aUgoBeineien Gesichts- 
punkten aus zu beleuchten. 

Dabei soll aber so verfahren werden, daB alle lehrhaften Auseinandersetzungen 
Uber die Eatstdiung des Wappenweaens, aber den B^iiff »Wappen« usw. gäns^ 
lieh unteriassen, lehrhafte sonstige Betrachtungen gieich&lls möglichst vermieden 
werden, vielmehr versucht wird, den Gegenstand der Untersuchung möglichst 
an einzelnen Hcispielen, und zwar an wirklichen Kunstwerken, zu erschöpfen. 
So viel, wie zum Verständnisse darüber zu wissen nötig ist, wann das Wappen- 
wesen des christlichen Europa aufgekommen ist, wa9>ein »Wappen« ist, welche 
Bestandteile ein regelrechtes Wappon hat usw^ findet sich in jedem großen, all- 
gemeinen Nachschlagewerke. 

Dagegen ist folgende kurze, einleitende FestateUung notwendig. 

Finden sicli Wappen in irgendwelcher Weise an einem Kunstwerke ange- 
bracht, so ist zu unterscheiden, ob sie daran gleichzeitig mit der Entstehung des 
Kunstwerkes, oder unmittelbar an dessen Entstehung anschließend angelHsdit 
worden sind, einerseits, oder: ob sie daran erheblich q>iter angebncht worden 
süid, andrerseits. 

In letzterem Falle wird man sie immer als ein Kennzeichen des Eigentümers 
oder als einen Hinweis auf diesen anzusehen haben. Diese Art der »Anbringung 
von Wappen an einem Kunstwerk« kann infolgedessen auch vorkommen bei 
Kunstwerken, die älter und erheblich älter sind, als die Entstehung des Wappen« 
Wesens im christlichen Europa überhaupt, also x. B. bei antiken Bildwerken. Es 
dCIrfte s. B. vorgekommen sein, dafl italienlsdie AdetafamiUen in oder unter dem 
Fuß eines antiken Bildwerkes aus Erz (utcr Stein ihr Wappen, vielleicht eben 
Siegelabdruck in Wachs, als Eigentumsabzeichen angebracht haben. Es wird sich 
auch Wühl der eine oder der andere Fall nachweisen lassen, daß die spätere Um- 
rahmung oder Fassung eines antiken Marmorreliefs oder einer antiken Gemme 
oder Kamee ein Wappen oder Teile eines solchen aufweist 

Jedenfalls wird man aber sagen dürfen, daß diese Art des Vorkommens von 
Wappen an Kunstwerken und Altertümern die am wenigsten wichtige ist, denn 
die Frage, in wessen Eigentum ein Kunstwerk zwischen der Zeit seiner Ent- 
stehung und der Gegenwart gestanden hat, wird in der Kegel für die Kunst- 
geschichte nicht sehr bedeutsam sein. Immerhin können aber Wappen, als 
Zeichen eines oder mehrerer Eigentümer der »Zwischenseit«, gel^;entlicb filr 
die Fn^e der Echtheit eines Kunstwerkes, mindestens aber für die Frage, auf 
welchen Wegen es u das Eigentum des g^nwflrtigen Eigentümers gdangt ist, 
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von Wichtigkeit sein, auch für Kunstwerke oder Altertümer aus der, der Aus- 
druck darf wohl gebraucht werden, vor-lier.ildischen Zeit. 

Anders steht es mit der Wichtigkeit von Wappen, die gleichzeitig mit der 
Entstehung der betreffenden Kunstwerke oder Altertümer, oder unmittelbar an 
deren Entstehung anschliefiend» an tfinen angebracht worden sind. Solche Wappen 
können erstens Zeichen des Künstlers sein. Sie können ferner das Zeichen 
des ersten Eigentümers sein. Und swar in doppelter Besidiung. NSmlieh 
das Zeichen des Restellers oder das Zeichen des Empfängers des Kunstwerkes, 
des mit ihm Beschenkten. Es kann endlich die Anbringung von Wappen 
an Kunstwerken und Altertümern veranlaßt sein durch den Zweck der Herstellung 
des Kunstwerkes. Ist das Kunstwerk z. B. ein Bildnis, so ist es einleuchtend, daß 
OS sachgemäß erscheinen konnte, darauf <la-s Wappen des Dargestellten anzubringen, 
gleichgültig, ob der Besteller des Bildes oder der damit Beschenkte derselben oder 
einer andern, ein anderes Wappen Hihrenden Familie angehörte. 

Stellt das Bild (Gemälde^ um bei solchen zu bleiben, eine Stadt, ein SdiloB, 
eine Buig, eine Abtei, ein Kloster, stellt es vielleicht die Mitglieder einer Körper- 
schaft dar, so kann an ihm das Wappen der betreffenden Stadt, der Familie, der 
Schloß oder Burg gehörten, der Abtei, des Klosters oder das Wappen der be- 
treffenden Körperschaft angebracht sein. Ist das Kunstwerk für das Rathaus 
einer Stadt, ein Schloß, eine Burg, eine Abtei, ein Kloster, eine Stiftung, eine 
Körperschaft usw. usw. bestimmt gewesen, so gilt natürlich das Gleiche. Es läßt 
sich also allgemein sagen, daß Wappen an Kunstwerken oder Altertümern, die 
gleichzeitig mit ihnen oder unmittelbar an die ^tstehung anadiHeflend Amui 
angebracht worden sind, nidit nur daraufhin berficknchtigt werden mOssen, ob sie 
mit dem Kttnstler oder dem Besteller oder mit dem ersten Eigentümer in B»^ 
Ziehung stehen oder zu setzen sind, sondern daB auch der Zweck der Herstellung 
des Kunsigegenstandes für die Anbringung des Wappens maflgebend gewesen 
sein kann. 

In dem Bisherigen ist nun von der Zahl der Wappen an einem Kunstwerke 
noch gar nicht die Rede gewesen. Es ist notwendig, auch davon mit einigen 
Ausführungen zu handein. 

Mehrere Wappen an Kunstwerken oder Altertümern können untereinander in 
einer äufierlichen und einer inneren Verbbdui^ stehen. In einer äußerlichen 
Verbindung stdien sie, wenn es die Wappen mehrerer Besteller oder Scfaenker 
des Kunstwerkes sind, oder was sehr wichtig sein kann, die Wappen der Mi^ 
glieder einer Köipertcfaaft. Für letzteren Fall ist die alte Amtskette des Herolds 
des Ordens vom goldnen Vlies Csielic unten) ein liemerkenswertcs Beispiel. 
Stehen mehrere Wappen untereinander in einer inneren Verbindung, so ist das 
in der weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle ohne weiteres schon aus ihrer 
Anzahl an dem betreffenden Kunstwerke zu erkennen. 4, S, 16, 32,64, 128 (236 
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kommt wohl nicht vorl) Wappen an einem Kunstwerke sind mit Sicheiheit; vor 
allem wenn sie sämtlich von gleicher GröOe sind, als eine Ahnenprobe, das beiflt 

als die 4« 8, l6, 32, 64, 128 Ahnenwappen einer bestimmten Persönlichkeit anzu- 
sprechen, wobei allertliri^s auch die Möglichkeit in Betracht zu ziehen ist, daß 
4 Wa})pcn auch 2 Alincnproben zu je 2: 8 Wappen zu je 4; 16 zu je 8 Ahnen- 
Wappen usw. sein können. Zwei Wappen an einem Kunstwerke sind wohl immer 
ein sogenanntes »Verlnndungswappen«, worüber im weiteren Verlaufe der vor- 
stehenden Betrachtung noch eingehender die Rede sein wird. 
Aus dem Gesagten ergfttt sich nun zweierlei : 

Erstens, chiü (Jas Wa])peinvescn und die Wappenkunde, soweit es sich um 
Wapjjcn liandelt, die ungefähr gleichzeitig mit der Entstellung des betreffenden 
Kunstwerkes an ihm angebracht worden sind, als Hiltsmittel kunstgeschichtlicher 
Forschung nur fUr Kunstwerke aus der Zeit nach der Entstehung des Wappenwesen« 
im christlichen Europa') in Betracht kommen, also für Kunstwerke des Mittelalters, 
der sogenannten Renaissance und der neueren Zeit. 

Zweitens, daß der Kunstgeschichtstorsclicr, der mit Kunstwerken, an denen Wappen 
vorkommen, zu tun hat, allein sclicm \\ e[4en (iieses Wtrkommcns ui so weit etwas 
vom Wappcnwcsen und der Wappenkunde verstehen muß, als er in der Lage sein 
muB, beurtdlen zu können, ob es sich wahischehilich um das Wappen einer Fa- 
milie oder um das einer Stadt oder um das einer Körperschaft, schließlich: ob es 
sich um ein geistliches oder um ein weltliches, ob es sich um ein einfaches oder ein 
zusamniengesetztes, ob es sich um ein sogenanntes Verbindungswappen handelt. 
Daß er einem Wappen muß ansehen können, ob es ^-ich der Wahrscheinlichkeit 
nach um ein deutsches, französisches, englisches, spanisches, italienisches, polnisches 
Wappen handelt Daß nämlich die Wappen von Familien, der Stidte, der Körper- 
schaften, die geistlichen und die weltlichen Wappen im allgemeinen, sowohl nach 
Inhalt des Wappens, wie nach der Form der Wappendarstellung je kennzeichnende 
Merkmale aufweisen, daß ebenso nndrerseits nationale Kennzeichen und Eigen- 
tümlichkeiten, ebenfalls sowohl hinsichtlich des Inhaltes der Wappen, wie hinsichtlich 



') l'neinjfcwciliten mnf; c« v irllt irlit nurf:illcni! er^rl iiix n, (Infi u-h im Vorstehenden immer VOQ 
der »Zeit de« AuUommenü dc^ Wappcnwcsen« im christlichen Kuropa« spreche. Diese EiligreDtung itt 
BOlwcadig. Dafi die Japaner ein sehr alle», völlig durchgebildetes Wappenwesen besitzen, dBiftc bekannt 
sein. Seit den Veröffentlichungen des gelehrten Jakoub Ailin Pasdn «gm Insthnt Eg}-ptirn «teht ftlr midi 
fest, daB die Führung erblicher Abteieben im Orient Xlter i»t, als im chriMlichen Eunipa und daB das 
W;ip|>chwesen des lelstercn infolge derKreuuflge und infol^^e einer Ver]>fl.inzunc durch die Vcrmiitclung der 
Kreuzfahrer ceMamlen ist. Andrerseits kann ich trau dem gelehrten Werke von Bernd ttber »das Wappcn- 
«esn der Grieche« und RAmcr nsw.c ein Vorhandensein von Wappen bei diMca VOBtoa nicht aanehnen. 
«eil hier das kennicichnende Merkmal der Krblichkrit fehlte. 

Inwiefern das hier über die Bedeutung der Wappenkunde als diMt HÜTsnlttels kanstgcscbichtlicbcr 
FonchuBg GeMfle «leb Ar japanische and orieninltsdie KnmlfegniMlade gilil, eatiiAt sieh meiner 
Beuitcilunc. 
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der Form ihrer Darstellung, im Wappenwesen der voaeliiedeiien Linder nadiwenbar 
aind, iit eine Tatsache. 

Auf den Stil in den Wai^iendantdlungm, soweit es sich um die Zeit von 

deren Entstehung handelt, brauche ich nicht näher einzugehen, da die hier in Betracht 
kommenden Unterscheidungsmerkmiiie jedem Kunstverständigen geläufig sein 
dürften. 

Drittens ergibt sich aus dem bisher Gesagten, daS der Kunstgesdiidilrfbfidier, 
wenn es sich um mehrere Wappen an einem Knnstg^;enstande handelt, in der 
Lafgs sein mu8^ mit einiger Sicherheit sich eine Ansidit darflber von* vornherein aus 

allgemeinen Merkmalen bilden zu können, ob diese Wappen untereinander ver- 
mutlich in einer rein äußerlichen oder in einer inneren Verbindung stehen. 

Diese wenigen, allgemeinen Bemerkungen mögen genügen. Die nunmehr vor- 
zunehmende Besprechung einzelner Beispiele dürfte die Betrachtung mehr för- 
dem, ab weitere langatmige und allgemetne EvOrteningen. 

Im Städtischen Museum zu Tnurnai in Belgien befindet 'iicli ein prachtvoller, 
mit Wappenbildern reich verzierter Mantel burgundischen Ursprungs, den ich schon 
vor 2 '/i Jahren an Ort und Stelle und dann nochmals im Sommer vorigen Jahres 
in der »Ausstellung vom Goldnen Vlies« su Brügge su bewundern Gd^enheit 
hatte (siehe d. Abb. i). Nach Henri Hymans: »Berühmte KunststStten Nr. 14, Gent 

und Toumaic, S. 116: »ein ganz hervorragender Gegenstand Mantel von 

rotem Sammt mit wunderbaren Stickereien, die die Werke der Barmherzigkeit dar- 
stellen, und besäet mit den Initialen und Wappen von Guillaume Fillastre, Bischof 
von Tournai, Kanzler des Goldenen Vlieses unter Karl dem Kühnen.« Zu letzterem 
Amte. dAs adir wichtig und dnfluftreicfa war, wurde finastre am 2. Mai 1461 ge- 
wählt auf dem la Generalkapitel des Ordens, das in der Abtd des St Bertm su 
St Omer abgehalten wurde, also noch zu Lebzeiten Philipps des Gütigen, f 14167. 
Fillastre war damals Bischof von Tournai. Von 1437 — 1449 war er Bischof von 
Vcrdun, von 1449— 1460 Bischof von Toul gewesen und starb zwischen dem 
14. Mai und dem 15. September 1473. 

Der Katalog der Ausstdlung vom Goldenen Vlies*) beschreibt das StOdc, wie 
folgt: »Manteau de Guillaume miastre. Ce manteau est en vdour rouge^ sem^ 
de t^tes de cerfi^ de merfettes et du chiflfre du preist, le tout bcod^ en or. Le 
chaperon et les bandes d'orfroi representent les ceuvres de la misdricorde « und 
setzt hinzu: »la tradition porte qu'il a appartenu au cel^bre chancelier de l'ordre 
de la Toison d'or«, zieht also mit letzterem Satze die Tatsache, daß der Mantel 
wirklich ein solcher Ffllastres sri, in einigen Zweifel. 

'} ExpMitkm de la Toison d'or h Bniges. Catalogue. Librairie Nationale d'Axt et d'Uiattme 
O. IVB Ocflt *. Gc. BrSMd 1907. »Tapisseries, BmdeiiM et DanteUa« par It A. vaa Zmjkn vaa 
Njnmh «le. et W. Papciiaa de Vmdbemm de., S. iit. 
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Abb. 2. Der Altar von St. Omer (erster Teil de» linken Fldgel»). 
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Mit Unrecht, wie sich aus folgendem mit Sicherheit ergibt 
Im Kaisef^Friedrich-Museum zu Beriin befindet sidi'tanter Nr. 1645 (*Bd. A 
ein Gemälde von Simon Uarmion: »die Flflgd des Altan von St Omer«, das Le- 
ben des Benediktiners St. Bertin darstellend. Auf der VorderBeite des linken Flü- 
gels befinden sich fiinf, durch j^cmalte Architektur geschiedene Darstellungen. Auf 
der ersten ist - der kniende Donator Guillaume l'illastre, Bischof von Toul, Abt 
von St. Bertin, mit einem Kaplan« zu sehen. »Ein über ihm schwebender Engel 
hSlt das \Va])penscfaUd« (siehe d. Abb. 2). 

Die Erläntenins im »Beschreibenden Verzeichnis« des Kaiser*Friedridi- 
Museums') bemerkt: »Das gesamte Werk gelangte als Stiftung des Guillaume Fil- 
lastre, des Abts von St fiertin in St Omer und Bischöfe von Toul, 1459 in die 
Klosterkirche usw.. . 

Das Wappen ist folgendes: Schild gcviertet. Im ersten und vierten Felde ein 
gpldener Hirschkopf von vorn in Rot, im «weiten und dritten Felde ein roter 
Sparren in Gold, begleitet von drei roten kleinen V^neln, ohne 
Schnäbel und Füße, sogenannten: Merletten (siehe d, Abh. 3). 

Daraus ergibt sich aber Tolt^tMide Schlußfül^t'run;^: da der 
Altar von St. Omer als eine Stiftung des (iuillauine Fill.ostre 
feststeht, da die erste Darstellung des linken Flügels an diesem 
Altar unzweifelhaft den Stifter darstdlt, da sein Wappen bei- 
gefügt ist da dieses als wesentliche Wappenbilder den Hirsch- 
kopf und die Merletten enthält, da der Mantel von Tournai mit 
diesen Wappcnbildern und außerdem mit dem entsprechenden 
Anfangsbuclistahen (des Vt)rnamcns) besäet ist, so ist letzterer ganz unzweifelliaft 
dem genannten geistlichen Würdenträger zuzuschreiben und nicht " nur der Cber- 
lieferung nach« von ihm. 

Dieser Fall ist geradezu ein SchuUall filr die Wichtigkeit der BerQcksichtigung 
der Wappenkunde bei kuns^;e8chichtlichen l'orscluingen. H.Htten die Bearbeiter 
der Abteilung »Stickereien usw.« des Briii^;^'(!r \ crzcichnisses das Berliner (icmalde 
und mit ihm das Wappen tles Bischofs I'illastre gek.uint, so iKilteii sie nicht s.igen 
können: »La tradition porte etc.«. In den gewohnlichen Nachschlagewerken ist 
nSmlicb ein Wappen Fillastre^s nicht verzeichnet. 

£^ li^ deshalb hier aber auch ein Schulfall dafttr vor, daB es nützlich und 
notwendig ist, in den gedruckten Verzeichnissen der öffentlichen Sammlungen die 
vorhandenen Wappen jeder .Art genau und in einer, den Regeln der Wappcnkunst 
entsprechenden Art zu bt schrciben, nicht al>i r bloß zu sagen: »Da und da ein 
Wappen« oder »Da und da ein Wappen der Familie N. N.«. 




Abb. 3. Wappen des 
OnillBW))« FlÜMti«. 



>) ücscbrcibendes VcRcichnia dar GoBilde im XidMr-nMiidi-MiiMUB, 6. Anfl. BtnÜbt 1906. 
S. aas. 
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Nebenbei bemerkt, stößt dem Fachmann in der obigen Beschreibung aus dem 
»Beschreibenden Verzeichnis« des Kaiser-Friedrich-Museums die Fassung: »das 
Wappenschild« unangenehm auf. Das ist falsch. Es muß heißen: ;>der Wappen- 
schild«, wenn auch unser Schiller im I.iede von der Glocke gereimt hat: 

»Auch des Wappens ncitc Öcbilder 
Loben den cibhniai Bilder«. 

Bietet im vorliegenden Falle die Berfldcstchtigung der Wappenkunde die Mög* 
Uchkd^ den Besteller oder ersten Eigentflmer, sowie die Entstehungszeit eines 
KunstwerlKS zu ermitteln, so kann sie auch dazu dienen, auch noch den Kllnstter 
festzustellen, der das Kunstwerk schuf. 

In brichst lehrreicher Weise ist dieses ganz neuerdings bei einer, längst bc- 
k.iiintcn, seit 1879 im Germanischen Museum zu Nürnberg befindlichen, Wappen- 
malerci in Öl auf Hol/ i^a-'^clichcn, einer Darstellung; zweier Wappen, richtit^er 
gesagt, da es zwei nebeneuiaiider gestellte, einander zugeneigte Wappen sind: 
eines sogenannten Verbindungsw^appens, von der der alte Katalog unter Nr. 232 
nur SU sagen weiß: »Nümbeigisch von 1520 bis 1530« (siehe die Abb. 4). Heinz 
Braune in Hflnchen hat ganz kürzlich einwandfiei nachgewiesen, dafi diese Wap> 
penmalerei von keinem andern, als von Albrecht DUrer herrUbrt und den Decket 
bildete zu dem Bildnis des Oswald Krel oder Krell, das Dürer im Jahre 1499 ge- 
malt hat und das sich in der alten Pinakothek zu München befindet. 

Der Weg, auf dem er zu dieser Feststellung gelangt ist'), ist folgender: 

Er ermittelte, daß sich in einem >' Grundbuche der ehemaligen Fürstlich 
Wallersteinschen Sammlung vom Jahre i8iü ein Bildnis des Oswald Krel, das von 
hier im Jahre 1829 in den Besitz König Ludwigs l. von Bayern gelangte, mit dem 
Bemerken eingetragen findet, daB »das Bild noch einen Deckel hatte, auf welchem 
zwei von zwei wilden Männern gehaltene Wappen geroalt sind, welche fiegen- 
wSrtig auf der Rflckseite des Bildes angebracht sind«. Da die in Rede stdiende 
Wappenmalerei in der Tat zwei von zwei wilden Männern gehaltene Wappen 
. zeigt, so kam er auf die Vermutung, daß diese der »Deckel« des Wallerstein- 
schen Vermerkes sein müsse. 

Hieran anknüpfend stellte er sachdienliche Nachforschungen an und konnte 
zunächst feststellen, daß Oswald Krel oder Krell nicht aus der Nürnberger Fa- 
milie dieses Namens gestammt hat, die zwei schwarze Vögel in Silber im Wappen 
fährte*), sondern aus einer gleichnamigen Ltndauer Familie. Sodann ermittelte er 
das Wappen dieser Undauer Familie und iand, dafi es ehien nackten Mannesrumpf 



<) »F.in Ri.-itTa(r zu DUrcr« Porträt des Oswald Krel« im ncuc<iten Rnndc di-s »MUnrhencr JahrbUCllt«, 
Üutcli die Gate deü Verfassers wurde mir ein UUratenabiug de» AufMUes zuganglich gemacbt, 

•) Die AbMammtmir Onrald Krds u« der Nflmbeiscr Familie hatte Doeb Th. Hampe in acineni 
Aufsat/e: »Oswald und Kn^^ar Krell« in deo »Mitteilunfen woM dem Gcnmniwhen Nmtiomdmumm« 
Jabrg. 1896, S. 23 Ff. angenommen. 

Ma>cttni»kuo<le, 1 V, 3. |8 
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enthält, der in den Händen zwei über dem Haupte gekreuzte, palmcnzweigartige 
Gebilde hält, also mit dem [heraldisch rechten Wappen der Nürnberger Wappen- 
malcrei übereinstimmt Femer konnte er in Lindau feststellen, daß Oswald Krel 

eine Agathe von Essen- 
dorf zur Frau gehabt 
hat, und daß diese Fa- 
milie einen jvon Rot 
und Silber schräg ge- 
vierteten Schild < als 
Wappen führte, daß also 
das (heraldisch) linke 
Wappen der Nürnber- 
ger Wappenmalerei das 
Wappen dieser Familie 
zeigt. Er konnte sich 
endlich davon überzeu- 
gen, daß die Maße des 
Nürnberger Deckels« 
zu dem Bildnis des 
Oswald Krel in der 
Pinakothek stimmen. 

Aus alle dem konnte 
er zwingend schließen: 
der Deckel ist mit dem 
\'crbindungswappen « 
Oswald Krel-Agathc von 
Essendorf, d. h. einem 
Ehe Wappen bemalt und 
gehört folglich zu dem 
Bildnis des Oswald Krel 
von Albrecht Dürer, ist 
also selbst von Albrccht 
Dürer. 

Die Berücksichtigung 
des Wappcnwcsens hat in diesem Falle also dazu dienen können: einmal, eine, 
bisher nicht bestimmte, Wappcnmalerei als ein Werk Albrecht Dürers zu erkennen, 
.sodann: die Zeit ihrer Herstellung festzustellen und sie aus der damit als irrtüm- 
lich erkannten Zeitangabe des Sammlungsverzeichnisses (1520-1530»;) mit Ge- 
wißheit in das Jahr 14^9 zu verweisen, in welchem Jahre Albrecht Dürer das Bild 
de.*> Oswald Krel gemnlt hat. 




Abb, 4. Vefbindung»wapp«n Krel-Hssendcrf, 
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Freilich ftthite die Wappenkunde Braune zu diesem Ergebnis, wie das Vor- 
stehende gezeigt hat, nur auf einem Umwege nämUch erst nach und infolge der 
Auffindung des Vermerkes im Wallerstcinschen »Grundbiichc ' . Es lie^t aber auf der 
Hand, daß das gleiche Ergebnis auch ohne diesen Umweg hatte gewonnen werden 
kl innen, und zwar auf z.wci Wegen, entweder indem man von dem Porträt des 
Oswald Krel ausging oder indem man die Nürnberger Wappenmaierei zum Aus- 
gangspunkte nahm. 

Hinsidiflich des ersten Weges ist es nämlich merkwürdig, dafi Hampe in dem 
erwähnten Aulsatze sdion ermittelt hatten daB Oswald Krel später ein » angesehe- 
ner Kaufmaon zu Lindau im Bodensee« geworden ist und dafi er einen Bruder 
Kaspar gehabt hat; der gleichfalls dorther stammte. 

Jeder Familiengeschichtsforscher von Fach hätte sich nach dieser Feststellung 
sogleich daran gemacht, in Lindau das Wa])pen der dortigen l'anjilie Krel, den 
Namen der Ehefrau des Oswald und fleren Wappen zu ermitteln, imd wäre so 
ganit von selbst darauf gekommen, daß die Wappenmaierei im Germanischen Muse- 
um das Ehewappen des Oswald Kiel und seiner Ehefrau Agadie von Asendorf und so- 
mit der Deckel des Bildnisses des Oswald Krel von Albrecht Dürer ist Nicht so der 
Kunstgeschichtsforscher Hampe. Er ermittelte vieles Bemerkenswerte aus Nürn- 
berger Akten Ober die Brflder Krel, begnttgte sich aber damit und dachte an 
Wappen und weiteres Familiengcschichtliche nicht! 

Der zweite, von der Wappenmaierei selbst den Ausgang nehmende Weg 
hätte unmittelbar ebenso sicher zum Ziele geführt, wenn man sicli nur die Mühe 
genommen hätte, die beiden Wajipcn zu bestimmen«, d. h, diejenigen beiden 
l amilicn zu ermitteln, denen jedes von beiden zukommt. 

Da es sich im vorliegenden Falle um eine Verbindung zweier Wappen han- 
delt, die zusammen ersichtlich ein sogenanntes »Ehewappen« bildet, weil beide 
Wappen nämlich einander zugeneigt sind, so wäre die zu lösende Aufgabe aller- 
dings keine rein wappenkundliche, sondern eine familtengeschichtlich-wappenkund- 
liehe gewesen. 

Nämlich in folgender Weise: Gesetzt den Fall, es hätte ein Fachmann an 
die Aufgabe herangehen wollen, die beiden Wappen ohne Kenntnis des Waller- 
stcinschen Grundbuchvermerkes zu bestimmen, so hätte er dazu folgenden Weg 
einschlagen müssen. 

Vemunf^^äB bttte er zuerst das, vom Beschauer aus linke, heraldisch 
rechte Wappen, das, nach der Stellung beider Wappen, das des Ehemannes im 
Ebewappen sein muS, zu bestimmen suchen mflssen. Hätte er zu diesem Zwecke 
das einzige gedruckte, giofie und universelle, nach Wappenbildern geordnete 
Nachschlagewerk des Grafen Theodore de Renesse: »Dictionnaire des Figures H^ral- 
diques« in sieben Bänden, Brüssel 1884 ff., zu Rate gezogen, so hätte er darin al- 
lerdings das Wappen mit einem nackten Mannesrumpf, der in den Händen zwei, 

i8» 
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über dem Haupt gekreuzte, palmenzweigartige Gebilde hSlt, nicht gefimden. Glück- 
lieberweise verfligt die W^>penkiuide aber noch Ober andere Hil6mittelt um zu 
einem gegebenen Wappen die sugehörigc Familie za ennittein. 

Da ist "zunächst die sogenannte Diclitzsche Wappensammhing » in der Bü- 
chersammlung des Vereins Herold zu Berlin zu erwähnen (B 28 des Bücher- 
verzeichnisses), fünf gewaltige Großfoliobände, die eine ungeheure Menge von 
Wappen, nach Wappenbildern geordnet, mit den zugehörigen Namen enthalten. 
Da ist femer des sogenannten »Wappenbildeilexilrans« dieses Vereins zu ge- 
denken, einer handschriftlichen, gleichfalls nach Wappenbildem geordneten Samm- 
lung von Wappen die im Jahre 1884 begonnen, unausgesetzt fortgeführt worden 
ist und auch heute noch fortwährend vermehrt wird. Da ist endlich auf die ge- 
waltige, gleichfalls nach Wappcnbildcm geordnete, Siegel Sammlung des Herrn 
Generalmajors z. D. Freiherm Heinridi von Ledebur in Beriin-Chariottenbuig hin- 
zuweisen, aus der der giflcklicfae ]^[enttimer jeder Zeit bereitwilligst Auskunft 
erteilt. Hätte sich auch in diesen Sammlungen das gesuchte W^appen nicht fin- 
den lassen, so wäre, nach |) lau mäßig richtigem V'erfaliren, zu dem vom Beschauer 
aus rechten, heraldisch linken Wappen, dem Wappen der Frau im P^hewappen 
überzugehen gewesen. Für diesen Schild, den » von Kut und Silber schräg ge- 
vierteten Schild«, wie er in der Kunstsprache der Wappenkunde riditig zu be> 
schreiben ist, hUte das erwähnte Nachschlagewerk von Renesse in Bd. V, S. 244 
unter »Ecartel^ cn sautoir de gueules et d'argent« (=von Rot und Silber schräg 
geviertelt folgende sieben deutsche Familien er^^eben, die das beschriebene Wappen 
führen oder führten: BaldorfT, Rcnstedt, F,sendorf, F.ssondort, von der Kyrn, Mit- 
tendorf, Paulsdorf. In diesen Familien war nun in der fraglichen Zeit d. h. in der 
eirten Hälfte des id lahrhunderts, eine Eheverbtndung einer TociMer mit ehiem 
Träger des anderen Wappens der Wappenmalerei zu sudien. So weit gekommen, 
hätte der Suchende schlieBlich ebenfalls den von Heinz Braune in Lindau ermit» 
telten »Ordnungsbrief« vom Jahre 1542 finden müssen, der »Frau Agatha von 
Ivssendorf. des Oswald KröII Wittwe« aufführt, wäre dann, ebenfalls in Lindau, 
auf das Wappen der Kroll gestoßen, womit die Lösung des Rätsele mit dem glei- 
dien Endergebnis, wie das, zu dem Braune gelangt ist, gewonnen gewesen wäre^ 
ohne daS der Zufttlbfiind der Wallersteinscfaen Eintragung hätte abgewartet wer- 
den müssen.') 

Ich habe mich bei der unmittelbar voranstehenden Auseinandersetzung et- 
was länger aufgelialten, obwohl sie eine rein bedingungsweise ist, weil mir daran 



') Ich lamt in dksctn Znaininmliatve aielit imtcilassai, aof die titfncbt Aibril ran Alfied OfaMcri 
• Albrccht norer in »einem Vcrliiütnis»c zur Heraldik« in ilcr > Henüditch gtBcaltfischcn Zeitschrift. Or- 
gao de« bcnldiidt geuealogiichea Veieiaet (Adler* in Wieac, 1, Jaluf., Wien 1873, SSb 76, 8s, tOl, 
i*9> <3S« iSSff** naeiidittiilidi hiacnwciicD. WappcoBKlercica nm DSmi Haad hat Gicucr aütt- 
dingf nicht befaaodeh. 
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lag, das Verfahren zu zeigen, das man einschlagen muU, um solche -Vulgaben 
tu lOsen, und sui^eich nachiuweiseii, dafl die Lösung immerfiin nicht so ein- 
iadi ist, als nuuiclier wohl gruben möchte, und ohne arehivalische Fonchun' 

gen selten ein Erfolg zu er^'arten ist. 

p^ndl ' li <iillte gezeigt werden, daß die von allem anderen, so zu sagen, los- 
gelöste \\ iiipeiikvindc, d. h. das Vorkommen eines einzigen Wappens allein an 
einem Kunstwerke selten Aussicht auf irgendemen nennenswerten Erfolg ver- 
spricht, wenn nicht irgendwdche anderen Hinweise zu Hilfe kommen, daB aber, 
grade umgelcehrt, das Vorkommen mehrerer, mindestens zweier Wappen an einem 
Kunstwerke, die untereinander in einer inneren Beziehung stehen, und das daran 
anzuknüpfende, f^imiliengcschichtlirh w i] ipcnkundlichc Forschungsveriäliren Ziem- 
lich sichere A^l^sicht auf Erfolg versprechen. 

Über das Vurkommen von mehreren Wappen, die untereinander in einer in- 
neren Beziehung stdien, und über ihre Bedeutung an Kunst werke n hatie ich im 
Eit^i^ bereits allgemein gesprochen. Ober melurere Wappen, die untereinander 
in einer familiengeschichtlichcn Beziehung derart stehen, daß sie zusammen eine 
sogenannte > Almenprobe ^ bilden, habe ich, wie gleichfalls bereits erwähnt wurde, 
in einem Aufsatze: »Ahnenproben auf Kunstwerken c') an anderer Stelle ge- 
handelt 

Ich halte das damals AiMgefilhrte aber filr so wichtig» daB ich danmf in die- 
sem Zusammenhange nochmals zurttckkommen mufi. Ich hatte damals betont, 

daB »jedesmal, wenn auf einem Werk der bildenden Kunst und des Kun8tgewe^ 
bes älterer Zeit Wappen in der Zahl 4, 8, 16, 33 usw. auftreten, in erster Linie ver- 
mutet werden darf, es handle sich um eine Ahnenpro- 
be . . . d. h.: auf dem Kunstgegenstand sind die Ahnenwappen des 

Stifters oder Herstdlers bis zu einer gewissen Ahnenreihe hinauf angefancht« Ich 
hatte weiter erörtert, daB 4 Ahnenwappen auBer einer Ahnenprobe zu vier auch 
zwei Ahnenproben zu je zwei; daB acht Ahnenwappen außer einer Ahnenprobe 
zu acht, auch zwei Ahnenproben zu je vier; daß sechzehn Ahnenwappen außer 
einer Ahnenprobe zu sechzehn, auch zwei Ahnenproben zu je acht Ahnenwap- 
pen sein können. Mit anderen Worten: daß 4, 8, 16, 32, 64 Ahnenwappen auf 
einem Werke der bildenden Kunst oder des Kunstgewerbes nicht nur die Ahnen* 
probe des Stifters, Bestellers, Herstellers usw^ sondern auch zwei Ahnenproben ei* 
nes Ehepaares sein können. Welche von diesen beiden Möi^chkeiten im Einzel- 
falle aber vorliegt, ist nur durch die familiengeschichtlich-wappenkundliche Aut 
lösung, d. h. die Bestimmuni^ jedes einzelnen Wappens und die Ermittelung der 
familiengeschichtlichen Beziehungen, in denen die betreffenden Wappen untereinan- 
der stehen, festzustdlen. 



^ Am oben laccfcbcaai Ort. 
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Ich habe dann dar<,'clcgt, wie Hermann Hahn in einer vorbildlichen Arbeit: 
»Die Brunnenschale in der Burgruine Nannenstein bei Landstuhl v: in der lA'iertel- 
jahrsschrift für Wappen-, Siegel- und l'rimilicnkundc < , 36. Jahr^., Berlin iS<)H. 
S. I 54 ff., nicht nur die, an dieser Hninncn^cluilc bcfimilichcn acht Wappen a!^ zwei 
Ahnenprubcn zu je vier Ahnenwappen eines Ehepaares festgestellt, sondern so- 
dann audi die Penönlicbkeiten dieiet Ehepaares ermittdt tind «o endlich nicht 
nur die Bestdler des Konstweifces, sondern auch bis auf einige Jahre genau die 
Zeit von dessen Herstellung nachgewiesen hat Ich habe in der gleichen Arbeit 
dann noch erwähnt, dafi Wappendanteilungen an Werken der bildenden Kunst 
und des Kuns^ewertjes auch dazu dienen können, Fälschungen nachzuweisen, 
wenn nämlich Wappen daran untereinander durch die Stcllunj^ oder Anordnung 
usw. in eine innere Beziehung gesetzt sind, während eine derartige innere Beziehung 
(Khc) zwischen Familien, die die betrefTenden Wappen führen, nachweislich nie 
bestanden hat. 

Ei^änzend benMrke ich hier ausuiÄdtst noch fönendes: 

Es gibt auch nodi mancherlei andere M(^lichkeiten, durdi die die Wa^ipen- 
künde eine Fälschung enthttUen kann. Wenn s. B. eme Familie von alters her 
ein bestimmtes Wappen führte, das der Wappenkundige na^weiaen kann, diese 
Familie aber, sage man, im Jahre 1534 durch einen Kaiserlichen »Wappenbesse- 
rungsbrief« eine sogenannte Wappenvermehrung erhielt und nun ein Kunstwerk 
in gotischem Stile vorliegt, <ias das vcrm cli rte Wappen aufweist, so muß man 
annehmen, daU entweder da'^ ganze .'^türk gefälscht ist, oder das Wappen er- 
heblich sputer an ihm erst angebracht wurden ist, und zwar, weil fler Fälscher 
nur das »vermehrte und gebesserte«, nidit das ursprüngliche, \\ a])pen kannte. 

Wetter. Es war eben von Ahnenproben einer einseinen Penon su 4, 8. 16, $2 
usw. Ahnenwappen, oder von swei susammengehörenden Personen (Ehepaar) ni 
je 2, 4, 8^ 16 usw. Ahnenwappen die Rede. 

Weist das Kunstwerk nur zwei Wappen auf, so kann dieses aber nicht bloB 
das Wai>peni>aar eines F.he- oder Elternpaares sein, sondern es ist unter Umst.^n<len 
auch an eine andere innere Beziehung der beiden Wappen untereinander zu denken. 
Paarweise Wajjpcn kommen nämlich auch d.idurch vor, daß es ein feststehender 
Gebrauch war, das Wappen eines Bistums und das des Bischofs, das Wappen einer 
Abtei und das des Abtes usw., wie die Wappen eines Ehepaares, miteinander 
2U verbinden. Zum Glflcke sind in solchen Fällen die geistliehen Wappen, durch 
äuBere, jedem W^penkundii^ von Fach gd&ufige, sofort in die Augen spraK 
gende Merkmale als solche leicht kenntlich, so daB deijenige, der die Wappen 
bestimmen will, selten in die Verl^;enheit kommt, ein geistliches Verbindungi* 
Wippen zuerst falschlich für ein Ehewappen zu halten. 

Bei der Besprechung solcher Verbindungswappen ist es endlich noch notwendii;, 
des Umstandes zu gedenken, das die Wappenkünstler, und zwar grade oft die 
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besten und in der besten Zeit, sehr gerne die Wappenverbindung noch inniger 
vornahmen, als es durch bloBes Nebeneinanderstellen zweier zueinander geneigter 
Schilde, die man unter Umständen auch noch unter einem Helm oder einer Krone 
vereinigen konnte, möglich ist, indem sie nämlich die Wappenbilder beider Wappen 
in einem Schilde vereinigten. Und zwar geschah diese Vereinigung zweier Wappen 
in einem Schilde meist so, daß man entw^cder den vereinigten Schild durch eine 
senkrechte Linie »spal- 
tete«, wie es in der 
Kunstsprache der Wap- 
penkunde heißt, und in 
die eine Hälfte die Bil- 
der des einen, in die 
andere die des anderen 
Wappens brachte, oder 
indem man den neuen 
Schild »viertete« und 
die Bilder des einen 
Wappens im ersten und 
vierten, die des anderen 
im zweiten und dritten 
Felde anbrachte. 

Nach diesen, wiede- 
rum allgemeinen, Kr- 
örterungen kehre ich 
zu dem eingeschlagenen 
Verfahren zurück, an 
einzelnen Beispielen zu 
zeigen, was die Wappen- 
kunde als ] lilfsmittcl 
kunstgeschichtlichcr For- 
schung leisten kann. 

Ich erwähne zu diesem Zwecke vor allem das Verbindungswappen auf der 
Rückseite des Bildnisses von Albrecht Dürers Vater in den Uffizien zu Florenz, 
das Dürer im Jahre 149O gemalt hat (siehe d. Abb. 5}. Dieses Doppelwappen be- 
steht auf der (heraldisch) rechten Seite aus einem roten Schilde, in dem auf grünem 
Dreiberge eine silberne Tür mit geöffneten goldenen Flügeln zu sehen ist. Das 
zweite, (heraldisch) linke Wappen zeigt im blauen Schilde einen aufgerichteten 
silbernen Widder. Der Helm, der über beiden Wappen steht, kennzeichnet sich 
durch diese Stellung als der Helm des Ehemannes. Er zeigt zwischen einem sil- 
bernen, sogenannten »offenen Fluge« einen Mohrenrumpf mit rotem, goldausgc- 



Abb. 5. V«rbinijun£sw.ippcn'DUrcr-Holpcr. 
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schlagenem Rocke und roter, gpldgestulpter Spitzmfttse. Es ist der Dürersche 
Helm, und es liet^t also ein Ehewappen: Dürer-Holper vor. Mit anderen Worten 
Albrecht Dürer, der Maler des Hildes, hat auf der Rückseite des Bildnisses seines 
Vaters dessen Wappen und das Wappen von dessen Ehefrau, seiner ei^enec 
Mutter, angebracht Ich darf bemerken, daß grade diese Wappendarstellung es 
ist; die die Frage endgültig entidiieden hat, dafi des- groBen deutschen Ifeislas 
Mutter eine gebonene Barbara Holper und nidit eine geborene Barbara HaUer 
war*). 

In diesem F<ille hat also die Wappenkunde dazu beitragen können, als Hilfs- 
mittel kunstgeschichtlicher Forschung eine Frage nach den Lebensverhältnissen 
eines großen Künstlers endj^ültij; zu entscheiden. Und zwar konnte sie dieses, 
obgleich der Künstler in einer im Jahre 1524 gefertigten handschriftlicher! 
»Familien - Chronik « genaue Angaben über seine Kitern und namentlich auch 
Ober seine Mutter gemacht hat 3), weil anscheinend der Name der Mutter und 
der Name von deren Vater in der Dttiersdien Urschrift nicht ▼öiUg deutlich ge 
schrieben gewesen zu sein scheint«), fjfuttttmag Mit) 



DAS PHOTOGRAPHIEREN VON ALTEN GLÄSERN 



u den .schwierij^sten photographischen Aufnahmen alter kunstgewerblicher 



# ^ Objekte zählen die der Gläser, die fast ebensolche Schwierigkeiten bictcT: 
wie einzelne Gewebe oder Intarsien, die bekanntlich /u den in dieser Bezichuiij^ 
undankbarsten G^nstJbiden aihlen. Allerdings, wenn es «cfa lediglich am «Se 
Gefäfiformen handelt, wie etwa bei gdmifienen venctianischen Arbeiten oder bä 
den bizarren deutschen Schersgläsem des 16. — 18. Jahrhunderts, dann liegen die 
VerfeAltnisse sehr einfach: Da iHraucht man nur einen zur Glaafiube des betreffenden 
Objektes recht kontrastierenden Hintergrund, also entweder licht für dunklere Stücke 
oder umgekehrt, zu wählen und höchstens noch .störende Glan/lichter und Keflwe 
durch Schirnte zu beseitigen, und erzielt brauchbare, reproduktionsfähige fiüder. 

•) Lochncr hat sum cntcn Bble an Stelle des Bberliefertea HaUer riehlig Holper gtum. (Vgl 
dessen Aufsatz »Albrecht OSien maMerlidier GroSvater« im Koirc^ «m aad fir D«MiKUia4 

1858 Nr. 431.) 

•) LaiiKe4rabte, DBim »diriftlidi« NaehlaB, Halle t. & 1893, 1 ff. 

3) Grenser, .1. d. in Aotii. S a. O,, S. 1:0. 
*) Die Urschrift ist bekanntlich verschollen. 



VOM 



GUSTAV E PAZAUREK 



Mit 9 Abbildungen. 
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Abb. I. 



Wenn die Farbe eine bedeutende Rolle spielt, wird man natürlich nach 
Tunlichkeit nur eine farbige Wiedergab<; wählen, entweder Dreifarbeniichtdruck 
(eventuell auch mit Hinzuziehung 
einer vierten Platte für das Gold) oder 
wenigstens Dreifarbenbuchdruck, in 
welcher Technik neuerdings selbst 
ganz feine Farbcnstimmungen des 
Glasmatcrtals wie auch gemalter De- 
köre in großer Treue erzielt worden 
sind, ja, auch die Wiedergabe antiker 
lüstrierter Gläser oderTiffany-Elrzeug- 
nisse ganz gut gelang. Nicht alle 
gemalten Gläser braucht man aber, 
selbst wenn die Mittel vorhanden 
wären, farbig abzubilden. Bei kalter 
Bemalung ist allerdings die Stim- 
mung so verschiedenartig, daß man 
in wichtigeren Fällen eine Farben- 
Reproduktion nicht wird umgehen 
können. Anders dagegen liegen doch 
die Verhältnisse bei den emailbcmalten Glasobjekten, namentlich bei den späteren 
Stücken, seit dem 17. Jahrhundert. Da hier dieselbe Palette meist in handwerk- 
licher Ausführung besonders bei den 
deuLschcn Gläsern wiederzukehren 
pflegt, wird man sich gewöhnlich mit 
farblosen Wiedergaben begnügen 
können, sofern das Auge nur einiger- 
maßen geschult ist und die Farben- 
werte, die selbst auf orthochromati- 
schen Platten bekanntlich nie ganz 
genau herauskommen, entsprechend 
zu interpretieren weiß. 

Viel größere Schwierigkeiten, 
als die F'orm und Farbe der Gläser 
oder der Emailfarben, machen bei 
photographischen Aufnahmen ein- 
zelne Dckore. Merkwürdig, daß 
der zarteste Schmuck auf Glas, näm- 
lich die gestippte Punktiermanier auf 
Abb. 1, holländischen Gläsern des 18. Jahr- 

UUMunukuBdc. IV, 3. IQ 
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hundcrts, bei nur einiger Sorgfalt ganz zufriedenstellend herauskommt, wenn man 
nur für einen entsprechenden dunklen Hintergrund und für eine gut einfallende 
Beleuchtung sorgt Mehr Umständlichkeiten machen die geschnittenen, geschliffenen 
und vergoldeten Gläser. 

Das meist ganz durchsichtige Material bringt es mit sich, daß man den 
auf der Rückseite eines GcHißes angebrachten Dekor auch durchscheinen sieht, und 
d;is ist bei der Verschiedenheit der Distanz vom Objektiv und der dadurch bedingten 
Verschwommenheit der Hauptfehler vieler Glasphotographien. Man kann dem aber 
auf verschiedene Weise abhelfen. Das Einlegen eines Papierstreifens, der bei 
punktierten, gerissenen oder geschnittenen Gläsern dunkel, bei bemalten, nament- 
lich in Schwarzlot bemalten Gläsern weiß ist, macht sich schon in den Sainni- 
lungsschränken unserer Museen meist nicht sehr schön; auf Photographien erhält 



man besonders bei den letztgenannten Aufnahmen von Schaper-Gläsern unter ge- 
wissen Lichtverhältnissen störende Hegleitschatten, die die Klarheit des Dekors 
wieder illusorisch machen. Und doch ist eine Isolierung zwischen der Vorder- 
und Rückseite der Gläser, wenn beide dekoriert sind, in der Regel notwendig. 

Am innigsten schmiegen sich natürlich Flüssigkeiten an, die, mit dem Glas- 
dekor selbst kontrastierend, der Farbe und dem HcUigkeitsgrade des Hintergrundes 
tunlichst anzupassen sind. Für gemalte GL'iser, namentlich für Schaper- und 
Preusslcr-Glä-ser, die natürlich nur vor weißen Hintergrund gestellt werden, kann 
einfach Milch genommen werden. Sind es aber Deckelgefaße, bei denen die 
Deckelpartie sich doch nicht scharf sondern darf, wird man lieber ganz reine, weiße 
Watte oder Baumwolle zur Füllung verwenden. — Bei dunklem Hintergrund, vor 
den am besten alle geschliffenen und geschnittenen Gläser gestellt werden, empfiehlt 
sich am besten eine nicht sehr dunkle Füllungslösung von übermangansaurem 
Kali, von dem sich alle Details auch sehr zarter Gravierungen oder diamant- 
gerissener Darstellungen trefTlich abheben. Man versäume nur ja nicht, sofort 
nach erfolgter Aufnahme die Entfernung der liirbenden Flü.ssigkeit vorzunehmeti. 




Abb. 3. 
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dann mit Wasser gut nachzuspülen und sorgfältig abzutrocknen, da sich sonst bei 
Resten von übermangansaurem Kali die gelblich gewordenen Rückstände nur um- 
ständlich (mit verdünnter Salzsäure) beseitigen lassen. Die diesbezüglichen Er- 
fahrungen, die ich seinerzeit vor der Herausgabe meines Reichenberger Gläser- 
werkes zu sammeln Gelegenheit hatte, bestärkten mich, auch seither auf diesem 
Wege zu bleiben. 

Nur bei den vergoldeten und bei den facettierten Gläsern habe ich mich 
mit den früheren Resultaten noch nicht zufrieden gegeben und mache dies- 
bezüglich noch einige Vorschläge. Gerade bei diesen Gruppen von Gläsern ist 
nämlich die Reflexspiegelung oft so störend, daß man nur einen oft unzureichenden 
Teil der Mantelfläche auf die Platte bekommt Bei Zwischengoldglas-Bechern 
habe ich das allerdings einigermaßen verbessert, indem ich bei senkrechtem Ober- 




Abb. 4. 



lichte knapp vor die Gläser einen schrägen Spiegelstreifen aufstellte und mit 
diesem das Licht auf möglichst viele Facetten gleichzeitig warf Aber auch dieses 
Verfahren kann nur dort in Betracht kommen, wo das Hauptbild des Dekors nur 
auf einer Seite liegt und man mit diesem zufrieden ist. 

Gerade bei Zwischengoldgläsern jedoch trifft dies nur in den seltensten Fällen 
zu; meist setzt sich auf der Rückseite die umlaufende Darstellung nicht weniger 
interessant fort, oder aber es liegt vis-ä-vis vom Hauptbilde eine mitunter ganz 
entzückende Kartusche oder Vignette, deren belebtes Laub- und Bandelwerk nicht 
selten nicht weniger charakteristisch ist, wie der Hauptaspekt 

Bei allen gcradwandigen, vergoldeten Glasgefößen, bei denen die Aufroll ung 
der ganzen Mantelfläche für die wissenschaftliche Bearbeitung von Wichtigkeit 
ist oder den Hauptteil des künstlerischen Genusses ausmacht, möchte ich daher 
das folgende, von mir ausgeprobte') Verfahren in Vorschlag bringen, bei denen 
Kamera und Objektiv ganz in Wegfall kommen. 

•) Mit den umständlichen Vorstadien, die diesem Verfahren vorausgingen, möchte ich die Kollegen 
nicht erst behelligen. Aber ich glaube doch nicht verschweigen zu dürfen, dafi ich xunäcbst versucht habe, 
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Man lege das der Dcveloppiening der Mantelfläche angepaBt zugeschnittene 
Bromsilberpapicr auOcn um das Glas und presse es (natürlich unter Rücksicht- 
nahme auf die Zerbrechlichkeit der dünnwandigen Objekte) möglichst gut an. Eine 
matte, zehnkerzige Glühbirne, die an ihrem Glasdorn ein annähernd 15 mm im 
Durchmesser betragendes Loch in ihrer schwarzen Papierumhüllung hat. wird 
sodann in ungefähr lO cm Entfernung vom Mundrande auf etwa zwei Sekunden 
eingeschaltet. Die obligate Ik'handlung im Entwickler liefert dann ganz brauch- 
bare Bilder, die selbstverständlich alles, also auch die Inschriften im negativen 
Spiegelbild, zeigen (Abb. l). Davon läßt sich nachher leicht eine positive üchl- 





Abb. 5. 

pause (Abb. 2) machen, bei welcher dann das Gold dunkel auf hellem Grunde 
erscheint Wenn d;us Glas und die Lichtquelle unbeweglich standen, gibt es keine 
Verschwommenheiten, da so die Glasdicke keine Rolle spielt. Selbst die sonst 

eine Zwischcn^olddarstcllung auf andere Weise gleich in einem positi%'cn Bilde bekommen zu können, 
indem ich einen der Fonn des Glases entsprechenden «chwiirzen KartonbehUter mit seitlichem Schlitz 
baute, das lichtempfindliche Papier auf der Innenseitc des Glases anpreBtc und dann — langsam 
drehend — eine Partie der Mantelfläche nach der andern durch den Schlitz in das Sonnenlicht hielt. 
Aber eine GleichmäOi^fkeit des Grundes war durch dieses unvollkommene Verfahren nicht gut zu erreichen, 
da auch die langsame, g:int gleich.irtif^e Drehung durch ein Uhrwerk eine unveränderlich gleich starke 
Bestralilung voraussetzt. — .Solche noch nach Keichenbcrg zurückdatierende Versuche wurden durch die 
oben geschilderten Verbesserungen im photographischen Laboratorium des Stuttgarter Landesgewerbc» 
muscums wesentlich verbessert; Herr Gabler hat alle folgenden Versuche nach meinen Angaben mit Aus» 
dauer und Gewissenhaftigkeit durchgeführt. 
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gewöhnlicli störenden Facetten-Zäsuren fallen fast vollständig weg. Waren doch 
die Facetten ohnehin nur ein Notbehelf des Glasschleifers, allerdings nicht in dem 
Sinne Friedrichs, der in seinen -Altdeutschen Glfisem« unrichtigerweise als 
technischen Grund die Absicht hinstellte, daß das innere Einschubglas sich in dem 
äußeren nicht drehen lassen möge, während doch tatsächlich die Facetten nur das 
äußere Einschubglas, und zwar wieder nur auf der Außenseite, haben kann. — 
Will man aber die Facettenteilung auf dem Bilde nicht nur bei den oberen und 
unteren Rändern leicht markiert haben, dann genügen einige ganz feine Teilungs- 
striche an den in der Photographie leicht kenntlichen Stellen. 




Abb. 6. 

Noch leichter ist dasselbe Verfahren bei geradlinigen, nicht doppelwandigen 
GeOißen mit einfacher Außenvergoldung. Hier wird das Bild, da gar keine 
Glasdicke zwischen dem Goldornament und dem photographischen Papier liegt, 
natürlich noch schärfer. Wenn eine Schweifung oder Krümmung der äußeren 
Gefäßwand das vollkommene Anliegen des Papiers ausschließt oder aber nur 
Einzelheiten des Goldornamentes von Interesse sind, oder wenn sich der Dekor 
überhaupt nur an einer einzigen Stelle konzentriert, genügt selbst\''erständlich ein 
entsprechend großes Papierstück (Abb. 3), von welchem das positive Bild wieder 
durch das Lichtpauseverfahren gewonnen wird (Abb. 4). 

So vorzüglich brauchbar der geschilderte Vorgang bei allen Goldgläsern, 
ferner ebenso bei Schapcr- und Preußler-Malereien, selbst bei den feinen Trans- 
parentmalcrcicn, z.B. eines Mohn (Abb. 5 und 6), ist, so schwer läßt es sich bei ge- 
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schnittenen Gläsern in Anwendung bringen. An Versuchen mit den verschieden- 
sten photographischen Papieren, mit abwechselnden Lichtstärken, Lichtquelle- 
Distanzen und Elxpositionszeiten habe ich es nicht fehlen lassen, trotzdem aber 

nur w^enig reproduktionsfahige Negativ- 
und gar Positivbilder erhalten. Das 
relativ Beste möge hier im Bilde hin- 
zugefügt werden, nämlich je eine 
Negativ- Aufnahme (Abb. 7) und eine 
Positiv-Lichtpause (Abb. 8). 

Aber auf diesem Wege erzielt man 

I^^^^^M^^^^^^^^^^H viel mehr, als man durch 

^^^^^■H^^^^^^^^H sorgOiltige Abreibung (mit einem 

^^^^^^^^^^^^^^^^H härteren Bleistifte weicher Unter- 
^^^^^^^^^^^^^^^^^m läge) erreichen könnte. Man wird daher 
^^^^^^^^^^^^^^^H geschnittenen Gläsern das Photo- 

graphicren ohne Photographenapparat 
Abb, 7. lieber vermeiden und lieber, wenn die 

ganze Mantelfläche von Wichtigkeit ist, 
drei gewöhnliche Aufnahmen machen, das Glas mit der lila übermangansauren 
Kalilösung füllen und die Außenseite vorher mit Federweiß leicht einpudern. 
Gläseraufnahmen, bei denen ein im entsprechenden Winkel stehender Spiegel oder 
eine rückwärts geschwärzte 
Glastafel den Hintergrund bil- 
det, kann ich nach meinen 
Experimenten nicht empfehlen. 

Eine überaus seltene Spe- 
zies gibt es noch, von der ich 
außer dem abgebildeten Exem- 
plare meiner Glassammlung 
(Abb. 9) nur noch ein einziges 
anderes Stück kenne. Es sind 
dies doppelwandigeGlasbechcr, 
ganz ohne Vergoldung nur 
mit kaum sichtbarer Ca maieu- 
Zwischenmalcrei, eine ganz 
undankbare, in die erste Hälfte 
des r8. Jahrhunderts zu versetzende Technik -Variante, die über die ersten Versuche 
nicht hinausgekommen ist, sondern jedenfalls als ganz wirkungslos sofort aufge- 
geben worden war. Einem solchen Glase kann man, wenn man es überhaupt 
abbilden soll, kaum anders beikommen, als in der oben geschilderten Weise. 




Abb, 8. 
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Zum Schlüsse sei wenigstens nicht unterlassen, darauf aufmerksam zu machen, 
daü — wie bei sonstigen kunstgewerblichen Aufnahmen — das Mitphotographieren 
eines in der mittleren Tiefe des Gegenstandes stehenden Maßstabes nicht schaden 




Abb. 9. 



kann; allerdings darf die MaBstableiste nicht breit und plump sein, da es sonst 
selbstredend viel ratsamer ist, das Verhältnis zur Naturgröße oder die Höhen- 
angabe lieber im Text der erkliirendcn Unterschrift beizufügen oder nachträglich 
auf die Negativplatte in zarten Strichen zu reißen. 



BAU-MODELLE IN MUSEEN 

VON 

W. L. V. LÜTGEN DORFF 
Mit 4 Abbildungvii. 

Während das Sammeln ethnographischer Seltenheiten aus fernen Ländern von 
jeher betrieben wurde, hat man verhältnismäßig erst spät entdeckt, daß 
auch die Heimat Schätze birgt, die in jeder Beziehung museumsfahig sind. Man 
fmg schüchtern damit an, Erzeugnisse der Volkskunst festzuhalten, dann kam 
allerlei eigenartiger Hausrat dazu, bis endlich erkannt wurde, daß alles nur Teile 
eines Ganzen waren und daß dieses Ganze erhalten werden müsse! So entstanden 
da und dort voUsUindig eingerichtete Wohnräume in unseren öffentlichen Samm- 
lungen, und schließlich kam man zur Errichtung ganzer »Freilichtmuseen«. Auf 
allen größeren Kunstgewerbe- Ausstellungen der letzten Zeit nahmen die Volkskunst- 
Abteilungen einen breiten Raum ein, und in der richtigen Erkenntnis der Zugkraft 
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auf die Besucher richteten selbst die im Ausstellungsgelände zugelassenen Wirte 
ihre Wirtschaften als Bauernhäuser dieser oder jener Gegend unseres Vaterlande? 
ein. W'ir sehen das lebendigste Interesse für unser eigenes Volkstum auch in 
jenen Kreisen erwachen, denen der Sinn dafür bis jetzt vielleicht gefehlt hal 
Es soll nicht geleugnet werden, daß die Krhaltung ganzer Baulichkeiten mit 
vollständiger Einrichtung eigentlich das Ideal wäre. Wie so viele Ideale, läßt 
sich das aber nur selten verwirklichen, und wir sehen in Stadt und Land die 
Zeugen einer großen Vergangenheit mehr und mehr verschwinden, da das heutige 
Leben eine andere Ausnutzung des Überlebten erheischt. Man kann das beklagCTi 




Uauernhau« in PotIcnbUitcl (Holstein), (AJtonacr Museum). 



aber nicht aufhalten. Die Museen .ibcr sind dazu da, die Denkmäler der Vorzeit 
zu retten und auf die Nachwelt zu bringen, und wo es nicht möglich ist, ganze 
Häuser im Original zu Museumsstücken zu machen, dort wird man für treueste 
Nachbildungen Sorge zu tragen haben. Das ist ja eine alte, unbestrittene Wahr- 
heit; wenn ich sie wieder ausspreche, so geschieht es bloß deshalb, weil ich, von 
der Überzeugung ausgehend, daß besser als Pläne und Zeichnungen getreue, 
plastisch ausgeführte Modelle den Museumszwecken dienen, auf einen 
Modellkünstler aufmerksam machen will, der den höchsten Anforderungen ent- 
spricht und in seiner .\rt vielleicht einzig in Deutschland dasteht Es ist dies 
Adolf Fasel in Lübeck. Eine seltene Handfertigkeit, ein sicherer Blick für das 
Echte, eingehende Kenntnis der Gewohnheiten und Cberliefeningen im Bauwesen 
beHUiigen ihn an sich in hervorragender Weise für die Ausführung von Modeli- 



Digitized by Google 



»47 



arbeiten, dazu kommt, daß er das Maurerhandwerk refjclrecht erlernt hat und durcli 
anderthalb Jahrzehnte als Maurermeister tätiy war, daß er als(j in der Lage ist, ein 
Haus im Grundriß und Auf- 
riß auch als Sachverständiger 
zu beurteilen. Sein Beruf und 
seine Vorliebe für die herr- 
hchen Baudenkmäler seiner 
Vaterstadt brachten es mit 
sich, daß er schon in jungen 
Jahren die langen, stillen 
Winterabende dazu benutzte, 
bemerkenswerte Bauwerke in 
fabelhaft getreuen Modellen 
im kleinen nachzubilden. Das 
erste größere Werk dieser Art, 
mit dem er an die Öffentlich- 
keit trat, war das Modell der 
Marienkirche, das im Lübecker 
Kulturhistorischen Museum 
eine bleibende Stätte gefun- 
den hat. Dem trefflichen 
Konservator dieser Samm- 
lung Dr. Th. Ha ch verdankte 
er dann vielfache Anregung 
und Förderung, und das er- 
mutigte ihn, auf dem einmal 
betretenen Pfade mutig vor- 
wärts zu streben. Seit etwa 
zehn Jahren beschäftigt er 
sich ausschließlich mit der An- 
fertigung von Hausmodellen. 

Der nächste Erfolg seiner 
ersten größeren Arbeit war, 
daß der Direktor des Altonaer 
Museums Dr. Lehmann auf 
ihn aufmerksam wurde und ihn 
beauftragte, die Modelle von 

fünf schleswig-holsteinischen Bauernhäusern und eines weiteren aus dem lübeckischen 
Dorfe Tramm anzufertigen. Bestellungen aus Hamburg und anderen nordischen 
Städten, aber auch aus Berlin, Dresden und der Sclivveiz waren eine weitere Folge, und 

Mutrumtkumlr. IV, 3. JO 




Schornstein- und Kamin-Modcll-Sammlunt; (Museum l.Dbcck), 
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auch da-s Lübecker Museum erwarb von ihm mustergültige Nachbildungen einer 
kleinen Diele eines alten Bürgerhauses, von zwei malerischen Renaissance-(iiebeln 
und eine Modcllsammlung altlübeckischer Schomsteinaufsätze und Kamine usw. Da2u 
kam in neuerer Zeit d;us vollkommen eingerichtete Modell eines Lübecker Brauhauses. 

Zu Faseis gr<ißcren Arbeiten gehört auch der groüe Reliefplan von Lübeck 
mit den neuen Bahnhofsanlagen, mit dem Lübeck auf der Dresdner Städte- Aus- 
stellung vertreten war. Auf der Kieler Kunstgewerbe-Ausstellung stellte er eine 

altdeutsche Wassermühle und das 
Modell eines Gothmunder Fischer- 
hauses aus, und das Kgl, Eisenbahn- 
Museum in Berlin besitzt ein von 
ihm angefertigtes Riesenmodell des 
Alton.ier Hauptbahnhofs. 

Man sieht, Fasel ist ein viel- 
seitiger Künstler, und er bewies in 
vielen seiner Arbeiten, namentlich 
bei den Modeilen niedersächsischer 
Bauernhäu.ser, wie vertraut er mit 
allem ist, was als Regel, Gebrauch 
und Herkommen in den einzelnen 
(iegenden gilt, er weiß, wodurch 
sich die Häuser voneinander unter- 
scheiden, und weiß seine Modelle 
den .Museumsbedürfnissen geschick-t 
anzupassen. Man betrachte nur 
sein im Maßstäbe 9 : 20 hergestelltes 
Bauernhaus aus Todenbüttel (Süder- 
dithmarschcn). Mit welcher Liebe 

und Sachkenntnis ist da alles durch- 
Rcnaissancc-Cik-bel (Mu»cum lU Lübeck). , , , . ,, 

geführt, und wie wertvoll müssen 
solche Modelle sehr bald werden, da das schöne sächsische Bauernhaus aus unsem 
Gegenden immer mehr verschwindet, um dem Abhub städtischer Baukunst Platz zu 
machen. Fasel ist auch besonders gewandt darin, die Modelle alter industrieller 
Anlagen herzustellen, und zwar so, wie sie in vergangenen Jahrhunderten ange- 
legt waren, so baute er u. a. die älteste norddeutsche Kupfermühle, femer F'isch- 
räuchcreien usw. 

Das Modell der Lübecker Brauhauses, das hier abgebildet ist, ist eine treue 
Nachbildung eines Baues aus dem Jahren 1557, der in seiner Anlage aber sicher 
noch älter ist D;us Dach und ein Teil der Brandmauer blieben offen, um einen 
Einblick in das Innere zu ermöglichen. Man kann da die ganze Braudiele über- 
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sehen, die sechs Boden über sich hat, auf dem fünften befindet sich das Winde- 
rad, dessen Taue durch eine Luke bis auf die Diele hinabreichen. Man sieht die 
Malzdarre, wo das Rauchmalz 
hergestellt wurde, die Treppen- 
anlagen, die großen kupfernen 
Kessel, die verschiedenen Botti- 
che, kurz alles, was zur Ein- 
richtung einer Braunbierbrauerei 
ehemals gehörte. 

Wie sehr solche Modelle 
geeignet sind, die Liebe zur 
Heimat zu befördern, den Sinn 
für die Heimatkunst zu beleben 
und das Andenken an das Ver- 
schwindende oder Verschwun 
dcne lebendig zu erhalten, 
braucht nicht weiter ausein- 
andergesetzt zu werden. Fasel 
ist jetzt 48 Jahre alt, er steht 
also in der Vollkraft seiner Jahre 
und wird sicher noch manches 
schöne Museumsstück anzuferti- 
gen Gelegenheit haben. Er ver- 
dient es mindestens, daß sein 
Wirken auch in dieser Zeilschrift 
freundlich anerkannt wird. 




Altes Brauhaus (Museum xu Lübeck). 



ÜBER RESTAURIERUNGSTATIGKHIT AN GEMÄLDEN 

VON 

F. BENTZ 

Auf die Anklagen gegen die Restauratoren, die vor nicht langer Zeit in der 
iV Zeitschrift »Werkstatt der Kunst« erhoben worden sind, möchte ich auf Grund 
meiner fast ein Menschenalter umfassenden Tätigkeit als Restaurator einiges ent- 
gegnen. Jenen Vorwürfen, denen man, wie nicht zu leugnen ist, auch sonst 
häufig begegnet, beruhen auf einer ganz falschen Voraussetzung. Sie verstehen 
nämlich unter Restauratoren Leute, die so wenig berechtigt sind, sich so zu 

20* 
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nennen, wie etwa dn alter, Kuren madieader Sdiifier «if deaTÜd Ant Anqmieii 
hat Dabei wird ganz auBer acht gdanen, daß sich die RestauriertStigkelt in 
nweier Zeit zu einer Art von Wisaenschaft eihoben hat Ldder sind die 

Eribrderntsse, die an einen Restaurator gestellt werden mQssen, auch in den 
Kreisen, die es anseht, noch viel zu wenig bekannt, daher sind einige aufidärende 
bemerlv'ungcn wohl am Platze. 

Wenn man zu einer riditigen Auf&ssung der RestauriertStigfceit kommen 
will, muB man vor allem über das Prinzip klar sein, das der ganzen Aibett zu* 
gründe liegt Dieses ist einmal die Erhaltung eines Gemäldes — insofern irt sie 
eine rein konservierende Tätigkeit — oder dessen Wiederherstellung, wenn das 
Kunstwerk Schaden gelitten hat. Man hat es dabei mit einem wissenschaftlichen 
Verfahren zu tun, das die grüßte Aiiiilichkeil mit der Tcxtbehandlung der Philo- 
logie aufweist Wie diese die Reinigung und Herstellung des Textes, die Er- 
kennung und Ausmerzung von Inteipolationea und die Eig^inzung verderbter 
oder fehlender Stellen durch Konjekturen sich zur Angabe macht, so bat die 
Restauration es mit der Reinigung eines Gemäldes und seiner Herstellung zu tun, 
die in der Entfernung von Übermalungen, den Interpolationen von Gemälden, 
und der Ausfüllung /.erst(>rtcr Stellen im Bilde durch Konjekturen, d. h. in diesem 
Falle den Retouchen, besteht. 

Um diesen Aufgaben geredit werden zu können, müssen in der Penon des 
Restaurators eine ganze Reihe von Forderungen erfüllt sein, wissenschaftliche 
Bildung, manuelle Geschicklichkeit und künstlerisrlie F.ihigkeit. — Was die 
wissenschaftliche liihlung anbetrifft, so ist fiir den Kcstauritor eine genaue 
Kenntnis der Maltechniken der verschiedcnen_ Zeiten eine unerläßliche Voraus- 
setzung, ein Wissen, das er sich durch Forschung in den überlieferten Quellen» 
Schriften, der Literatur und vor allem durch vergleichendes Studhim an ilen 
Bildern selbst zu erwerben hat Er mufi imstande sem, steh ein Idares Büd von 
Technik und Maiw^se des Künstlers zu machen, dessen Werk ihm anvertraut ist 
Zu einer richtigen Analyse des (irundes, der Farbe, der Bindemittel und des 
Firnisses kann er aber nur kommen, wenn er über die nötigen Kenntnisse in der 
Chemie und im Gebrauche des Mikroskopes verfügt, das ihm außerdem Uber das 
Vorhandensein schädlicher Mikroor^ismen im Bilde Au&cfaluB gd>en muB. 
Nun nutzen aber die besten theoretischen Kenntnisse der Besitz au^zeidmeter 
Rezepte niclits, wenn der Restaurator nicht fiihig ist, sie praktisch zu verwerten. 
Wenn er erkannt hat, welches Mittel für den vorliegenden Fall das beste ist, 
hangt der crhotfte Krfolg ganz von der Geschicklichkeit seiner Hand ab, denn 
die verschiedenartigen Arbeiten, wie das Ausfüllen von feinen Rissen, Löchern, 
die Sicherung von Blasen, Entfernung von Übermalungen und so vides andere^ 
sind so subtiler Art daß sie die sicherste und geübteste Hand verlangen. Wie 
oft finden sich Männer, denen bei großen theoretischen Kenntnissen diese Gabe 
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versagt ist Endlich erfordert die Wiederherstellung zerstörter Büdteile ein Ein- 
fUhiungsvennögen in den Gdit dki Udrtan und dementqpiredieade kfinsUerische 
FUiiglcdt 

Man kann bei dieser Tätigkeit des Restauraton zwei Arten von Retouclien 
unteraeheiden. Die erste möchte icli als die > gegebene« Retouche bezeichnen, 
es ist eine solche, die durch Form und Farbe der umliegenden erhaltenen Teile 
absolut eindeutig bestimmt ist, z. B. als einfachster Fall das Ausfüllen einer 
Stelle in einem völlig gleichfarbigen Architekturteil, Mantel oder Hintergrund. 
Hier ist die Willkür des Reatauraton vOllig ausgeschaltet, da alles, was von ihm 
gemalt werden acdl, durch das Erhaltene gegdien ist Das sind die Stdlea, die 
iwar an die Geschicklichkeit oft sehr hohe Anforderungen stellen, die aber in 
ihrer absohitcn Bestimmtheit das kttnstleriache Gewissen des Restauratois mit 
keinem Zweifel belasten. 

Ganz anders liegt die Sache bei der zweiten Art von Retouchen, die man 
die »eingefilhlten« nennen kann. Diese stellen an das VerantwortlichkeitsgefUhl 
wie an die Fähigkeit des Restauraton ganz andere Anaprüche, da er hier Stellen 
im Bilde des Meistere ergincen soll, deren Aussehen durch das Erhaltene nicht 
mit vollkommener Sicherheit zu bestimmen ist. Hierher {gehören auch die Fälle, 
in denen ein Bild seinen ursprünglichen Farbencharakter verloren hat ohne jeden 
menschlichen Eingriff, lediglich durch die Veränderung der Pigmente, wenn z. B. 
eine Farbe im Laufe der Zeit stirker hervortritt, eine andere abUaflt, oder wenn 
der Bildgrund auf die Farben einwirkt, was namentlicb bei Bolusuntninalung zu 
beobachten ist — Bei dieser zweiten Art von Retouchen gibt es viele Abstufungen, 
je nach der Größe des Eingreifens in den Bildbestand, von jenen Stellen angefangen, 
die denen der ersten Art nalie kommen, bis zu der Zerstörung ganzer Figuren. 
Natürlich wird sich der Restaurator bei dieser Arbeit alle Anhaltspunkte zunutze 
machen, die ihm das Btkl bietet, gegebenenfalls Studien oder Kopien heransidien 
und aueh die ttbiigen Weike des Meisten versuchen. Wieweit derartige Retouchen 
vorgenommen werden sollen, läßt sich nicht im allgemeinen sagen, das kann im 
konkreten Falle nur durch den künstlLrischen Takt entschieden werden. .'\!s 
Norm kann man festhalten, dem Bilde einen künstlerischen Eindruck zu sichern 
mit dem möglichst geringsten Eingriffe einer fremden Hand, mit anderen Worten, 
der Restaurator soll nur so weit tSt^ sein, bis dieser Eindruck erreicht ut, wenn 
auch noch defekte Stdlen im Bilde vorhanden sind. Damit ist zugleich auch die 
Art der Ausführung der Retouchen festgelegt. Was neu gemalt wird, soll den 
alten Teilen im Bilde möglichst ähnlich sein, damit die Einheit des Eindrticks 
nicht zerstört werde. Werden die Ergänzungen nur in grob andeutender Weise 
vorgenommen, wie es einige befürworten — oder werden sie fein ausgeführt, 
aber zur Kennzeichnung mit einer UmriBlinte umgeben, wie wieder andere 
wollen, so wüid d>en das nicht erreicht, was mit der ganzen Restaurierung 
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bezweckt wirtl, nämlich die zerstörte Einheit des Bildes wieder aufleben zu 
lassen. Wenn man will, kann man j;i die Tatsache der Restaurierung in Museen 
auf einer Tafel am Bilde anheben mit Bczciclinuni^ der betreffenden Stellen 
oder auch durcii cuie Bemerkung im Katalug. Wie hautig ist leider eine solche 
Tafel unnötig bei Roitaiir^ioiieii, die ab sdcbe anericemdiar blefl>eii soOen, «o 
selbst der gaos laienhafte Betrachter davon Oberrascfat ist, wie mericwilrdig z. E 
das gläserne^ porseilanartige Inkarnat eines Gesichtes von der feinen samtartigeo 
Weichheit der flbrigen Gesichter absticht, oder das Bein einer Nymphe ganz au 
dem Ton eines Bildes herausfiOlt und sich dadurch dem Auge aufdrän^, oder 
er fragt sich, warum denn jjerade bei dem einen Baum das Laubwerk so 
schmierig stumpf und formlos ist, während es bei allen anderen Bäumen vom 
lebcndij^sten I.icl)tsi)icl bewegt und durchlcuclUet ist. 

Der Grundsatz, muglichst wenig von fremder Hand auf ein Bild zu bringen, 
macht sidi auch dann geltend, wenn es sich um sotdie scbadlnlle Steilea 
handelt, deren Stniktnr gegeben und deren Retouchierung darum sweifeUo« sicher ist 

Finden sich auf einem Bilde viele derartige Stellen, so werden nicht aOe. 
sondern nur die filr den künstleriscbbn Eindruck maBgebenden ausgebessert So 
habe ich gegenwärtig ein sclir «(utes Temperagemählc der scliwübiscben Schule 
aus dem Anfang des XVI. Jahrluiiulcrts zu restaurieren, das herabgefallen war, wobei 
es in drei Teile zerbrach, und eine große Anzahl kleiner Stückchen <ler Farbe 
bis auf den Cirunil ausbrachen. Diese kleinen Stellen werden nur dort sor^falt:^ 
ausgefüllt, wo sie die Harmonie des Bildes ganzlich vernichten, auf den wei£>es 
Gewändern wie auf dem einfiu-bigen Hintergrund, wo sie wen^er störend sind, 
Uetben sie bestehen. 

Auch bei der Obermalung eines Bildes kommt der Grundsatz, das Werk vos 
spaterer Zutat möglichst frei zu halten, Sur Anwendung. Es gibt 'Autoren, die 
behaupten (laß ein BUd durch Entfernung der Cbcrmalung leide. Selbst weso 
dies der 1 all wSre, so scheint es mir doch, daß das Bild durch die Entfernung; 
der Cbernialung von fremder Hand unendlich mehr gewinnt, als es durch diese 
Prozedur geschädigt wird. Nun k.iiiii man aber sagen, daß bei richtiger und 
sorgfaltiger Behandlung ein Schaden entweder überhaupt nicht eintritt oder 
höchst«» so minimaler Art, da6 das BUd dadurch nicht beeinträchtigt wiri 
Unter Obermalungen verstehe ich dabei den gewöhnlichen Fall, dafi Knm- 
fllgungen fremder Hand auf ein Gemälde kommen, die dessen kOnstlerische 
Bedeutung herabsetzen oder gar adnen urq>rflnglichen Charakter zerstören, ohne 
da6 das Neue selbständigen Wert besitzt. Jene seltenen Fälle, in denen eia 
hervorragender Meister das Bild eines andern überm.ilte und es dadurch ver- 
bes-serte, kommen hier nicht in Betracht, denn diese Cbermalungen gehören zur 
Substanz des Bildes. Wie sehr spätere (bcrmalungcn sich aucli an die 
berühmtesten Gemälde herangewagt und dadurch deren Wesen vcnuiderl habea 



Digitized by Google 



GenlMeB 



dafür ist als Beispiel be/cicluicnd der Paumf^artner-Altar Dürers, der jetzt wieder 
von seinen übermalungen befreit ist In meiner eigenen Praxis ereignete es 
sich,' daS mir ein Bild zur Restauration lugeschidct wurde, das als Familienporträt 
galt, darstdlend eine Dame in Pdsmantel und grofiem Hut; das Gesicht war 
Tempera, der Rest in Ol (gemalt Die Ölmalerei war Übermalung, nach deren 
sorgfiiltiger Entfernung veränderte sich d.is Familienporträt zu einer Heiligen 
Elisabeth mit Wasserkrug, Hrot und Kamm. Derartige Übermalungen werden 
von Leuten vorgenommen, die nach ihrem Geschmack und mit ihren Mitteln in 
den Bestand des Bildes eingreifen, um es su verKhOoem. Sie bilden den 
absoluten Gegtoaat» warn Restaurator, dem die Eigenart des uiqiirflnglicfaen 
Bildes unantastbar ist, ganz einerlei, ob sie seinem persönlichen Gesdiniacke 
zusagt oder nicht Wesentlich anderer Natur als diese Cbermalungen mit der 
Absicht der Verschönerung sind die Überm.ilungen derjLMiigen Maler, die ohne 
die gehörige Vorbildung in die Restauncrungskunst hineinpfuschen. Ohne 
Obung, ohne die nötigen Einrichtungen und Wericzeuge flbemefamen sie den 
Auftrag, ein Gemälde zu restaurieren. Schon die ein&che Reinigung bringt das 
Bild in Gefahr. Ohne Kenntnis der Wirkung des ad hoc gekauften Putzwaasen 
wird zu viel gereinigt, mit dem Firnis werden zugleich feine Lasuren fort- 
genommen und F"ormen verwischt, ein Effekt, der nur durch Übermalen wieder 
»gut gemacht werden kann, i-landelt es sich aber gar um die schwierige 
Restauration defekter Stdlen, um Ausbruche, Risse oder dergleichen, so besteht eine 
groBe Verein&chung der Arbeit darin, statt diese Stellen nach Form und Farbe der 
Umgebung auszufüllen, einfach die ganze Partie zu Ubermalen. Ist die Tätigkeit 
eines solchen .Malers an dem Hilde beendet, so ist das Hild verdorben, sein Wert 
stark beeinträchtigt, wenn nicht vernichtet. Durch die Arbeit solcher Leute wird 
• das Mißtrauen gegen alle Kestauricrtätigkeit, auch gegen die gute und gewissen- 
hafte, hervorgerufen. 

Bei einer fachgemäSen Restauration dürfen im Gegensatz zu emem derartigen 
V^orgehen die gut erhaltenen Teile des Bildes überhaupt nicht bertthit werden, 
und darum soll der Firnis, wie ich dies stets beobachte, dort nie ganz entfernt 
werden, wodurch die M'igHchkeit einer Schädigung ausgeschlossen ist. Nur auf 
die ausgebruchcnen Stellen kommt, nachdem sie sorgfaltig ausgefüllt sind, die 
Farbe des Restaurators. DaB sein Eingreifen stets unter Beobachtung der ent* 
sprechenden Technik und nach den zuverlässigsten Methoden erfolgen soll, ist 
nach dem Gesagten eine selbstverständliche Forderung. 

Um nun in schwierigen Fallen dem Restaurator die M< >i;1ichkeit zu geben, 
sich darüber mit Sachverstämiij;en auszusprechen, wäre die Errichtung einer 
Zentralstelle selu- erwünscht. Sie wäre so zu denken, daß auf euie Anfrage Kats- 
erteilungen und Mitteilungen von Erfahrungen erfolgten, die der Fngestdler sich 
zunutze machen kannte. WQrde eine solche Einrichtung mit einem PubUkations- 



Digitized by Google 




Weitenlounpf, Some note* on the an museum «• aa csbibkor 



Organ verbunden, so entspränge daraus für die Kunst des Restaurators ein gro&er 
Gewinn*). Ein derartiger Aitttauch der Meinui^^en enpaite dem einsdnen vide 
MuIAb, und durch das Zunammenarfaetten so vieler Kiifte würde nach Art jeder 
Wissenschaft die gesamte RestauriertStigkeit cur &ftllui% ihrer Aufgaben immer 

geeigneter gemacht. 

Und dieses sind sehr hohe und wichtij^e Aufgaben. Die rein geistigen Werte 
bestehen durch sich, die Werke der Schunlieit aber siad an ihre sinnliche Er- 
scheinung geknüpft, die in den redenden und tönenden Kttnsten immer wieder 
von neuem erseugt werden kann, wShrend sie in der bildenden Kunst nur einmal 
gegeben und darum dem natürlichen Prozesse der Zentfirung unterworfen ist. 
Diesem Prozes.<!e entgegenzuarbeiten und ihn dort, wo er schon schädigend ein- 
gewirkt hat, zu beseitigen, ist um des geistigen Besitzes der Menschheit willen 
ein hohes Ziel, llini sich zu widmen, ist der Beruf des Restaurators, er schafft 
Werte, indem er Weite erhält 



SOME NOTES ON THE ART MUSEUM AS AN 

EXHIBITOR 

m 

FRANK WETTENKAMPF 

How can the art museum's rule as an exhibitor best be fiUed.^ The question 
inevitably obtrudes itself. This is so when the art museum is filling what 
many consider its prime function, ihat is, die collection of representative specimens 
for the Student There are questions of Classification, hangii^, lighth^ oo which 
perfect agreement can hardty be said to exist. AU the roore is the problem a 
debatable one when we approach it from the Standpoint of those who consider 
the niuscum's duties toward the greatcr public, its double purpose of education 
and amusemcnt The Suggestion which has bccn madc in more than one quarter, 
tfaat a aelective exhibit be prepared for the casual visitor, white the bulle of die 
coUection is set apart for the Student has not been recdved with undivided 
approval. A review of what has already bccn said on this head is hardly called 
for here. The readers of Museumskunde will remember the arguments in favor 
of the plan: bcwildering multiplicity of cxhibits under Ihc old arrangement; spe- 
cialties ol intercst to the specialist, but beyond ihc ränge of vision of the ordinary 

') In der dmfccaiWfitcMai W«iw bat die Redaktion die »Museumskunde« daAlr >«r Vttfngmig 
gaaldlt, daf in b a i c n d awr ftabiik AaAifCB dkicr Alt «ifgenoinineii werden, dcics sachgenlSc Bml 
WMtttaff roa den Fadileuten aus dem LeaeAieiie «ihoA wird. 
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visttor; distracting effects on the eye of different colors in closelyhung galleriea, 

and so on. 

Hence, \ve have airangements such as the Salon carrc at the Louvre, and 
the little "galler>' no. 24" in the Metropolitan Museum, New York City. They are 
uiidoubtedly appreciated, but it must not be forgotten flist auch weAed&ve exhSrits 
fonn tiie cream of the coUection, appeal to people of cuUivated taste, and are 
caviare to ihe generaL I have found plenty of room in this same <^;aUefy 24" in 
New York at a time when the rest' of the mitaeum was thronged by a Sunday 
crowd attracted especially by story-telling pictures. As a matter of fact Üiere are» 
roughly speaking, two classes of visitors. Keep up such representative exhibits 
as tliosc in "gallcr>' 24", by all mcans. They are neccssary. Hut why not also en- 
gage the attention of the "ordinary visitors" with a view to influencing their taste? 
Why not appeal also to thesc "Sunday visitors" who hclp so greatly to swell the 
figures on whidi the eyes of die musettm diredor rest with satisfaction? 

May not the Solution of the matter lie in an extension of this special-exhibit 
idea? This tropUes the arrangement not only of rqpreacntative selective exhibits, 
but of topical rnies as welL It means drawing on the resources of a laige museum 
to hold exhibitions illustrating a particular nationality or school, or a phase or 
tendency (as impressionism), or subject {historical patnting, genre, portraiture, land- 
scape), or an individual artist. 'l liis would create a series of exhibits following 
each other at intervals of, say, three, four or six months. Attention being calied 
to changes of exhibitions and to the special interest of each, people would be 
attracted to tiwm, and the opportunity for educatioiial influence would be 
increased. 

This is practtcally what print>rooms can do and are doing, widi the aole difle- 
rence that they show only the temporaiy exhibition wblle tiie museum displays 

all its other treasures besides. In some print rooms exhibitions are changed quite 
frequently. In that uf the New York Piil)lic Library, for instance, there are about 
four main shows in a year. and six or more minor ones. Thus, ii> xi)o6, the 
principal exhibitions were devoted to Menzel, Franklin portraits, American etchiiigs, 
Meissonier, and photographs of Italian paintings. Smaller ones were devoted to 
J. Alden Weit, J. H. Twachtman, Eug^e Carri^, Adolphe Lalauze, Japanese 
chromoxylc^praphs, and some historical tc^ics of current interest. 

Coutd not this qrstem be applied, with neoeasaiy modifications, to general art 
museums? CarefuUy worded labels would be an absolute necessity. Also, the 
usefulness of oral instruction in the galleries, with the obviously great advantage 
of having the paintings before the auditors, readily suggests itsclf In eitles where 
museums .ire almost the sole factors with the evident mission to create and develoj) 
an apprcciation of art, the loan collection is an important elemcnt of success as 
we see it in the Carnegie Institute at Pittsburgh or the Albright Gallery in Buifalo. 
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Or at the Kaiser Wilhelm-MtMeum in Crefdd, «bere Direktor Dr. Dbndcen 
has been prepariog an exliibition of French paintings. Tbere is alao the cireu« 
tating idea, exemplificd in the loan exhibtts supplied by the South Kensington 
Museum, or the assi^nin«^ nf pictures from the Luxembouri^; to provincial museums. 

However, these lattcr are side issues. The main ])oint is the use of the 
tnuseum's resources to arrange special exhibitions. I'erhaps it will be urgcd that 
auch a course «ould detract from the dignity of the museum. But that would 
bring US baclc to the question of its fiinetion. 



ÜBER DIE IDItALHN l^ND PRAKTISCHEN AUFGABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN 



6». Ab Nachweis über die Art des Erwerbs gdifirt lu jeder neu erworbenen 
Sajmmlung oder jedem neuen, einzehi erworbenen Otjekt ein sogenannter Akten- 
nachweis, d. h. ein im Museum aufgesetztes Schriftstück, das Datum, Quelle, Gegen- 
stand und Stückzahl des ?>\verbs cntliält. Ev. zu einem Erwerbe gehörige Original- 
schriftstückc, Briefe, Listen und dgl., werden besser nicht als Akte selbst benutzt, 
aber auch nicht zusammen mit der übrigen Korrespondenz etwa in einer Korre- 
spondenzordnungsmappe oder einem Korreqiondenzscbranke aufbewahrt, sondern 
dem Aktenstücke beigefllgt Eine saubere Form des Aktenbelegs ist diese: das 
Aktenstück in dem oben beschriebenen Sinne ist auf einem Folioblatt oder -bogen 
angelegt, an den die etwa zut^ehfiri^cn Beilagen angeklebt sind, und der mit diesen 
von einem angeklebten Koliobogen als Umschlag umhüllt wird. Es kann auch 
auf die innere Seite des Rückschlags ein Kuvert geklebt werden, in das etwa 
sugebörige Beilagen, mit einem Zugehörigkeitsvermerk versehen, gel^ werden. 
Die Aktenstücke werden besser alpiiabetisch als chronolc^ch geordnet Nur auf 
die erstere Weise wird alles zusammengehalten, was aus derselben Quelle, s. B. 
von demselben Schciikj^cbcr, stammt. Eine solche Ordnung, bei der die ev. in 
einem Jahre melirfaeh vorkummenden Erwerbungen aus derselben yuelle in 
chronologischer Folge numeriert werden müssen, verlangt i. eine nebent>ei 
gelehrte Liste über die Neueingänge eines jeden Jahres» in der die Erwerbungen 
am besten innerhalb eines jeden Jahres von neuem mit laufenden Zahlen, die 
auch auf jedem Aktenstück angegeben werden können, versehen und summarisch 
eingetrs^en werden (Etngangsliste), 2. eine gewisse Beweglichkeit des ganzen Akten- 
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apparates, wie sie t, B. erreicht wird, wenn die Akten in den bekannten Zeilischen, 
SoennedceiHchea o. a. Regtstratoien (mit Lodunaschine sum Lochen) untergebracht 
werden. In jedes Aktenstück, ev. audi in die xu ihm gehörigen Or^ruiaIbeiki^;en, 

müssen, am besten farbig, etwa mit Rotstift, die Katalognummern eingetragen 
werden, die der oder die (icf^enstiinde des Aktenstücks erhalten haben. Ks em])tiehlt 
sich, wenn diese letzteren detailliert aulgeluhrt siml, den Knitra^' niclit kollektiv zu 
gestalten, sondern bei jedem einzelnen detatUierl aulgcluhrtcn Ubjekt die Nummer 
hinxusufttgen, die es erhalten hat. 

3. DAS DKSINI I/.IKREN INI) KONSERVIEREN. 

6^. Der Begriff der Desi ntektion. Die neu erworbenen Objekte bedürfen 
zunächst einer Desinfektion und Reinigung. Unter »Desinfektion, ist eigentlich 
nur die Befreiung von Krankheit erregenden .Mikroorganismen zum Schutze des 
menschlichen Lebens su verstehen. Die Museamsethnogiaphen pfl^en aber auch, 
in der R^el sogar ausschliefiUch, die Befreiung der Objekte von zerstörend wirkenden 
Schädlingen, wie es Motte und Holzwurm sind, darunter begreifen, auch wenn 
es sich um eine Befreiung von solchen aus längst in der Samndung vorhandenen 
Objekten handelt. Eine weitgehende Si)rglosigkeit beschrankt die Anwendung 
einer Desinfektion auf das AuiJerste: an einigen Museen wird eine Desinfektion 
nur mit G^enstflnden vorgenommen, an denen augenfällige Spuren einer Zerstörung 
durch Schädlinge entdeckt worden sind, bestenfalls prinzipiell mit allen Geweben. 
Eine Desinfektion sollte aber prinzipiell mit jedem (legenstande vor- 
genommen werden, wie das z. B. bis zu einem hohen Maße im Dresdner 
Museum geschieht (s. unten), und der Art sein, daß sie die Objekte dauernd 
von allen Lebewesen befreit, die sowohl ihnen als auch dem menschlichen 
QffUiiMnua zur Gefahr werden können. Bisweilen ist die Zerstörung im 
Innern eines Objektes in vollem Gange, wahrend augenfällige Spuren einer solchen 
an seinem Äußern nicht bemerkbar sind. Andere Gegenstände wieder sind an 
versteckten Stellen mit Ungeziefer behaftet, wieder andere in Ecken und Falten, 
die der Reinigung nicht leicht oder überhaupt nicht zuganglich sind, mit Kafer- 
iarvcn usw., und viele, wohl alle, endlich mit Unsauberkeiten (Bakterien), 
darunter häufig genug gewiS mit solchen, die dem menschlichen 
Organismus gefihriich werden können*). 

Im Vorbeigehen sei bemerkt, dafl auch die Arbeitsrftume der Reatnten an ethnoj^aphischen Museen 
(vielleicht Übrigens an allen Museen, die nicht in Neubauten untergebracht sind) in hygienischer Hinsicht 
vieiiacb gewifl in einem nicht gerinffcn MaBc *m wflnschcn abrig lassen. Insbesondere durfte in den 
AAcki- and Bibtiotbeln-, 1. T. aber «och in den Saramlungsrinmen, infolge einer gan« ungenügenden 
Anzahl von Arbeitskrtflen fflr Reinigung<uwccke die Staubentwicklung lu allenneist um ein sehr 
betiSchtiiche» sttrkcr lein, alt es nach den hygieniachen Antcbauongen tni*crei Zeit erlaubt ict. Man 
bctiaiAte nur einnal die Femtervothinge in dietcm oder jenem cAnogiaphiecbcn Muacmn, die 
wegen der mit einer (tftcrea Rdnlgong veibnndcnen, alleidings ilemüdi faolien Kosten bisweilen eine 

II« 
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64. Die Unvollkommenheit der gegenwärtig geübten Desinfektion. 
Die Fnge einer wiiksameo Deanfdrtioo sum Sditttte des menadilidieii Oiga- 
niamua ist — bei den regen hygieniacben Bestrebungen der Gegenwart ver- 
wunderlich genug — bisher überhaupt noch nicht gestellt worden. Der Grund 
hierfür liej^ in der Tatsache, daß bisher Kranksheitsfälle infolge einer inter- 
essierten lind dabei nur zu leicht die Vorsicht hintansetzenden Beschäftigung 
mit ethnographischen Objekten noch nicht genügend zu öffentlicher Kenntnis 
gelcommen» andere vidleicht in ihrer Abhäi^keiC von einer aolcfaen gar nidit 
eiliannt worden sind, und daB eine intensive Beschäftigung mit ethw^nphiachen 
Objekten, wie sie bcsf^nders Spezialstudien erfordern, überhaupt noch zu jung 
ist, um in augenfälli^'eni l'mfan^ ihre Opfer haben fordern zu können. Die 
wenigen bisher vorliegenden, genauer wohl: bisher bekannt gewordenen Beispiele') 
sollten at>er genügen, weiteren Fällen vorzubeugen und die Frage einer 
Desinfeiction ethnographischer Gegenstände zum Schutze der sich 
mit ihnen beschäftigenden Beamten, bzw. der Anwendung zu solchem 
Zwedc geeigneter Miibitivmittd (Waschen der Hände mit Marmorsandseife 

fuue Reilic «ob Jditca nlclrt gewneken werden und infeicedenen nul einer enc%reckenden M ence von 

Staub bedeckt sind. Vjflfacli *ind amh die Ken -tcrvcrschl Ii ssc und der AbschhiÖ der Arbcits- 
rftume gegen die (im Winter in der Kegel «cbr kQhlenj SammluBgcn unvollkotumco. Verf. kann 
bemtigrn, daft die Folce nnaediMfkcr Blnridünffen in dlaacr iÜBikht fSr diesen oder jenen BcenaAn 
r\im mindestffi dauernde Aufjcncntilindunccn und im Winter oder bei n.iökahcm Wetter schwere 
Katarrhe .aller Art sind. In li>'£icnischer Hiusicbl, d. b. fOr den Menscben, wird »lio beute in den 
(cduMsrapbischen) Mnieea noch nidt entfernt die getan, wu jedem ■eneeklidi FSUcMdea ab eine 
Notwendigkeit erscheinen mufl. Darau« kann den vorgeietiten Behörden in keiner Weise ein Vorwtirf 
gemacht werden. Bei dem jugendlichen, erst Krfabrunj;en sammelnden Alter der (ethnographischen) 
Museen ilt es gar verwunderlich, wenn au« den K^'x-x'bten Krfahrungen noch nicht die nttialicben 

Leben ge s ogm sind, wenn die Bdifirden noch nicht darauf anfmeriuam gevotden sind, daS es hier 
einen Sdwdai an heOcn güt Vor aHem weidca'sie die An^be haben, beim Nenba« von Mnseen 
auch aaf die hygienischen Verhältnisse lu achten. Wanachenswert durfte femer, neben einem 
von ihnen nnsgchcnden atrengeo Verbot de» Auspscliens nen aogclconiincDer Sannlungs» 
gegenttlnde and des Abttinbens stark verstaubter Gegensttnde jeder Art in den 
Arbeits* und Sammlun>;srSiin. in, die Kinfuhrun>j einer zwanj;-i weise innerhalb hc- 
•timmter Fristen vorgenommenen Reinigung der Aibeitsräume durch ein mit Saug* 
apparnten arbeitendes Stanbrcinignngaantcrnchnien oder, wie es nenetdings nillgUefc 
Kewordrn ist, durrh einen ^tauhsaugeapp.irat mit Handbetrieb sein. Im Interesse einer danenidcn 
biu<>licben Ordnung und Sauberkeit (bes, der Fuitbüden, Arbeitstische, Wascbtoilclten usw.) iat die 
Einstcllnng weiblicher Arbeitskräfte, die einen ausgeprigteiCB Sinn fkr und eisen grOBcten 
Trieb siv Sauberfceii und Ordnung beiiiien als der ninnliche Arbeiter, für die Rein» und instandhalrnng 
der Rmdichkeiten empfehienawert. Das wird jeder, der Gelegenheit hatte, die Zuitknde in Mnaccn 
mit md ohne solche kennen zu lernen, ohne weiteres rugcstebcn. 

^ VeiL hat selbst im J. 1902/3 eine achweie Blutvcigifkniiig (am rechten Handgelenk) mit sieh 
nnsAlieflendcr septischer Mjro- imd PerümdMs Mwntaidtn, die er sich, aneb nach dem UtteH seiner 
Arete, vermutlich im Dienste erworben hatte. Auch der Wiener Kthnograpk Wilhelm Stein deutete 
sein schweres Leiden, an dem er, noch nicht 43 Jahtt alt, am 19. Nov. 1903 Staib, als eine durch die 
Inventaiisicnmg der giofea «stafrikanisdMS Sammlw« Kttdwr cnroibene Vcigitaag (P. Andrian 
Mitt. Anthr. Ges. Wien XXXIV 1904 S. 85): 
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oder in Kaibollösui^, Gummthandschuhe und dgl.) in ernste Erwägung su 

stehen 

65. In bezug auf die Desinfektion zum Schutze der ethno« 
graphischen Objekte t^'c^^en zerstfirend wirkende Schädlinj^c befinden 
sich die ethnographischen Museen noch in einem Stadium des Aus- 
probierens. Auch dieser Teil der Desmfcktionsfrage ist also, wenn auch Gegen- 
stand schon vieler Versuche und Erörterungen gewesen, so doch noch nicht gelöst. 
Die ethnographischen Museen shid noch zu jung, die Desinfektionsfr^;en zudem 
noch nidit so alt, noch nicht so lange gestellt und Überall in ihrer Wicht^keit 
eilcannt und m beantworten versucht worden, als daB heute schon eine hinreichend 
große Anzahl von Experimenten vorläge, aus der sich eine abschließende und 
maßgebende Darstellung abklären könnte. Vor der Hand gilt es, Versuche 
und F"-rfahrun}^en mitzuteilen'). 

Im Dresdner Museum geschieht die Desinfektion mittelst eines sogenannten 
^Desinfektions- Apparates«, der mit Objekten von einer Gruße und einem Durch- 
messer bis zu der beschränkten Länge und Breite des Desinfektionskastens angefüllt, 
dann luftleer gemacht und mit Schwefelkohlenstoff erflillt wird'). Objekte, 
die länger oder von gröfierem Durchmesser als der Desinfektionskasten sind, bleiben 
also von vornherein von einer Desinfektion ausgeschlossen. Im übrigen pflegt 
jedes neu erworbene und jedes in der Sammlung als in Zerfall begriffen vor« 
gefunde Objekt sofort desinfiziert zu werden. Ob eine Desinfektion in der an- 
gegebenen Weise wirklich schädliche Bakterien zu vernichten geeit^net ist. bleibe 
dahingestellt. Auf jeden Fall vermag sie Objekte von ausgebildeten .Motten zu 
befreien, gegen den Holzwurm aber und gegen die sogenannten Motten- 
eier ist sie erfahrangsgemäß machtlos. Die beste Desinfektion ist doch wohl die 
Behandlung mit Sublimat, die freilich, an sich und bei der nachherigen Benutzung 
der Objdcte eine grofle Vorsicht erfordert Gegen den Holzwurm scheint es kein 
flir den Ethnc^raphen brauchbares Mittel zu geben. Obei^eBen mit Benzin, 
Petroleum oder abschließenden und härtenden Flüssigkeiten (Leimwasser, Hausen- 
blase und dgl.) sind unvollkommene Schutzmittel Sehr wirksam soll gegen 
den Holzwurm das Ausräuchern eines Gegen.standes sein, leider gerade ein 
Mittel, das der Ethnograph in der Kegel wird nicht anwenden können. Zum 
Schutze gegen Motten werden vielfach in einer etwas altvaterisch unmutenden 



*) Vgl. vor allem V. Ratbgcn, Die Konservierung von Altertumsfunden. Berlin 1898. Daiu: 
ÜMhtnf. Ebcnd» 190$. Si«lhc Mich P. t. Latchan, Über Kontcrvierong « Aiwg i Bpb Mcaiw Sa aimh i ng wn 

S.-A. ;uis dem «tenogr. Protokolle «Icr Kn (uctc zur Kon^crvicrunu von Kun>t^;ci;c;iständfii, Wien 1005. 
Iber die Erfolge der Wiener Verhandlungen Uber die Erhaltung von KiuistgegcnsUnden s. K. Koctscbau: 
MummriraiMie 1 1905 S. 53—56. 

*) Der .\pp4r.ii i»t t.c^. hrirt.cn hc\ A. H. Meyer NE. III S. aa tuld abfebUdtt cboida Taf.XlX. 
Der Kessel i»t ca. 2,10 nun lang und von ca. 90 cm Duichmcsscr. 
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Weise ganze Berge voa Kampfer oder Naphthalin dauernd m die Schranke gelegt'). 
Wo man dicMt gewiB nicht at^endune Votfoeuguagsmittd anwenden will, ist 
gegen eventuell anagebildete Motten, die etwa in Schränken der auJgestdlten 

Sammlung auftreten sollten, mit Erfolg das Nüttel zu gebrauchen, in die Schränke 
eine mit Schwefelkohlenstoff gefüllte Glasschalc zu -teilen, die darin 50 lange 
bleibt, bis der Schwefelkohlenstoff verdunstet i-t. \'"n Zeit /u Zeit in X'erbindung 
mit einer grundliciien Reinigung, ev. auch .Uaunierung der aiigcgnifcncn Gegen- 
stände wiedctholt, vennag dies Verfahren Objekte ^ni von Klotten su befreien. 
Sdne Voraussetsung ist allerdings erstens wegen seiner FeueigefUirlichkeit eine 
grofle Vorsicht im Gebrauch und zweitens wegen seines widerlichen Geruchs ein 
luftdichter Verschluß der Schränke und d.i> Verbot, sie bis zur Beendigung der 
Verdunstung zu öffnen. Nach der \'crdunstung werden die Schränke zur Zeit,, 
wo das Museum geschlossen ist, geöffnet und der Kaum, wo sie sich befinden, gelüftet; 
in kuner Zeit ist jeder die LuA verpestende Genich venchwunden. 

66. Die Rjeinigung. Die desinfizierten, neuerworbenen Objekte müssen 
weitertiin einer Reinigung von allem Unrat unterzogen werden. Daß diese gründlich 
vorgenommen werde, darauf ist vor allem streng zu achten. Denn manche spater 
eintretende Zerstnrun;; durfte auf eine nur obcrdachlich vorgenommene Reini;.^iing 
zurückzuführen .sein. .Nach der Aufstellung, nach vollzogener Einräumung« sollte 
eine Reinigung von Objekten nidit wieder nötig aetn, d. h. die Objekte sollten in 
einer Weise zur Aufstdlung kommen, weldie die Notwendif^ceit einer erneuten 
Reinigung wie Z. B. von Staub von vornherein so gut wie vollstlndig ausschließt. 
Cbcr die gegenwärtig vorhandenen Knt^t.iubungsmittel, besonders die verschiedenen 
Formen des Vakuumreinigers, hat neuenlings ausführlich G. v. Koch Museums- 
kunde II 1906 S. 20 ff. gehandelt-j. Cber staubsicherc Einrichtungen und darüber, 

>) So t. B. in ni-rlin. > so d.iO in jedem cin/clnen Schranke dauernd eine mit Kampfer g U U Üg ft 
Alinoq>hftre «ch befindet. Jede» Öfibca eise» »olcheii Schnake» bcdinct ako anf der cioea Sdte «in 
Eatw«iclicii der mit Kampfer zcttldcteB Sehnnlü«ft «ad auf der aadcien Seite eine ftr das Publikum 
und für die Beamten gleich lä'.tigc Erfüllung dos ganzen Saales mit einem unangenehmen Geruch« 
(F. V. Luichan Globu* LXXXVIil 1903 S. 239»). Aiu die»ein und einem iweitcn Grunde hält e* 
daher «. Lnachaa »fSr dia Fiielit duca coftMmen Mu awimw e ma h Ma , da0 er leiBe SehauielirUiln ao 
selten al» m<it;Iifli öffnet«. Nach ihm bedeutet ni^-ü Ii 'cd.' i'ri.-i!nc öffnen eines Schauschrankes, 
besondcn wlUucnd der hciOcn Jahreueii, immer auch emc nicht unwesentliche Erhöhung der Motten* 
gcfahr. Jeder MaMOMMdailKr weil, diiS tieii ««IncadvJderMaMttia)«^ 

an den Uatetkanten der .^^chranktttren aufhalten und fieiehsam iof dCB Aoecnblkk n laSRB aeheiMB^ 
der ihnCB den Eintritt in den Schrank ermöglicht.« 

<) S. 93 bemerkt v. Koch mit Bezug auf da« Kntstauben durch den Vakuumrcmigcr, dafi »man 
die Orte, wo die« «orIi Bi«l>t g aschichi, als rSekstiadic beseichnen muß«. & a6 hcillt 
«• ferner Ihaliek wie ohen: »Nach den Uer rnttgclrllleB Brfalinuij^ darf man « alt mngrllc'li Mnsiencn, 
dnft in der Zukunft die Natar> und 1CllBSIgegen>tiindc der Muteen uns in ganz anderer KriM-lic t-nt^egen- 
ticien, als man es heule ccirOlint bt, und wenn man sich von dieser Möglichkeit einmal ttbcrieugt hat, 
so wird m»n fordertti daft die sekon auffcstelltea Sannlungea von dem eatetellcaden 
Si«ub befreit, neu eiacuriehteade aber voa vornherein ttaubfrei anfgcttcllt werden!« 
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daß sich ein Teil der Objekte woiü nie in staubsicherer Weise wird unterbringen 
lassen, s. unten § 86. Kaum vermeidbar ist ferner das Ausscbwitsen von Han 
aus Hole. Wo es in der Sanunlui^ bemerlct wird, muB das ausgeschwitzte Hars 

sofort beseitigt werden. 

67. Unter den Bef^riff der Reinigung fiUt auch die Befreiung eines Gegen- 
standes von etwa an i lim haftenden ürij^in al he Zeichnungen und Dri- 
ginalungaben. Dieselben müssen, worauf wir noch zurückkommen werden, in 
den Katalog eingetragen und IcOnoen dann, wenn von gleichgültigem Werte, ver- 
nichtet werden, mOssen aber, wenn von historischem Interesse, sdiwer lesliar oder 
4^., mit den Nummern der Gegenstände, von denen sie stammen, verschen und 
nach ihnen geordnet, in ein Original et ikettcn- Album (oder auch auf beson> 
deren Blattern in die Akten? eingeklebt werden. 

68. Die Konservierung. Objekte, die, sei es durch (ehemals vorhandene) 
SchSdlii^ oder durch chemische Wirkungen oder den Gebrandi oder sonstwie 
in trgendwdcher Hinsicht, sdiadhaft geworden oder im Vei^hen begiiflen sind, 
müssen vor weiterer Zerstörung durch Konservierung geschützt werden ■). Das 
gilt besonders von Mctallgegenstnnden -) Fiserne Objekte müssen, wenn sie ver- 
rostet situi, mit rnstl<'»senHen Mitteln eingerieben, sur^faltig mit der Stahldrahtbürste 
und Sandpapicr abgerieben und mit Fetten, die vor weiterer Kostbiidung schützen, 
bestrichen werden. Die Befreiung von Grdnspan, erdigen Belägen, trabenden Be- 
schU^|[en u. dgL ist im allgemeinen nur da vorzunehmen, wo sie nidit patina- 
bildend sind, sondern störende Flecken auf dem sonst metallglänzenden oder ein- 
heitlich gefärbten Hintergrumle bilden; im Falle der Patinabildung aber unter 
Umständen dann, wenn durch die Patina ein vurhandencs Muster verdeckt oder 
wenigstens unkenntlicl» gemacht ist. Salzhaltige Gegenstände aus Ton, Kalk oder 
Sandstein mOasen in nicht salzhaltigem Wasser ausgelaugt werden}). Gegen Ab- 
splitterung verwitterten Elfenbein-, Muschel- u. a. Materials, gegen Zerfall von Holz 
infolge von Wurmstich ist mit Erfolg eine Bestreichung und Tränkung mit Hausen- 
blase, Leimwasser u. dgL anzuwenden. Zerfallende Gewebe und Uandschriften- 



'I Hii-T-'M v,;l. nußpr thr i SiTi S. 1*3 Anm. I .nngcfuhrten Literatur noch: [.\. Voö| Merkbuch, Allcr- 
tlmcr auüugiabcn und ;iulxubt.-wuhren, i.Auü. Berlin iHSÜ, 2. Aull. 1894. Manuel, l>c recberchcs prc- 
hiftoriques pnUie par la Sociifi Prihistorique de Fnnoe, Paris 1906 (dem Merkbuch lu vergfeiehca; 
Tgl. Übrigens die Reacnsian in Mnseamtk. II 1906 .S. 113). Über die Vermeidunz von BeschSdizaazeB, 
die bedaaerlichcrweiM noch in den meisten Mtuecii durch eine mangelhafte AufMeUung tuMaade kommen, 
■, unten § 88. 

*) Hicnu Tgl. noch E. Krause, Die Kontervienu^ der vorgeschichtlichen Melall-AllcittliDer aaek 
dcB {m Kgl. Museum Or VHlkerkunde fu Berlin] iUidieii VerTaliren: ZcMaehr. t BOmologie XXXIV 

1901 V'crh. 427 444. 

I) Hieriu vgl. Rathgen, Zerfall und Erhaltung von Aitertumsfunden aus Stein und Ton mit be- 
•onidmr B«rBcliuclrtigu«K igypliichcr ud babyloBiMber Ftadet Toniiidmtrie-ZcinMif 1906 (auch 
sep., SS S.). 
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fietzen*) werden am besten fdie letzteren oacfc vwMMgqj M gencr Gmtung, die durch 
eine geidiineid^ macfaende Anfeiiclitiing, z. & in WasKnlanipf, mflglich wird) 

zwischen zwei am Rande zu vctfc l e b aide f i iwplfff m gebreitet, zerschlissene und 
leicht weiter zerreißbare, sowie übrigen« auch wertvolle Gewebe u. dgl. z. B. auch 
die polynesi5chen u. a. Fcdergeg en «lande i in besr>nderen Glaskasten aufbewahrt. Usf. 

69. Die Reparatur. Zerbrochene Gegenstände (wie z. B. Ton» und Por- 
idlangeadiin) fnfi«aen (nittelst Wasserglas, Leim usv.) r epa i ieit wanden, doch 
sollte in diesem Falle stets in den Katal«^ ein Vemerlc Ober die RqMratur ein- 
getragen werden. Denn es gibt unter den Repa r at ur en Fslle, wo aidi ein bei uns 
übUcbcs Verfahren vollständig mit einer Ausbesserungs^^ei«« deckt (oder wenigstens 
ihr sehr ähnlich ist), die von Eingeb« jrenen Iremdcr Länder geübt wird (vgl. § 88). 
Inkomplette Gegenstände sollten eigentlich nie komplettiert werden, wie 
das z. B. gdcgcnttich von den Händlern geschiebt, die den KiBfer nicbt einmal 
immer auf die vorgenommenen Ergänzungen aufinerksam michgn, s o nd e r n es ihm 
überlassen, sie zu entdecken. Durch Ergänzungen wird ein Objekt in seinem 
Werte nicht gehoben. Eine Ergänzung basiert immer auf einer «-illkürlichen An- 
nahme, deren Unrichtigkeit gelegentlich sogar nachweisbar ist Im Dresdner Mu- 
seum behndet sich z. B. eine von einem Handler enkorbene Schüssel von Neu- 
•edand in Httnde(?»>Foinn, an deren Kopf Unterkiefer und Zaagc abbaut ist 
Wie ein zweites Stück in diesem Museum und die Fbotogmpbien der beiden 
andern bisher Oberhaupt nachweisbaren Stucke beweist, das eine im Museum zu 
Cimbndge in England, das andere im Pealx>d> Museum zu Cambridge in Mass., 
\'. St N. .\., ist die En;;tnzung des Unterkiefers sicher nicht onginell-neuseeländisch, 
denn Zunge und Unterkiefer haben an jenen drei anderen Exemplaren eine andere 
Lage bzw. Form. Die VOTuahme von Ergänzungen aus Rflcfcsidit eine bessere 
astfaetische Wirkung ist unkntiscb, unwissenschaftlich. Will man den Eindruck 
eines unvollständig erhaltenen Ohjddes in seiner sicher encUieBbaren oder nur 
vermutungsweise erschlossenen Form zur Wirkun.^ bringen. s<t kann dies durch 
einen bildlichen Kekonstruktionsversuch auf einer neben den Gegenstand gestellten 
Etikette erreicht werden. Wo sich aus theoretischen Gründen, z. B. im Interesse 



•) Cbcr HiMtlKtnltta-KatctTiewnig rgL O. P«ssc. HtuwItAfift ai- K omcmwei Di**dca 1899, 

sad die we.'.cTt. hei Ralhzea ». ». O. N^^ htrag 10.5 S. 15 .Kam. » »ufgct:;! -it- I ttemur. au« Jet die 
Sckiiä roa £. Schill >Aa)caiin( tur Erfc.Uttui( und .Kaftiastnag tob Hudtctuiften dnrc^ Zapon- 
laprtsaMfBff« iDmdca 1899 b tw ad en t e w o fgtl w bM mL Arf & 17 itclh ScfeiD cIm Rcfte Vcr- 
WCaianftT; r :«*mn)cB. welche die Z»t^ ^ c- rx '/apon ein Ze'."--l?-ii-Ljck »uficr tum KonsCTTiercn 
wem PcTf jtmcntea nad Pxpierra ftaden kjLun. c^junliclt daiu. Muotca nxtd al>erliLui(>t Meuilgrgenstände 
TOT 4tm Efbliadea n tcMncn. ferner m Kw Mtn i uii ag >nni«bcaM lIcttBakcMSacr, vofrtsiich car 
BmlkTca^ Tor veherer Oxydierosif. rnm Nchutze tob Metall- uad SteittiBonameMca gtgtn die L'nbildcs 
der WmeruBf. i&>t>c«aodet« du bu>dnngcs too \\'»**et in d»e Porta oad gcc^ die Wirkuni; 

der iAwtftifn Haxe CBdBdi rar KouMtricnmc mm CtpubgaiMm. dk duck dM TapoahiM 
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der Verständlichkeit eines Objekts, eine Ergänzung empfiehlt und ihre Vornahme 
einem Minimum von Willkür unterließt, wie etwa, wenn bei einer rohen Tierfalle 
aus Bambus und Gcmuta-Tau das Stellhölz.chen felilt, wird man sie vielleicht nicht 
nur gelegentlich beim Studium vornehmen, sondern auch auf die Dauer belassen. 
Dann aber muß, wie die Vornahme einer Reparatur, so die Vornahme der Er- 
gänsung im Katalog und ev. auch auf erläuternden Etiketten vermerkt werden. 

4. DAS NLMF.KIEREN. 

Sind die neuerworbenen Objekte (lesinfiziert, gereinigt und etwa nötij^en Re- 
paraturen unterzogen, dann werden sie numeriert. Wo der Nummern-Katalog, wie 
das überall der Fall sein sollte, gegenüber der Objektzahl nicht im Rückstände ist, 
schreitet diese Numerierung parallel mit den Erwerbungen fort 

7a Das Vergeben von Nummern an Gegenstände Eines Wortes bedarf 
nur die Behandlung mehrteiliger Objekte. Formell seUutändige Teile eines Ob- 
jektes, die aber keine selbständige Bedeutung haben, wie etwa die Teile eines 
Webgestells oder ein Geföß mit Deckel, müssen unter einer Nummer katalogisiert 
werden, wobei entweder alle Teile mit der N'iimmcr versehen und durch hinzu- 
gesetzte Buchstaben (a, b, c usw.) unterschieden werden oder die Nummer allein 
an den (oder einen) Hauptteil vergeben wird, wahrend die andern Teile durch die 
Bezeichnung „zu Nr. . . . [nämlich gehörig]" bezeichnet werden. Formell selb- 
ständige Teile eines Objektes, die auch eine selbständige Bedeutung haben, wie 
etwa Bogenpfcile gegenüber einem Köcher oder Bogen (einer besonderen Er- 
wägung bedarf das Verhalten gegenüber einem Blasrohrpfeilköcher mit seinem bis- 
weilen sehr reichen und manntg&ltigen Inhalt) oder die einxdnen Bestandteile enies 
in aller Vollständigkeit erworbenen und in der gegebenen Verbindung der Teile 
auch wirklich einmal getragenen Kostüms, dürften besser fortlaufend numeriert 
werden, wobei nur bei jeder Nummer im Katalog angc<i;eben werden muß, daß sie 
mit anderen sachlich zusammengehört. F.ine solche Behandlung empfiehlt sich, 
weil die unterscheidbaren Hauptteile wieder in formell selbständige Unterteile 
zerfallen können. 

71. Der Vorzug einer doppelten und unter Vermeidung angehängter 
Nummern erfolgenden Numerierung. Zumeist wird die Numerierung nur 
emmal und durch ai^rehSngte Nummern ^wöhnlich aus Karton, aber auch aus 

Blech) vorgenommen. Solche Anhängenummem, die in der Regel mit Draht an 
den Gegenstand angeheftet werden und die ihm nie zur Zierde gereichen, gclicTi 
erstens unschwer verloren, indem der Karton durch den Draht nach dem Rande 
zu ausgerissen wird oder auch bricht und dann abfällt'), und können zweitens 
durch ihre Befestigung auf die Gegenstände, an die sie gehängt sind, von zer- 
störendem Einfluß sein (darüber s. unten § 88); einen Eingriff in ihre Intaktheit 

■) Ziemlich wideratandsrähig Ut allerdings kaitonartig sUikcs japanisches Papier. 
MyiMmkwi4a.iV.s, SB 
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bedeutet die Befestigung solcher Nummern stets. Die Vorsicht gebietet, an einem 
Gegenstände seine NumnAer zweimal anzubringen, und die Rfldcsidit auf seine 
intakte Erfialtung, Anhängenummern zu vermeiden. Im Dresdner Museum geschidit 

die eine Numerierung durch Aufkleben (mittelst Kleister) der auf einen schmalen, 
weiüen Leinwandstreifen mit Xumeriermaschine gedruckten Nummer, die zweite 
durch Aufmalen der Nummer auf den (ie^enstand selbst entweder mit schwarzer 
chinesischer Tusche oder mit festhaltender, weiüer Farbe, je nach seiner Grund« 
fiube, wobei seit einiger Zeit flir die Form der Ziffern der klare Webstersche 
Stil zum Vorbild genommen ist. 

72. Der Platz der Nummern an den Objekten. Die Anbringimg der 
Nummern hat so zu erfolgen, daß sie einen fjet)rdneten Eindruck m.icht und 
wcnitjstens die eine Nummer an einer auch bei der Aufstellung des Objekts leicht 
sichtbaren Stelle angebracht ist, so daS sich insbesondere ein fremder Gelehrter, 
der die Sammlung ohne Inanspruchnahme einer Hilfe flIr sich allein studieren will, 
die Nummer eines G^enstandea, der ihn interessiert, und den er in einer wissen» 
schaftlichen Arbeit anziehen will, notieren kann. Denn eigentlich ist nur eine An- 
führung der in den Museen vorhandenen Gegenstände mit ihrer Nummer wissen- 
schaftlich. 

S. DAS KATALÖGlSnXEN. 

73. Der Katalog der laufenden Nummern. An Katalogen ist fiir eine 
ethnographische Sammlung zunflchst ein Katalog der laufenden Nummern er* 
forderlich, tßr den die Buchform (Folio) nicht absolut ungeeignet ist In ihn 

werden eingetragen: die Nummer, welche der einzutragende (legenstand erhalten 
hat, ferner dessen Sachbezeichining (ev. mit vorausgehender Stückzahlan^.ibe), der 
Ursprungsort, der Nachweis des Erwerbes, ev. eine am Objekt vorgefundene Be- 
zeichnung, der Verweis auf das zugehörige Aktenstück und die in den zu diesem 
etwa gehörigen Originalangaben befindlichen, auf den Gegenstand bezüglichen Äus- 
seren, ev., wenn das Objekt irgendwie anders bestimmt wird als in den Akten, 
eine Begründung der abweichenden Bestimmung. Der Eintrag hat sich also etwa, 
wie folgt, zu gestalten'): 

11345. silberner Armring von h'tores. 

Geschenkt [d. h. bezahlt] von Frau E. Schmidt in Berlin, gekauft von 
J. F. G. Umlauff in Hamburg. Bez. [d. h. am Objdct fand sidi fol- 
gende Bezeichnung]: «37* und „Armring, Timor". Zu Verz. 

Gesch[enk] E. Schmidt 1896, Nr. 2 (Okt.) [Vorausgesetzt ist also, daß 
es ein Verz. E. Scimiidl 1896 Nr. i (etwa Jan.) gibt], Or[igin.\l Cicsch.J 
Liste Xr. 37 uehorigj: „Armring, Timor, von Vornehmen ge- 
tragen, selten gesehen." 

•) D*s Beiapfel iit fincwrt. 
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Das Objekt stammt jedenfalls von Flores, vgl, M. Weber, I. A. E. 
IV Spl. 1890 Taf. IV Fig. 30." 

Eine derartige Faaaung, die für jede Nommer wenigstens eine eigne Seite in 
dem Foliobande beansprucht, ist einer Eiagangsliste vorzuziehen, in der fiir jedes 
Objekt eine oder mehrere Zeilen vorgesehen werden und die Eintragungen unter 
oben am Kopf der Seite (bzw. Doppelseite! nebeneinander geordnete Rubriken 
erfolgen, einmal weil oft zu einem Gegenstände sehr umfangrciciic Originalangabcn 
g^iSren und sodann bisweilen eine mit den Akten nicht aberdnstininiende An* 
Setzung des Urspningsortes eine ausflihrtiche Begründung erfordert, ja manch- 
mal vielleicht sich auch ändert, indem eine Sltere Ansetzung als fehlerhaft 
und unzureichend begründet erkannt wird. Wo unordentlich behandelte 
Bestände aus älteren, nicht in wissen.schaftlichem Geiste verwalleten Samm- 
lungen zusammen mit zugehörigen Aktenstücken übernommen worden sind, 
machen sich übrigens bisweilen längere Erörterungen über die Zugehörigkeit eines 
Gegenstandes zu einem Aktenstück notwendig, weil der Gegenstand eines jeden 
Bezugs auf ein bestimmtes Aktenstück entbehrt Ahnliche ausfuhrliche Erörterungen 
nach sich ziehende Schwierigkeiten können da eintreten, wn der Katalog der laufenden 
Nummern sich in großem Rückstände t,^cc;cnüher der .Stuckzahl der Sammlung 
behndet, auch wenn die noch nicht katalogisierten Stücke vorläufig mit Verweisen 
auf du zu ihnen gehörige AktenstQek veraehen sind; denn diese Verweise können 
verloren geiien. Will man die Eintragungen in den Nummemkatalog unter vor^ 
gedmdcte Bezeichnungen setzen, so dürfte sich also eine in verschiedenen Ab* 
ständen erfolgende Untereinander- (nicht Nebeneinander-lOrdnung der Rubriken 
(zuletzt die Rubrik für literarische Nachweise) empfehlen und damit die Zettel- statt 
Buchform des Eingangakatalogs. 

74. Die Eintragungen in den Eingangskatalog in der angegebenen, wenn 
auch auf ehien bestimmten Rahmen beschränkten, so doch inunerhin ausflihrtichen 
Weise zu fassen, entspricht der praktiedmi Forderung, sich ohne weitere Mühe über 
alle zu einer aufgesuchten Nummer gehörigen Daten orientieren zu können. Bei 
jeder anderen, abgekürzteren Fassung des Eingangskatalogs wird man genötigt sein, 
sich über eine gewünschte Nummer in dem systematischea Katalog, auf dessen 
Zetteln die oben geforderten Angaben unbedingt zu finden sem mOmen, Aurieunft 
zu holen, was bei der Art, wie dieser Katalog geordnet sein muB, insbesondere 
wenn es sicli um umfangreiche Sammlungen handelt, nicht ohne gewisse Umstände 
möglich sein wird. Zulässig erscheint von abgekürzteren Formen überhaupt nur 
die eine, bei der von jedem einzelnen Gegenstande Nummer, Sachbezeichnung, 
Ursprungsort (wenn anders bestimmt, als in den zugehörigen Akten angegeben, 
dann einfach, ohne nähere Begründung, korrigiert) und Nachwem seines Exwerbs — 
event. unter oben am Seitenkopf nebeineinander au%ez^lten Rubriken — ein- 
getragen wird. KeinesMs bill^enswert wäre eme ohne eben daneben ^fUbrten 

»* 
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Nummern •Katalog vorgenommene summarische Eintragung, bei der einfach die 
Zahl der su einem Aktenstack gdifirigen Gegenstände angegeben, die an sie ver- 
gebenen Nummern susammengesogen («.E 1104— 1 153) und ihre nimeist ver- 
schiedenen Ursprungsorte mit allgemeinen Bezeichnungen (z. B. Slldsce, Indonesien) 
abgetan werden. Ein derartig summarisches Verzeichnis kann nur als Eingangs- 
liste gelten (s. o. § 62). 

75. Das Beschretben der Gegenstände im Katalog der laufenden 
Nummern. Rackstftndigkeit im Katalog der laufenden Nummern wird bei allem 
FleiBe immer da vorhanden sein, wo aufler den oben genannten Ai^aben nodi 
eine Reschreibung des Gegenstands gegd>en werden soll. Eine solche wird stets 
zeitraubend sein. Die Forderung einer kurzen Fassunj», die nur das Charakteristische 
hervorhebt, kann nur . für die Fälle zu Recht bestehen, wo auf eine Abbildung ver- 
wiesen werden kann, was gegenwärtig in der Ethnographie noch der Ausnahme- 
fall ist, oder wo gröSere Serien gleichartiger Objekte, t. B. Menschenschädel oder 
Krise von Java, zu beschreiben sind, d. h. wo Bekanntschaft mit der allgemeinen 
Form vorausgesetzt werden kann oder die allgemeine Form einmal beschrieben 
worden ist, so daß bei weiteren Stücken nur noch die Abweichungen und Be- 
sonderheiten angegeben zu werden brauchen. Wo aber Abbildungen von (iejjen- 
ständen nicht zitiert werden können und die Gegenstände von Nummer zu Nummer 
anderer Art sind, da muB die Beschreibung immer von Grund aus einsetzen, 
allgemeine Form und spezielle Merkmale miteinander schildern. Eine derartige 
Beschreibung der Gegenstände im Zusammenhang mit einer mehr oder wcnir;;cr 
ausgedehnten wissenschaftlichen Rchandlunfj ') gehört ebensowenig wie eine Zeich- 
nung oder Photographie in den Nummern-, sondern vielmehr in den .systematischen 
Katalog, der zur Beherrschung einer Sammlung unbedingt notwendig ist. 

76. Der systematische Katalog. FOr den ^stematischen Katalog, in dem 
die Gegenstände niebt mteh ihrer Nummer, aondom zunächst nach geographisch 
möglichst eng gefaßten Kulturbezirken und innerhalb der geographisclien 
.'\bteilunt,'en nach GegenstandsLjruppen geordnet sind (wodurch z H lückenlose 
Zusammenstellungen einer bestimmten Art von Gegenstanden ohne sonderliche 
Mühe möglich sind, indem die gleichen Gegenstandsgruppen der verschiedenen 
geographischen Abteilungen durchgeblättert werden), ist die Zettelform die einzig 
mögliche Form. Diese Zettelkataloge sind, obwohl sie in der Art ihrer Ans- 
fiihrung und Instandhaltung bisweilen zu wünschen übrig la.ssen, der Stolz vieler 
Museen. Es gibt .Museen, in denen das Bestreben herrscht, jeden Zettel des 
Zettelkatalogs mit einer durch eine kurze Beschreibung erläuterten Zeichnung 

oder Photographic des Gegenstandes zu versehen: Berlin (nur z. T.). Leipzig, 

V 

•) Beruh mt wmr frtther der von M. Üble geftthrt« Maouskripik«t«log der Dresdner Sammlimg nm 
•einer cincehendni, w UleniiMiheB Nichwelicn leichca BcMbitibaDgen willen, die TidfMih den Chankler 
TOD Ablumdlungen bMaSeo. 




RkMcr, Ober die idedcD ud pnktböhcn Aefcaben der efhnogmpbiMheD Mnwc» 167 



Leiden. Dies ist fraglos die beste Weise der Darstellung, denn sie leistet das am 

vollkommensten, was die ausführliche Beschreitfting in Worten will und soll, 
nämlich eine Darstellung des Gc^'enstandes in einer Weise, daß er wiedererkannt 
und im Zweifelsfalle seine Identität mit einer Nummer durch ihre Hilfe festgestellt 
werden kann. Eigentlich sollte daher jeder Ethnoj^raph auch ein Zeichner sein, 
der in wenigen Zügen rasch Richtiggesehenes wiedergeben kann. Diese Forderung 
wird zunächst wohl eine ideale bleiben. Wenn auch ein eventuell an einem 
Museum vorhandener Zeichner von Fach, wie er um anderer Aufgaben willen, die 
ein ethnographisdies Museum hat; eine Notwendigkeit ist (s. unten § 136), sich der 
AufpUw untersidien kann, die Objekte ftlr den systematischen Katalog zu 
seichnen, so sollte doch ein jeder sich nicht ausschließlich auf diese Hilfe stützen, 
sondern durch Übung danach streben, selber ein leidlicher Zeichner zu werden. Der 
Abbildung der Gcfjenstände im systematischen Katalog wird die Zukunft gehören. 

77. Der Standort-Katalog. Eine dritte Form des Katalogs, der Standort- 
katalog, der Katalog, in den eingetragen wird, unter welcher Schrank- oder 
Pultnimimer ein Gegenstand zu fmden ist, und welche Gegenstände sich in einem 
Schranke befinden, wird im Falle einer streng durchgeführten Aufteilung nach 
dem geographischen Frinzipe (s. darflber § 100 ff.) durch die beiden genannten 
Kataloge flberflasstg: es mufi nur beständig in den Nummemkatalog ein Eintrag 
gemacht werden, wenn der Ursprung eines Objektes, das in der Sammlung bereits 
ausgestellt ist (d. h. an dem im Nummemkatalog angegebenen Ursjjrungsort, unter 
dem es auch im .systematischen Katalog zu fmden ist:, aus irfjendwelchem Grunde 
nachträglich anders a!s bisher bestimmt, d. h. das Objekt umgeiei^t wird; gleich- 
zeitig muß im Zettelkatalog der zugehörige Zettel unter das neue Hcrstellungs- 
gebiet gebracht werden. 

78. Die Beschaffenheit der ZetteL Das Format der Zettel muß möglichst 
groB sein, das Material nicht Papier, sondern ein steifer, fester und wider- 
standsfähiger Karton, damit die Zettel nicht am Rande einreifienO und sich 
verbiegen (zusammenrollen); die K^ten. in denen sie untergebracht werden, 
möglichst massiv und eventuell mit einer Vorrichtung versehen, die ein Heraus- 
fallen der Zettel verhindert. Zur Hezeichnung der unterschieilenen Abteilungen 
müssen je nach der Stufe der .\bteilung verschieilenfarbi^e Leitkarten mit einer 
über den oberen Zettclrand vorstehenden Schildfläche zum Aufschreiben der Leit- 
wörter vorhanden sein. Zettel und Kästen solcher Art auch von einem großen, brauch- 
baren Format bieten Systeme wie das des Boston Libraiy Bureau (s. unten § 168 g). 

79. Der Schutz der Kataloge. Die Kataloge einer Sanmilung sind so 
wichtige Bestandteile der Verwaltung, daß für sie ein feuersichrer Schutz vor- 

>) Die Forderuog; eines ttarfcen Kaitons darf nicht etwa mit dem Hinweis darauf begründet werden, 
daB er das Radieren aushalten mOMCt in keioem Katalog (ebenaowciiig in den Akten) darf ndieit 
vaden, daa Konigieren hingegen ist ge sta ttet 
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gesehen imden adXtbtt ii^Aem der Katalog in Bndilbrni in dem In«, den UneF- 
aichfien AktensdirSnlcen, deren 'Vorhandensein nun heute allerdii^ noch nicfa^ 
wie man envaiten sollte, für jede Sammlung vorauawtBen darf, der ZetteUcatalog 

mit seinen Kästen in einer eigens für ihn hergestellten, auf groBen Zuwadis 
berechneten, asbestgeschützten, eisernen Umhüllung untergebracht wird'). 

80. Anhang: Andere Listen von Gegenständen und Nummern. An 
we i ter en Listen« die sich auf die Objelcte beziehen, icönnen fllr ein ethnographisches 
Museum z. Rin Betracht icommen : eine Liste von Objdcten, die bei bestimmter Gelegen- 
heit vermint werden und trotz eifrigen Suchens nicht aufzufinden sind, womit noch 
nicht gesagt zu sein braucht, daß sie der Sammlung wirklich abhanden gekommen 
sind; sie können z. B. absichtlich oder unabsichtlich an eine Stelle geraten sein, 
an die beim Suchen nicht gedacht wird. Eine solche Liste, die ja in einem 
geordneten Museum immer adir klein sein wird, mui vtm Zeit zu Zeit einmal 
revidiert werden, da sich mittlerweile einer der bis zur letzten Durchsicht nicht 
gefundenen Gegenstände aufgefunden haben kann und der Gegenstand in der Liste 
noch nicht gestrichen worden ist. Femer eine Liste der zufallig oder bei Revisionen 
nummemlos aufgefundenen und mit Nummern des K.italogs nicht mehr oder nicht 
sofort identifizierbaren Gegenstände, wie sie nur in einem Museum mit einfacher 
und angehängter Numerierung vorkommen kann, sowie eine Liste von G^en- 
standen, die etwa, z. B. aus Raummao|^I| verpadct sind Diese Liste ist am besten 
zunächst geographisch geordnet anzulegen, wobei unter jedem Gebteteb das iUr 
die Verpackung in Frage kommt, die Nummern der verpackten Gegcnst.-inde (der 
Reihe nach) und die Nummern der Listen, in denen sie verpackt sind, aufgefülirt 
werden. Sodann muU sie ein Verzeichnis der Kistennummera enthalten, in dem 
bei jeder Kistennummer angegeben wird, was in ihr enthalten ist. Hiecbei brauchen 
die Nummern sämtlicher Ge^stSnde nicht wiederholt, sondern es biaudit nur 
auf die Seiten der geographisch geoidneten Liste verwiesen zu werden. WeÜeihhi 
Listen der als ii^ndwie entbehrlich (weil dublett oder defekt) abgegebenen, bereits 
katalogisierten Gegenstände und der dadurch getilgten Nummern, die übrigens 
besser offen gelassen als an neue Gegenstände vergeben werden; denn dadurch, 
daß auf getilgte »Nummern«, d. h. die Nummern aus dem Saramlungsbestande 
ausgesdiiedener G^enstlnde, neue Gegenstände eingetr^en werden, entstehen 
bisweilen, besonders bei mangeihsAen Katalogeinrichtungen, heillose Verwirrungen 
und Irrtümer. Für die letztgenannte Liste empfiehlt sich die Zettelform, weil 
diese eine Ordnung der Gegenstandsnummem nach der Nummer erlaubt. U. s. f. 

■) Saldie Akten* niid Kaialogscbttnke (mit einem BioNti au schwer entzOndbaren Hob und 
AsbcstiaoUerane cwiadwn dieteai und der citcmen UmUeidtuig sowie eiaem einlachen, nicl» koftapieUfOi 
SicheifcchsvenclilnS) hat A. B. Meyer NB. III, I9f. bcMhiieban; vgL auch Taf. XVn Itf. i a. a. O. 
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NOTIZEN 

Ergebnisse des VII. Internationalen Kunsthistorischen Kongresses zu Darm- 
stadt. Der Vurstand der Internationalen Kunsthistorischen Kongresse hat die 
Eigebnisse der Darmatädter Tagung (23. — 26. September 1907) aus den Ver- 
handlungen susammengestellt: 

1. Klar trat die Notwendigkeit hervor, auch in Zukunft internationale kunst- 
historische Kongresse abzuhalten (Punkt 10 der Verhandlungen)^ Denn wenn 
auch der Deutsche Verein für Kunstwissenschaft eine Reihe von Aufgaben 
übernehmen wird, die sonst den Kon^essen zufallen würden, bleiben doch, wie 
sich nach seiner inzwischen erfulf^ten Be^ründunj^ erjjibt, ihrer noch so viele, 
daß eine stetige Zusammenarbeit aller Fachgenossen als dringend geboten erscheint. 
Namentlich gilt das von allen Aufgaben, die den systematischen Ausbau der 
Kunstwissenschaft betrefiien, und von denen, die nicht einer nationalen B^rensung 
unteriiegen. 

Von der B^;rflndung einer Icunstwissenscbafilidien Gesellschaft (Punkt 5 der 
Verhandlungen), die auf die Tagesordnung gesetzt worden war, bevor man von 
der Vorbereitung des Deutschen Vereins Kenntnis erhalten hatte, wurde Abstand 

genommen. Denn der Verein will das übernehmen, was auch für die Gesellschaft 
als nächste Aufj^abe vorgesehen war. Mit dem X'erein will sich der Kongreß in 
möglichst naher, standiger Verbindung halten. Ein freundschaftliches Verhältnis 
zwischen beiden Organisationen wurde angebahnt. 

2. Als besondere dringende Bedürfnisse der Kunstwissenschaft erschienen 
dem Kongreß: Jahresberichte und Bibliographie (Punkt 4 der Verhandlungen). 
Während nuui sich der «weiten gegenOber abwartend verhalten will, weil hier 
ein privates Unternehmen Hilfe su bringen sucht, sollen die ersten so bald als 
möglich ins Leben gerufen werden. Da aber diese Aufgabe auch auf dem 
Programm des Deutschen Vereins stand, so begnügte man sich vorerst damit, 
ihm folgende P>wagungen nahe zu legen: 

»Dem Kongreß erscheint es geraten, daß eine Zentrale begründet werde, 
deren Leiter mit Hilfe von Mitredakteuren die Verteilung der Referate und 
die Oberwadiung der- gesamten xu leistenden Arbeiten ttbemimmt Diese 
letsteren sollten nach seiner Meinung sich erstredsen nicht nur auf die 
eigentliche Dtsxiplin der Kunstgeschichte (inklusive der alten und der 
orientalischen Kunst), sondern auch auf die Grenzgebiete, als z. B. Ästhetik, 
soweit sich dieselbe unmittelbar mit Werken der bildenden Kunrt beschäftigt 
Was den Charakter dieser Jahresberichte betrifft, sollen sie 

I. eine kritisch zusamnicnf.isscnde übersieht der wichtigsten Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Forschung darbieten; 
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3. m bestimmten, aber nicht aadi einem Sdiema geregelten Tenninen 
encheinen, aber weldie die Zentrale mit den Beriditenlatteni besondere 
Abmachungen zu treffen hätte; 

3. sollen die Berichte durch Heranziehung von ausländischen Bericht- 
erstattern eine möglichst weitgehende \'er\olI.standij^unfj erhalten, und 

4. aus diesem Grund auch in anderen westeuropäischen Weltsprachen ab- 
gefaflt werden dOrfen.« 

3. Es wurde anerkannt, dafl es an einer entsprechend ausgestatteten kunst- 
wissenschaftlichen Zeitschrift in Deutschland fehlt (Punkt 6 der Verhandlungen). 
Die Zeitschrift, die Ersatz für diesen Mangel bieten soll, ist so auszub.iuen, daß 
alle Zweige der Kunstwissenschaft mugüchst gleichmäßig berücksichtigt werden 
und den Anforderungen der Universitätslehrer sowohl wie der Muscumsbeamten 
und der Denkmalpfleger in gleicher Weise Redinung getragen wird. Man bedarf 
keiner neuen BOderzeitschrift, sondern einer wissenschaftlich illustrierten, und 
man muB sich infolgedessen auch darüber klar sein, daß der Abonnentenkrets 
einer derartigen Zeitschrift eng begrenzt sein wird und die finanziellen Folgen davon 
von den Fachgenossen zu tragen sein werden. Da nun das ehedem von dem 
Kongreß begründete Repertorium für Kunstwissenschaft einer Ausgestaltung im 
Sinne der Verhandlungen fähig sein dOrfte, wurde der ständige AlMSChufl beauf- 
tragt, bei den ma^ebenden Stellen auf eine derartige UmAnderung dieser Zeit- 
sdirift hinzuwirken. 

4. Betreffs der photographischen Aufnahme deutscher Kunstdeokmäler (Punkt 7 
der Verhandlungen) faßte man folgende Resolution: 

1. Der Kongreß faßt die ihm vom Schriftführer mitgeteilte Absicht des 
Deutschen Veieuu dahin auf, daß ndien db. schon vor dem Erscheinen 
der monumentalen Publikationen billige Aufnahmen der Denkmäler 
heigeatellt und allgemein zugänglich gemacht werden sollen; 

2. er legt dem Deutschen Verein nahe, dahin zu wirken, daß durch Unter- 
stützung des Staates oder Vereins eine Firma in tlcn Stand gesetzt 
wird, solche Aufnahmen auch von den nichtdeutschen aber in Deutsch- 
land befindlidien Denkmälern jederzeit auf Wunsch herzustellen und 
zu gleichen Bedingungen in den Handd zu bringen. 

3. Nach italienischem Muster dürfte sidi empfehlen, in jedem Bundes- 
staate einen Regierungsphotographen anzustellen, der namentlich solche 
Dinge aufzunehmen h.'itte, die weniger ein großes Publikum, als den 
I-'achmann interessieren. Kr mußte dauernd von Fachleuten beraten 
werden. Die Zentrale wOrde in Berlin sein, hamtgüte eines Kata- 
logea, welcher auch alles zusammeniaBt, was im Laufe der Jahre von 
Gelehrten und Museumsbeamten aufgenommen worden ist, wttrde etwa 
alle zwei bis drei Jahre zu veranstalten sein. Im Zentralbureau zu BerUn 
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möchte man dami, wie das jetet in Rom der Fall ist, jederzeit fttr 
billigen Preis Gesuchtes finden. Ai^regungen wttrden im Zentralbureau 

jederzeit cntge^jenjjenommen werden. 
4. Der Konj^reß behält sich vor, auf seiner niichsten Tagunj^, fall.s einer 
der ersten beiden Punkte sich inzwischen als nicht realisierbar erwiesen 
hat, eine Kommission zur Beratung solcher Firmen einzusetzen, die 
auf eigenes Risiko diese Desiderala zu erfällen sich bemflhen w«!den. 
Derselben Kommission wOrde es obliegen, einen Katalog aller wissen« 
schaftlich verwertbaren Aufnahmen auszuarbeiten. Unter alten Um* 
ständen erscheint dem Kongreß die Einrichtung einer Zentrale für die 
Inventarisierung der gesamten photographischen Hilfsmittel in möglichst 
naher Zukunft unbedingt erforderlich. Diese Zentrale hatte als dauernde 
Einrichtung gedacht, auch als Auskunftsstellc zu dienen. 

5. Im übrigen hatte die Aussprache über photographische Aufnahmen noch 
folgende Ergebnisse: 

Soweit die Pigmentdrudce als Studienmatartal verwandt worden mOssen, haben 
sie sich nicht bewährt Die Museen sollten deswegen den FhoC<^;raphen zur Pflicht 
machen, auBen den P^;mentdrucken noch Silberdrudw von den Aufnahmen der 
in ihrem Besitz befindlichen Kunstwerke anzufertigen und zu angemessenem 
Preise zu verkaufen, damit dem Übelstande wenigstens zum Teil abgeholfen 
werden kann. Eine entsprechende Aufforderung an die Museumsdirektionen ist 
in der »Museumskunde« bereits veröffentlicht worden. 

Die Denkmalarchive oder, wo diese noch nicht bestehen, die Provinzialmuseen 
können als Vcreinigungsstellen der jiliotni^r.iphischen Aulnahnien aus einem 
bestimmten Gebiete ausgebaut werden, indem entweder dorthin die Platten ein- 
geliefert, oder dort die Adressen der Hiotographen und die immer zu ergänzenden 
Listen ihrer Aufnahmen aufbewahrt werden. Der ganze Bestand an Aufnahmen 
aus einem bestimmten Gebiet kann, wenn nach Nummern und Gruppen gewdnet; 
dann crime weiteres von jedem Forsdier leicht flberblickt werden. Damit wOrde 
für die geforderte Zentrale die beste Vorbereitung getroffen werden. Endlich 
wurde noch auf das neu gegründete Organ des Herrn Dr. Hausmann-Straßburg 
hingewiesen, das bezweckt, die Amateurphotographen in den Dienst der Wissen- 
schaft zu ziehen und dem eine recht weite Vorbereitung durchaus zu wünschen ist. 

6. Der Internationalen Ikonographischen üesellschaft wurde empfohlen 
nationale Gruppen, also auch eine deutsche^ zu bilden, als deren Vereinigunga* 
punkt der Kunsthistorische Kongrefi zu gelten hatte. Daneben könnte die deutsche 
Grappe Anschlufi an den Deutschen Verein suchen (Punkt 8 der Verhandlungen)- 

7. Zur Aufstellung ein^ Normalfarboitafet wurde eine f&nfgliedrige Kommission 
eingesetzt, da die Schwierigkeit, eine Farbe präzis und allgemein ventändlich zu 
bezeichnen, anerk.uint wurde. 

MuiBumtkuod«. IV, }. 39 



Digltized by Google 



t72 



8. Die Schwierigkeit, oluie Zeitverlust freien Eintritt in die deutschen und 
Menddusclien iimeen za criiallefl, wde beloot DerVontand des Koi^pease* 
•oU Schritte zur Beseitigiing cfioe* Cbebtandet tun. 

<j. In den ständigen A ua tc h uB wurden gewählt: Goldschmidt. Hofstede 
de Grwt, Kautzsch, Koctschau. Strzygo»ski. Thodc, Warburg. Dieser wählte in 
den Vorstand: Strzygowski ai« ersten, Kautzsch ils zweiten Vorsitzenden, Koetschau 
als Schriftführer, Warburg als Schatzmeister. Cuoptiert wurden vom Ausschuß: 
Aubcrt-Kfktiaiiia, Gemen-Bonn, W. Scfamid-Mandien. WöUllin-Beriin und qifiter 
Dvorak. (Im Dezember legte Stnygowrid sein Amt nieder und trat aus dem 
ständigen AuatchnS aus; für ihn wurde Dvorak-Wien gewählt und dann in einer 
am 8. Marz 19C18 in Frankfurt abi^ehaltenen Sitzung Kautuch zum ersten, Gold- 
schmidt zum zweiten VorsKzenden bestimmt.) 

10, Der nächste Kongrefi wird voraussichtlich 1909 in München stattfinden. 

Da der Kongreß seine Aufgaben nur «iwftlilen kann, wenn er audi in der 
zwiacfaen zwei Tagungen lie^nden Zeit imiiier an der Arbeit Ueibt, wird darauf 
hingewieMn, daß der Schrift: ihrer jederzeit bereit ist .Anregungen eaUgegen' 
zunehmen. Es empfiehlt sich, damit nicht zu warten, bis eine neue Tagung 
angekündigt wird, damit, wenn irgend möghch, der Stoff für die Verhandlungen 
möglichst gut vorbereitet werden kann. 

Der geachäfisfiihrende Vontand der internationalen Kunsthistoriachen Kongirene: 
Kautzsch. Goldsehmidt Koetschau. Warburg. 




MUS EUM S C H RON I K 



(VOM I. MÄRZ BIS 15. JUNI 1908) 



I. NEUE MUSEEN. 

Athen. Itu Iheseton in eine Sammlung byxan- 
liniMher AttuVtaui «ad «Im nrail» atindaker» 

lieber Kunst eingerichtet WOldCB. 
Berlin. Am 10. Juni ist das Hllküche Provinzial- 

Braunschweig. Ein natarkimdUchea Schulonueum 

wurde begrilndel. 
BttfaigMi. Bs wonle eise ittdtiMhe Aheitum»- 

sammlung crrio!iti.-t. 
Heidelberg. Die .SU/idtiKtien Sammlungen* sind 

am 96. Uai ciOAict wocdra. 
Marseille. Im Mmcu tot ein Snd Ficm hgct 

cfOlTnct woiden« 
St. Jobaaii. Am 10. April «wde du SHfnnieum 

eröfTnct. Es m«8 jclit schon diie Enrdtennig 

io Auuicbt genommen werden. 
Odenae. Das Andersen-Museum ist im Geboitt- 

hause des Dichten cfOflbet wofdea. 
Paria. Das Musöe CoimM Ist aa 18. Aprit neu 

geflffoct worden. 

— Am «7. Mai ist hier, S9 Avenne dit Bota*de 
Boulognc. ein Museum osta^iati'scher Kunst, eine 
SUftnng Adolphe d'Enaerys, eröffnet worden. 

— la dem Hanse anf der Ruc Rajaouaid« das Baliac 
184 ; 1H4H hcwokate, Iflt ein Hnfo Balsac er- 
öffnet «rorden. 

— In der Oper snnde ein gnnmophoniselict 
Museum eröffnet. 

Port Arthur. Es ist ein Museum, das der Ge- 
sdiichtc der Belagerung im Ictslea Kriege ge- 
widmet ist, errichtet worden. 

SoniMbefg. Ein Museum, da« die historische Ent> 
wicUuBf der SfHelwaNlibdMlrie leigen soll, 
wurde eröffnet. 

Weinaberg. Am ai, Jimi irorde das Keraer-Mu- 
seuro eröffnet. 

ist bcgiODdet «otden. 



I n. GEPLANTE MUSEEN. 

Berlin. Im Lessiogbause wird neben einer Ce- 
dIehtBisilltte Air Lcesinr ein Hvscum für dnmap 

tische K'.in^i eingerichtet werden, 
j Brooklyn, N. Y. Für das »Kinder-Museum« wird 
ein neues Geblade errichtet werden. 
Charleville. Eis ArdeniWD-HiMeiim soll enlAtct 
werden. 

PlofWH. Prof. Qmado Ricci, Genezaldirektor der 

italienibcf', Iii Ntj'.L-cn, veröffentlicht einen Plan 
Sur Gründung eine» Florentiner Zentralmuseums 
in den Uffiikn. Die modenen Bilder sollen in 
einem Galeriencuba» in den Gneiaea naler. 
gebracht weidea. 

Kapaladl. Es soll ein Museum von Gipsabgüssen 
Bach den Meisterwerken aller Epochen begründet 
werden mit Hilfe der von Alfltd Beit der Stadt 
hinlerlassenen 600000 M. 

Karlsruhe. Als Anbau an die Gemtldegalerie 
wird ein Thoma-Museum, das dem Me)>tvr zu 
seinem 70. Geburtstage gewidmet werden soll 
cnichtet werden. 

Kiel. Die stl(dti«chen Behörden planen cia Museum 
fttr osusiatiüche Kunst, das als GnmdstOck die 
Sammlungen des Ptof. nseher caduhcn aod. 

Kristiania. In dem zuletzt von Ib-.L-n bewohnten 
Hause soll ein seinem Andenken gewidmetes Mu- 

Liestjü. Es aoil efa Hcrwegli>liiitema bcgitadet 
werdea. 

Loodoa. Der Naehlafi Joseph Tkune» la der 

National Gallery soll in einem eigenen Geblude 

ia der Nlhc der Täte Galleiy als Tmaer-Museom 

aofgestelh werden. 
London. Die North-Wcstem Railwajr Companjr 

bereitet dieGrtlndung eines Eisenbahnmuseums vor. 
Mannheim. Ein grofles Museum wird vorbereitet 

Das MoanmentalfebUde ist als Stiftnac des Geh. 

KonmenieBfales Rein ia Anasieht gestellt. 



St. Modtt. Bio Scgmtiai^lwMm «ixd voibe- 

ffCitCt* 

Parle E« soll ein Museum begrttiidct werden, in 
dem die Geschichte der MonumenlinuHilca der 
Sbuh lur Dustellung kommt 

PlyiDOirtli. Der Giundticin in einem neues Mn* 

scum wurde •ji^^I^K'- ^1'- < arnctfie itiftele lU den 

Kosten die Summe von i^uoo t. 

RaddlqgkauMa. Et toll ein Allwt umt mntenm 
hcgrüncJct werden. 

Rodez. Der Grundstein lu einem Mus^c de« Artistes 
aveyfwuult «unic gdegt. 

Stuttgart. Kin edmcnpUiohca Museum loll er- 
richtet werden. 

Wien. Der Hcnof tob CumberUnd wird hier ein 
weifisches MUuen- «ad Med&ülen-Kabiaett er- 
richten. 

— Der neue Flügel der lltiiburg s(i|| fur Museum«- 
mrccke eingciichtet werden, und swar sollen das 
Hochpwtcirc and der cme Stade die Sainralungen 

das BnkCfSOg> Kmiu KeKlinand mal die aus 

B p heaoa aufnehmen. Der spütei xu errichtende 
nogal OB VolkigaiteD iit ftr iiatiitwiiieMcliaft- 
Ucke Sammlunfea bestiaimt 

m. AUSSTELLUNGEN IN MUSEEN. 

Bwfla. Zun Gedicbtnit an seinen lansjihrifen 
Leiter Jllliot Les>ing veranstaltete im April da> 
KnM|«wcib«mu»eum eine Ausstellung »eines 
Wcriiet Uber die Gcwcbcaunndiiaf . 

— Im KunslKcwerbemuseum ist am 5. Juni eine 
Ausstellung »Giabsteinkunstc erüffnct worden, 
die am eincai ftiedhoGutigea Oaitca aii aiuge- 
ftkrtca Gtabsicitien und au< einer AbbOdnag*- 
tammlung Im Lichthufc beucht. 

Leiptig. Im Kuchgewcrbcmuicuni war im April 
die Simmlwug japanischer Fsrbenhoixschnittc von 
A. W. Ton Heymel ausgestellt. Ihr folgten im 
Mai und Juni Aus>iellungen graphischer und 
bachgewerblicher Arbeiten von Georg Tappot, 
Carl Weideniejrer und Haat von Volkmaan. 

Farls. Im Mii»ce Glüiir.i wurde am 1. Juni eine 
AntnelluDg »Der Schmuck der Frau« etOflhct. 

•— Im Mttife det am dfcoratift tit eine Tbcatei^ 
ausstellung eWifTnet worden. 

Stuttgart Im Landesgewerbemuseum wurde An- 
fiHQg Juni eine Aotttdlung Ob Stndentenkuiut 
eröffnet. 

Zttrich. Im städtischen Kunstgewerbemuseum waren 
vom as» April bis lo. Juni ausgestellt: Raum- 
kunst von Bnno Paul, Kuaststickcfckn von 



M. von Brauchitsch, graphische Arbeiten ver- 
schiedener Meister, ScIliveiicrKuiut-WaiidacluBuck 

(Lithographien). 

IV. PERSONALIA. 

Berlin. Der Geh. Rcgicrungsrat Prof. I>r. Kill 
Mocbius, laagjibriger Leiter des Ucriinec Muactuat 
flu NaMtrkunde, Itt am a6. A]>ril gcstofbeii. 

— Dr. Maximilian MciBncr, Konservator des Zoo- 
logisehen Museums, ist am 37. Januar gestorben. 

Breslau. Der Assistent am Wallnf-Riebarts-Mtt- 
seum in Köln, Arthut I.indncr, ist an das sohle- 
«itcbe Pioriniialmuscum der bildendca KlUttte 
alt Direkloriilattittcst bcrafcn wordeB. 

Cambridge. Zum Kurator des UaiTcttilttibeffaa- 

rium* i»t Dr. C. K. Mo«s ernannt worden. 

Dresden. Der Direktor der Kupferstichsammlung 
weil. Sr. Haj. des KOnigt Friedrieb Anfott n. 
I zu Dresden, Dr. Fortunnt von Schubat-Soldeni, 
j i»t tum Professor ernannt worden. 

— Dr. Erich Hactiel, Direktorialassisteot an dem 
Kgl. Histor. Mutcum und der Gewehifalerie, 
ist zum Professor ernannt worden. 

Dundee. Zum Direktor des Museum« und der 
Bibliothek wurde als Nachfolger John Madauchlans 
Mr. A. H. Miliar ernannt 
i Graz. Zum provisorischen Leiter des Kulturhisto- 
rischen tmd Kunstgeweibemuseunu sowie der 
Landcfbildergalcric imd det f . « d as si n gh awet 
v, i.r l< der Bildliauer .\nton Rsith cmsoBU 

Hamburg. l>cr Direktor des MuSCtmti fhr baok- 
buifitche GeiehidMe, Dr. Otto LaaSer, bat den 
Professortitel erhalten. 

Kimbertcy. Miss Maua Wilman ist ziun Kurator 
des Aleiaader Me Grcfor Ifonoifal Uuaeumi 
ernannt worden. 

London. Arthur Reith ist an Stelle Prof. Ch. 
Stewarts zum Kurator det Museums des Royal 
College of Snigeons «laaniit worden. 

— Zum Vonlaad der AhMOuif oricBlaliichcr 
Rucher und MaBBthipt* wurde L. D. Bamelt 

icitMunt. 
Maiai. Der swcite DirAwr das RümiMib-GeiBap 
ni>cheii Zrntr,->lmuscums, Lindcnschmitl^ iit sam 

I Professor ernannt worden. 
Maaetaaatar. J. Ray Hardy bt mm »CuiaMr of 

Fii!ririui!o;yy« .im Museum ernannt wurden. 
Paris. .M. G. B^n^dite ist an hicllc M. Picrret 
tum KoBtcrrator der AbteMuag IfTpliscbcr Alter» 
Htaner am Louvre ernannt worden. 
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Petersburg. Der zweite Obcrkonserrator an der 
GemlUdegalene der Kaiserl. Eremitage, Alcxan- 
d« Ntnatrdjew, bt «n a6. Aptfl m amlct gt» 
storben. 

Stattgmrt. Dr. Anton Kisa, früher Direktor des 
Snemoodt>MtHeunu in Aachen, ist 



V. iCLEINE MmmUNGEN. 

St. Andrew. Mrs nd! Pctti^'rcw hat di-r I nivcr- 
»itftt 6000 !L tut Enicbtung eines naturwiuen- 
fcluMiebcn Mofeims gestiftet 

Berlin. Geh. Horrat BuOlcr bat dem Museum flir 
Völkerkunde 1 250000 Mk. «ir Enicbtung «iaet 
»Biaitr-lDMitiitM UatolMtB. Aadi wndt dae 
fiilMic StiAmig um isoooo Hk. voo ihm ver- 
mehrt. 

Berlin. Es hat sich ein ArbeittauMchuB rar Er- 
richtung eines FreilichtmuteuoM la GfVMwnM» 
»Da* Deutsche Dorfe, gebildet. 

Brüssel. Unter dem \'ursitz des Ministers Becinaeit 
hat sieh hier eine Geseüscfaaft der Musenmifreunde 
begründet. 

Dortmund. Ein Muscum^vcrcin ist begründet 



Dresden. Das Schillinjj-Muscum ist nach langen 
Vcrbandlungen von der Sud! angekauft worden. 

— Am 4. Juni Tenocibte ei» Bngllndcr, im Kgl. 
Histor. Museum einen Teil eines mit Diaitianten 
bctetiten Pferdegeschirrs su stehlen. Er wurde 
eiwiseht md geetsnd, den Diebetnhl mit einigen 
Helfeishelfem geplant zu haben. Wahrscheinlich 
gehttct er einer Bande an, die systematisch auf 
MtiMmndlebslIhle susgeht Der Herausgeber 
dieser ZeiHebrift, der früher da-s Historische 
Mweimi leitete, Aat uAnt mU Jaknn «a/ dk 



wtnig gesitktrte Au/stfllung der kostbaren PfereU- 
gttthirrt aujmerluam gemat/U und Vorschlägt 
SM Arms SelaHa dir GernrnddirdtHtn mmier^reUH. 
At- C/-Hfraldirthi<>r, der, tote die Ittsten A'ammer- 
verhanäiuHgen seigten, durch aües andere sieh 
«Jttr tt mi$ i / b u»im Hißt «fr innh dm Rtt vm 
Sachvrrständigcn, hat diesen Vorschlägen nicht 
sttUigegeben. Vielleicht deckt man nim den 
Brunnen sa, nachdem dss Kind hineingeüdlen ist. 

Dublin. Die Versammlung der llriti>h AssnciatiOB 
wird hier vom 3.-9. September stattfinden. 

— Die Stadt etliielt vtm Hugb Laue elae «ettvoUe 
Sammlung moderner frauOslseber Kunstwcike 
Überwiesen. 

Krefeld. Der Moseumsirerefn feierte am 7. Mbi 

sein 25 jähriges Bestehen. 
London. DerKun.sthtkndlcrDuvccn schenkte die Mittel 

<ur Errichtung eines Anbaus an der Tategalcrie. 
machen. Im Mineralogischen Mttseom wuide am 

29. Mtrz ein Stflck Platin im Weite tob laoooMk 

gestohlen. 

NaoB. Die Witwe des Hena Dr. Sds treimadile 

der St:idt ihre bedeutende Gemäldesammlung. 

New York. Der verstorbene Morris K. Jesup, 
PMaidcat des American Huseun of Nalaral 
Histor)', hat diesem Museum die Summe TOU 
aooooo 2 (ca. 4 Millionen Mark) vermacht. 

NBnber^g. Das Germanische Mvsenm eofl eine 

Erweiterung erfahren. Um sie t\\ ermöglichen, 
ist der Ankauf der Beckhschcn Fabrik «um Preise 
von I 3SOOOO Mk. bcscUossen worden. 

Philadelphia. Das Penn>y!vaniau Museum of Art 
hat Museumskurse sur Ausbildimg von Mosenois- 
beamten eingerichtet. 

Wellington (NeuseeUnd). Das »KoloBial4laseum< 
ist in »Dominion-Mosenac 
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L BOCHER und SCHRIFTEN OBER 
UND AUS MUSEEN. 

Ktui^ktiUn dtt 4mittkln KuHsikandtlt itehtl den 
wichtigittn EntMmmgtm dtt AmtlarnJu. B«> 

de» BflrscnvcTciin der ! )dit^i Vit-n Buchhtndler lu ] 
Leiptig. 12 Nf. mit Jahrcsiegistcr, i^U M. a.— 
Der KnailliaBdCl im wcfterm Sfame bcftlt ateb 

bekannt!ii-fi mit di-rn Vcrkatif von illcrhand Wcfhen 
der btJdenden und grapbi»ci>en Kunst lowic de« 
Kw mgtww bw nd tpfall lich voiBclualieh ab auf 
Kun^taii'i'itfn'ififjcn, auf Kunstauktinncn und in den 
Kunstsalons ; im engeren Sinne, zumal mehr im 
Sfane bucidiladlemcher Intereuen, aluMdell« cf 
mit Kanitblftttem originaler oder reproduiiercnder 
Art, mit Prachtwerken kttnMlerischrn Inhalu und 
ichlieSlich auch mit den roeiit illustrierten ßnick» 
■cbrificn, die ciae kttMtIcritelie Pfeim» oder ein 
Theas «M den GeUct der bildenden Kunst tum 
Gegenstand haben. In dies cm engern Sinne ««cheidct 
■ck der Kiuuthaadel ebenso wie der eigentliche 
BodluHidd in Veihr. Soitinicnt nnd Aati(|ttariat. 
Während nun der Kim4tvcrlcj:cr dem kunstliebenden 
Publiktun »o ziemlich cntrOckt ist, der Kunstutiquar 
aaditnelli » u r ini weUe adle Saden« an den Maiu 
tu bringen sucht, ftllt dem Ktinstsortimcnlcr die ' 
wichtige Aufgabe tu, den Verkaut der neusten 
klnsderiidien Erzeugnisse angedeuteter Alt n vcr- 
aillebi, Zn des letttem Nuu und noaunen hat 
ntm der »Btaenvercinc dieses dankenswerte Ver* 
seichnis der »Neuigkeiten« ins I^bcn gerufen. In 
■OMUüek eticiwiaenden Heftciien wird in folgender 
GrappicniQg dn ObeiUick Ober die nenslen Er- 
scheinungen des KunsthandeU gegeben: A. Eitul- 
UätHr. L Originale Kunst, a) Radierungen, 
b) Hnlndinitle, e) Litboginpliien. Ii. Repro- 
duticrrndc Kun^t: a| Tiefdnickc rKupfcrsticlic, 
Radierungen, Photogravüren) ; b) Hochdrucke (Holx- 
lehninc, Aoioiypicn, ZinkogTipliicB); e) Plaelidnicke 
(Lithographien, I.rchtdnirkc iisw.l B. Tafckverkt. 
1. Vollstindige Werke. Ii. Lieferung» werke 
«nd ZelttebriftcB. III. KvftttknUlogc. 



NaiQrlich hat auch der Kunstforscher und Kunst- 
freund gcslgcadc Vcnnlaacng» diew BMhr buch* 
hlndlerische PublOtatk» mit Pteodcn m begrtflen. 
Man ist jetzt nicht mehr auf die meist erst nach 
einer längeren »Kunstpause« benmskoannenden 
Bcihclkemdea vendtiedenen. immcihin hoettpieligen 
KunstverLigsk/ttalogen angewiesen. Monat fur Monat 
wird man ron allen Neuerscheinungen bei den 
graflea md kleinen dentsdkcn KM Hn i fc g em unter- 
richtet, l'nd noch daiu mit wt l.-heT .\kkurate$ie .' 
Infolge C'berscndung seilen» der Kun»tverleger liegen 
die betr. Einielblltter nad Dmdnradtt dem Be- 
arbeiter der »Neuigkeiten« ror, et kOnnen aUo auf 
diese Weise die Angaben (BildgrSSe, BlattgrOBc, 
Pia tteim M W i >d»t Sigaanuen etc.) mit der gewuoschten 
GcBMNgheh gegeben wcrdca. Und awar geschiebt 
dies mitlcli AbUhnmgea jedcenal fa nr wenigen 
Zeilen. 

Im HinbUdi auf die pwhtiidi- eewBtod ige nnd 
gewissenhafte Ansarbeiiung dieses monatlichen 

.Sammclkal;ili>p~ l>liil.fii uns nur geringe Wünsche 
b(w. Anrcgtmgen ttbrig, aumal im (weiten Jalir- 
gang (1908) l>ereils einige, aneh von um als m- 

n"iti(j firtriehlete kiin^twi'.-.cn^chaftlichc Zu'.itzc fort- 
geblieben sind. Unseres Ivrachicns ist es weiter 

"tchon in eint-::-. IViirkwerk eine Abbildunj; erschienen 
ist; denn abgesehen davon, daii derartige Ab- 
bildungen in Gslerie», AiiiateUunga» tmd tnek Ver> 
lagskaialogen meist minderwertig, manchmal sogar 
unvollständig sind, werden gewöhnlich in Neuauf- 
lagen solcher Kataloge auch gans andere Bilder 
beigefügt: auch dOifte es dem Bcailieiicr tmix des 
geleiteten Bieacnfleifles adiwcr fidica, fllMraU der- 
arti|;;c Nachweise tu erbringen (beispielsweise mUSte 
bei »FOgel, Das hL Abendaahl . . . .« stehen: 
Abb. im Kat d. Maaeh. Aoask 1884). Femer ist 
leider ni>'tit überall da, wo es sieh bei der Re- 
produktion uro . ein Caleriebild handelt, dies an- 
gegeitcn worden; solche Aagabca sind allemnl «on 

Wichtigkeit sowohl für den Kunsthändler wie für 
den Kunstfreund, vor allem aber dann, wenn Zweifel 
ibuttbcf (otstrikfift Istta^BtBg ^Rf^Ac^bss ^Kld dou( 
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eigentlich gemeint sei: So z. B. S. 34: »Tiacb- 
beia, Monrt ...... Frage: iit die« dM Motart- 

bildni« in Frankfuit? Fallt solche Angaben nicht 
aut dem eingesandtes Blatte ersichtlich sind, sollten 
die beb: KuBHtrciiiifi&inen sofort um Auf kl&ning 
gib«!» trcidca; mhi kflmtc dem betr. BcatcUcr 
doch BMNKihmil eine TlttMAimf widcifibren. 
Andererseits aber wQrde mit foldutt Fcslstclluni^cn 
nicht BW dem Knnsthittorikct, MBidin auch jedem 
cm ttiuOei Dienst erwiesen werden* 
Im »J.itin ^rt jijistcrc — il.is sei bc■^oIui^.•^« lobend 
hervorgehoben — ist durch tablreichc versündige 
HiaweiM tu AwkamAeMlhmc ia dn Heften 
^'^W" fceont. f, Sraeriieiiiv* 

Die Galerien Emrtpat. Gemftlde alter Meister in 
farbiger Wiedergabe. N. F. Heft 1—3. Si.ftitn. 
hmrg, XaütrUckt Ertmifgt. Mit Teil von 
loBci VOB Sdunidt. Leipsig 1900. 

DratkMi« Or. Jwh Otr RulMtdmH da h Ut m ät m 
Künstlers. Lcipiig 1908. 110 S. I*. Frcis 

I M. 40. 

Fairi^gtoBt Oliver Cummiogs» MtUtrü* Stitdm II 
(FUld CetamMaa Mnieun, PnU. isi, Gsologkal 
Seriet, III, 6) Chicago 1907. 17 S. 8». is Itm. 

GfMMun, Jesse More, Ph. D., Nm ar N»*t- 

worthy Sftrmaliiphylcs /riim Affxicfi, Cttttral 
Amtrita and tkt Wttt Jnditt. (Field Columbian 
Hnacvm PmU. ta6, Botanical Seriet, IL 6) Chi- 
CBge 1907 40 & I*. 

Kellen, J. Ph. van der, .i/f^iüHngtm mumr tt- 
Ittttgrijk« Premttm tm Tuktnm^tn im kit H^kt- 
frmUf^ t& U m U , uilgesvn «oder IcUKng van 
y. HL vom der KttUn Dtn. Aui«(en( bij hei 
Rl|k<prcotenkabinet. Lichtdruclc A. L. Vertluys, 
Aacnfooft Amsicrdia 190t. tSg. i—^ 

SUIer, Bdnaad. ynuur SfuduittmMtm tmr ZtU 

des Xen.ftimii.', tj : -tt /a.-.>:.:r i,i. Nach Stamm- 
buchbildcrn aus dem Besitze des Hamburgischen 
Mbmobs flir KoBst nnd Gewerbe. (5. Beiheft 
zum Jahrbuch der l{amburgi>icbcn wissenich. 
Anstalten XXV. 1907). Hamburg 75 S. 4°. 

s FMmuMb. u. aj Testabb, 

U&ä^f Sctfc BogCBe. Mrtt» tm ßi-*sM-wattr ßblUt 

/r»m Mtxko and Central Ameriea. (Ficld Co- 
tanbian Mnsemn, Puhl. isi. Zool. Ser. VII. 5). 
Chicago 1907. «4 S. 8*. 



Heek, Seth Eugene, Synoftis tf tkt ßsku 9/ tkt 
grtat lakes 0/ Nicaragua. (Field CoIumbiaiB 
Museam, Pnbl. lai. Zool. Scr. VIL 4) CUeago 
1907. 3S S. 8>. 9 Textabb. 

Okabe-Kakttya, yafatuse suwd guardt. (Ver- 
«nBdiAaig des Mbsou oT tae mit, BosMb.) 
14S 8. V. 3S Tflo. «. ti Testsbk Boslaa 1908. 

(Sauermann,) t^n /fjinkins' i< It'.hru.'if unJ rini- 
Anleitung sum IVettn. Herausgegeben und ver- 
legt «OB Nordiebleswigsdien Vercia flIr Haas» 

Weberei. Flensburg 1908. tj S. 4* 0. 8. TcUabb.: 

78 S. 4^ u. il6 Tcxtibb. 

aMppwd, T., IVtkitttrit UtWMim /rtm Lirnttn- 
tlUrt. ßbk amd tUtr XkmttAu fnm Alf GUa 

^ Unitliukirf and Yorkihire. (\\\x\\ Mos. PaU. 
Nr.. 51) 55 S. r. I Tfl. u. Textabb. 

Slooom, Arthur Ware, Nm Oituidi /rwm tM 
Ctdeag» An». (Ftdd Colambiaa llaieam PaU. 
133, Geological Seriet, II, la) Chieago 1907. 
33 8*. 6 TllB., 11 Teiiabb. 

n. BERICHTE. 

Afoxaadriea. Rapport mr U marek» nnUt 
du mutie ptndant l annce /907. Alcnadnc 19081 
43 S. 4°. to Tcsubb. 

Bonn. Berithtt Mtr dü TTU^ätü dtr /VovMisleA 
kmmiition /Sr A Dtmkmalfßtgt tmd dtr /V#> 
tyintiaimttstm m Btnrt und THir. XII, t^OJ, 
Ottsseldorf 190B. 90 S. 8*. 7 Tfla. a. 37 TeH- 
abb. 

Bona. Berithtt über die Tätigkeit der Altertumt- 

der städiitchtn und Vertintsammlungen innerhalh 
der KktiMfirovins. XJI.190J. Bonni907. 40 S. 8». 

Boston. .\fHseum of fine arts. 33. Jahresbericht 
für da.s Jahr 1907. (S. Band III, S. 195.) 
In dem Bericht des Prftsidenten finden tidl 
Angaben Uber: die Betuchertahl 359 (gegen 
248644 im Vorjahr); das neue Museum»gebtude, 
das aS« II. 1909 vollendet sein wird, dctscn Ko!.tcn 
f 573000 $betEagea; die Hobe der durch die Sub. 
Skribenten geieiclincten Gelder: 17432 $ (gegen 
17966 § im Viirj.ihr); den Rücktritt Warrens und 
seinen Ertats durch Gardiner Martin Lane als 
Msideat des Coamittees, das BiahonmcB des 
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Mucam*: IIO361 $ {gtgea 74507 im Vorjaliij, 
«He AaUtafet 56»$* f. — Der Oiickior bcridMct 

ober Per^onalverändmingcn: Oric tixxtt, As>i>tent 
an der ft^ptiscben Abteilung, und ( jarrick M. Borden, 
AasUteM de* Sekretin, tchiedea au»; Aitbur Fair- 
banks abcmahm das Amt des Direktois. Sein Be- 
richt KhlieSt mit den »chonen Worten: 

Tbc Museum exists for tbe people. Its use bjr 
dw eiauMMteeur, b/ tkc aitisl, aad bj ihe itudoit 
of die kittoff of ait if ia im w«y iBeoiui«teiil 

villi its u^c by ttic puUlic at lar^c. In thc iii- 

ilillnion of tbe collectiont in tbe ncw buildiag, 
tbe goTeraing aän wiD b« co to ptaee nur 

|>ossessions tbat tbe may be understood and 
enjoyed bjr >U visiior«. McanwhiJc tbe educa- 
lioiMl «orik of die Mumwb ie bciaf 4e««lapcd 

in the bope th.it rlit^ jinnils in i>t:r $cfco0lfl majT 
grow up to fcei Ibc appc^ ul Iruc objeCM of Mit 

as it !■ fek b)r fe« M-degr. H. 

DKOzi«. XXV III. AmtUcktr Beruht üter dU rer- 
»aUmnf der natmrguehiehilitlun, v»rgutKitht- 
Hektm unä vcUtikuHälicktn SammtuHgtH du H'et^ 
^tußucken I^mfiiuiM-Mutmmt /Ur tku J»kr 
iifoj. Dudc 1908. at & <• tb Teudib. 

Pnudttat ft. Mi ArkM aHr dk m^ktu de, 
SMt/teAe» KunttitutitmU /Sg4—t^. 4a S. 8«. 

Hau. QMWttrty Rtttrd AddOttm XXIV 

(Hull Muicum I'ulil. No. 51) by I hoiiia-, Shep[<ard. 
aS S. 8' u. 7 Te^tabb. Hervonubebeu: Dicto- 
TCiiea ia Holjr Trinily Chiudb, Holl. 

Pittsburgh. Proteedingt of ihe Amtrüan Astoci- 
aticH oj Museums. Kccords of thc Meeting licld 
at thc Museum uf thc Camej^e Institute Pitts- 
bMifh, PcMiaylvaiua. June 4 — 6^ 1907. Pitt«- 
boifh, FA. igoS. 185 S. S°, 11 Tfla. (Wüd 
aock bccpnwben.) 

Stockbolm. Stateut Kstutiamlingari TiUvdxt 
9*k Ftrvciimi^ t^of. UiadenMaig Beiiaelie 

afgifvcn .if Nalioiuilmusri /nti-ndmi, StOCUlolni 
1908. 78 ä. 8». 32 Tcxubb. 

StattgaCt« Kgl. LaHdesgtWfrhe.Musfum. Bericht 
Mtr das yakr igoj. 89 S. 8». 6 Tflii. u. 37 
Tcitabb. 



Wsshington. S0iühi»iuam Irnttämtun. Aniaiai 
rtftrt tf tJU t»ard ^ rtgtnU /«r thtytmr end^ 

ymm jOk iqo6. Washinftun 1907. 
Die Jdncsberichte dieses klassischen aiiieiika- 
nischcB Mttfeums zeichnen »ich, wie hier schon bei 
Bcaprcchuiig desjenigen fflr 1905 (Bd. III, S. 194) 
crvthnt wurde, ebenso durch die mnfterhalic Klarheit 
und Offenheit dei Tone« und die bei der KonpUiien* 
hcit des ganaen «iclge«ialti|«B OfgauHBW doppelt 
bewund emiwerte Obewichdicfakeit wie duck des 

Wert der zahlreichen wiaaeMCkafdlCkeB AMudld» 

lungen aus, die dem Baad daeo wicbligeB Platt 
{ ia jeder aatuwisacBtchafUichcn Bibliothek sichern. 
Unter dea Mitarbeiiem dietes iweitea Teils seien 
hier nur Madame Cuiie Maicooi, C G. Abbot, 
Roald Amundsen, A. Schuster erwähnt. — Der 
Rackgaag dea Jakicscttli voa 567319 auf 561009 
Dollart, detaea Knadhcitea der idir kcaactiawerta 
Finaji/bcriiht des Executive Comroiltce meldet, 
acheint zwar unbetrichtlich, mofi aber bei der sehr 
gHastigen Gesawilage des berflhmten laadlotee docfc 
schwere Bi futchiiirigcn era eckcn. Um »o erfreulicher 
sind die Nachrichten von dem raschen Foitscbreiten 
dea Neabaace Air daa Nadoaal Muaeuai, ia deiaca 
Nkbe «Ifr n.iii für die Sammlunj» Charles I., Frecr 
TOD dem liaJbiiiilliuDenvcrmftchlnis die«e> Kutist- 
frettndet errichtet wild, der Erwerb der Sammlung 
Harriet Laae JobasWB* die wahrhaft gilnteiMle 
Täiigkeil dea Buicaua fOr inteiaalionaleD Schriftca. 
austauscb (56414 Korrespondenten u. t. a.), woTon 
der uikxftitigc Direktor Richard Kattbua meldet, Der 
eiadge Naehrtif des Band« gilt dem am 37. Febniar 
1906 gestorbenen, hersuiragcndcn Astionomen uod 
Physiker Samuel Pietpont Langley» dem drittea äc> 
hmir dea S. I., (1M7— 1906). Hacaci. 

m. KATAU)G£. FOHRER. 

Chicago. A Calalogue 0/ ihe CoUeclion 0/ Sfammisli 
in the Fieid Columhitsn Museum by Daniel Girard 
^Hat, Sc. D., F. R. S. etc. Honoraiy and Super» 
vitoty Coiator of the DepaitiaenL (Field CoIkb- 
bian Museum PnblicaliaB No. 115., Zoologkai 

i Serie» Vol. VIII.) Chicago, U. S. A„ I907 — 

' VIII u. 694 pp. 

' Der /weck des vorliegenden, reich illustrierlea 
und in jeder Hinsicht vortrefflich ausgestattctea 
Kataloget %A, nach dea Verfaaaen cigeaea Woitca. 
da VeiacidiBia dcf Namen nnd der AaiaU voa 
Ezemplarea aller Siugeliere lu geben, die sich 
bei Eiacbnaea des Werkes im Fidd Colombiaa 
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Als der Verfasser seinerzeit die Leitung der 
loologitclien AbtcUuQg diese* Institutes fibeniahm, 
bcttind die StuKCtlersuunlang tedii^ich «ut einer 

bcschrünkten Anzahl ausgestopfter Kxcmplarr, die 
von dem »Ward Natural Science Establishment of 
Rocfaester, New York« geliefert worden waren; unter 
diesen Stücken war maodiet UBseBlIfmd prtpariert 
und nahcni alle ohne genauere Fundortangaben, 
so daO ihnen nur geringer wissenscbaftlicbcr Wert 
beifeneiMn weiden durfte «id sie kOehslem bis 

zu einem gewissen Grade als Vcrtrc-tcr einzelner 
Gattungen gelten konnte. Es gab (damals) Itcine 
SlufctierMUite und infolgedenen iteine Studien- 
sammhing. 

Nach den neuesten Feststellungen belinden sich 
nun an isooo Eseraplarc in der jctzifcn Museums» 

»iinnilung, von denen der grüOte Teil natürlich in 
unmontiertem Zustande ftlr die Zwecke Wissenschaft» 
Jieher UntefSttdumjr aufbewaint wird. 

Elliot hat sich bei dieser Reorganisation der 
ihm unteisteUten Sammlung von dem Erlahnmfs- 
satte leiten lassen, dafi der wahre Weit jegiidien 
Museum!>roaterials in umfassendstem Maße von dem 
Grade der Verwendbarkeit fUr wissenschaftliche 
Zwecke abh&ngig ist. Er sah sich daher venmlaOt, 
die Anzahl der ausgestopften und aufgestdlten 
Exemplare zu reduzieren bis auf ein Mindcstqii.mtum, 
das ihm gerade noch geeignet erschien, dem Ue- 
sucher eine prignante Vorstellung -nu den ver> 

tretcnen Ordnungen, Familien und leihrciie auch 
von den einzelnen Arten zu geben. 

Als MlbstverstEndHch erscheint es ihm, daB — 
gleich bei der Anlage einer derartigen Nciia\ifstc!liing 
— die heimische Fauna (in seinem Falle also 
die der Vereinigten Staaten und deren aus 

riergcoprai rhr vpIk 11 Gründen iuunii^'an;.;Iio!i zu be- 
rücksichtigenden Grenzgebiete) in den Vorder* 
grund gesteilt werde, und so nehmen denn auch 
diese heimischen Tierformen im Rahmen des vor- 
liegenden Kataloges den ihnen gebtthienden, brei- 
ten Raum ein. 

Der Verfasser verhält sich jedoch keineswegs 
ablehnend gegenüber der Erwerbung auch exotischer 
Formen; es wurden vielmehr auch von auslandischen 
Arten soviel als nur möglich zu erlangen gesucht; 
wobei ein ganz besonderes Augenmerk den Wild- 
pferden und den afrikanischen Antilopenarten 
sugewandt wurde, was vnn BUiot a^ treffend durch 
die Tatsache gerechtfertigt winl dafl gerade diese 
eigenartigen und mtcrcssanicn groüen Säugetformen 
voianssiebtlidi einer rapiden Ausrotlnng entgegen 
gehen. 

Muwuinskuada. IV, y 



In der Tat erscheint der Verfolg solcher Grand- 
Sätze, der den wissenschaftlichen Bestrebungen der 
Spezialforscber in so eminent praktischem Sinne vor- 
arbeitet, anfleroidendich beadiicns- mtd naehahmens- 
weitl — 

Elliot hat offenbar mit ganz hervomgcndem 
Eifer alles zusammenzubringen gesucht, was ihm 
nur irgend erreichbar und erreichcnswert schien: 
vor allem sah er sich erfreulicherweise unteistutxt 
durch laUieklie Zuwendungen von privater Seite, 
eine <o «ehr dankenswerte Art echt amerikanischer 
gemeinnütziger Betätigung, fttr die in unserem an- 
geblich so ■benagend idcalistis^ gearteten deutsdien 

Vatcrlande leider immer noch ^o erschreckend wenig 
Verständnis herrscht. AuUerdem wurde aber u. a. 
audi unter des Autors eigner Leitung eine besondere 

Afrika-Exfiedition untornotiimen, die neben wert- 
vollen direkten wi&scuschaltlicben Forscbungseigcb- 
nksen vor allem auch ein bedeutendes Resultat an 
wertvollem Material fUr die Sammlung — nament- 
lich an den verschiedensten Antilopenarten — ein- 
brachte. — Daneben gelang es Elliot, einen Grund- 
stock ständiger Sanmelkr&fte fltr sein Museum 
zu gewinnen, ein Kernpunkt für die lebensvolle 
Entwicklung jeder bedeutenderen Sammlung, der 
in seiner Tragweite nicht zu unterschätzen ist. 

Sehr richtig und direkt vorbildlich er--cheint, 
was Elliot Uber die Verwendung sugeuauutcr bio- 
logischer Gruppe» in der Sdiausammlnng sagt 

Ausdrtlcklich betont er, daß gerade bei Säuge- 
tieren besondere Beachtung und — soweit tcch- 
nis^ MOgUehkeiten es lulassen — aueh besonderer 
Kaum dieser viclmnstrittencn Aufstellungsweise zu- 
gewendet werden mut), wobei er eigens hervorhebt, 
dafi dann aber aneh — trois beschitnktesten Raumes 
die AitMtalUtng und Stafficrung einer jeden 
solchen Gmppe SO naturwahr wie nur irgend 
angingig sn halten ist; ftr die beldirenden Zwecke 
einer Schausammlung hält er sogar die Methode 
d«f DarstclluQg des Tierytepen in seiner Funktioo 
und in sehiem Milieu fhr die einzig bedeutsame. 
Er verkennt jedoch keineswegs die relativ engen 
natürlichen Grenzen, die der ausgedehnteren An- 
wendung dieses Prinzipcs schon aus rein technischen 
Gründen gezogen sind; und er sieht das Resümee 
sehr richtig in dem S.itre: daß das Maß der Auf- 
:>tellung von 1 leren in solchen Gruppen sich strikte 
nach dem jeweilig veifllgbafen Räume sn regulieren 

habe. — 

Der Inhalt des Kataloges selbst ist nach den 
Plinxipien der modemsttn in Amerika geltenden 
Systematik grappicit Die ashircichen Olustiationen 

M 
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knttpfen lumeiat bUrk mi die Zeichnungen von 
MümI mmI ^weht in Bidua'a Ticrlebca md in 
MMsbair* »Bilderadu€ an. Eine bcfondere Grtnd- 
lichkeit ist dann vor allem auch den Indices 
(wissenschaftliche und Vulgamamcn i zugewendet, 
dl« vom Assistant Ciualor of Eniomology, /f. Jf. 
Gtrkard, ansgearbeltet wurden, wobei Elllols Assi- 
«Icnl, H. Chope, tätige Beihilfe lieh. 

Das gesamte Werk prüsentiett sich als eine sehr 
eifreuliclie Brscheinanf , als ein Bnch, Ar dessen 
VorlLindenscin nicht allt-m ilct M;iinmolog von Fach, 
sondern jeder Miucunismann dem Verfasser auf» 
ridHig dnkbnr Min auA. — 

Philipp Leba. 

Basel. A'alnlfl^ atr ÖßcHtlichen Aunsuammtung 
in IhiscI. iJx^el 1908. 160 S. 8" u, 24 I fln. 

CUengo. Dtvkmm. Nid, CauUtigtu 0/ a CoUee- 
Htm f/ iirdi from GttaHmala. (Fleid Itinsenm 

of Natural Hiitory, l'ubl. iJj, ( )rnithological 
Sctics. I, 3.) Chicago 1907. 69 S. 8" u. 3 Tfln. 

OfMdiaa. Ku»H und Kuttttr »uUtr dm *äeh- 
tüekem KurfUrtUm. (GioBc KiMHUMMeUnng 

Dresden 190S, SundiiaUSlIellnBK,) Dtcsdcn t90l. 

80 S. 8» u. 8 Tfln. 

Frankfurt n. M. Führ fr durch das Kuntlgewtrht- 
mustum lu Irankjurt a. M. v»m HcrmaHH v«m 
IVtmhMU. Fnnkfnit n. M. 1908. 19$ S. S*. 
Ii Tfla. n. Teslabb. 

Kristiania. < Kristiania Kun<tindustricniu*euni) Xorik 
Gmldtmcdkutut i /im ag tyvti aar ( tSjj-i-l^oS). 
Katalog overodstaUngen. KnMiuMt9o8. 50S.8*. 

Leiden. Catahgut van Met KlfktmmstHm vom Oud- 

hcdcn le l.tidcn. Ei^yf'tuche .{fdieting door Dr. /*. 
A. A. Bmut. s'Oiavenbage 1907. 193 S. 8<>. 

IrifMlHii CaiahgMs vom ktt Rijktmmttmm vam OnU 
htdtn U Ltidtn. Afdttlimg Griekt»tamd tm Itaiii. 
it Dml, Vaatmtrk. 151 S. S*. 

OdMM. H. C. Amdimm Hnu im <MSnMr. Dam»- 
tmarit. 190S. ts & t*. 

Prax. AutttcUuHg von ttramiseken und Glai- 
arMUm h&kmiKlum ürtprut^t (Ptriod* eitea 
nSo- 1S40) vom ii. Nmrtmter igoj »6. Ja- 
nuar K.ilatog vcrf^ißl von Dr. K. Chyilit, 
Direktor, /V. Fr. Ji'rik, Adjunkt. Prag 1908. 
189 S. 8« 6 Mmkentafeln. 



Stuttgart. Führer durch du Staatt-Sammtiung 
vaterOHdUchtr Atttrtümtr U Stuttgart. Henn» 

gegeben von der Direktion. EMingMI a. N. 

I 190«. 136 S. 8° u. 48 Tfln. 

I 

I IV. AUS ZEITSCHRIFTEN UND 
I ZEITUNGEN. 

Th« MnMaoin Joonal. tkt argam tftha Mmumm» 

i . Xssociation. Kditcd hy R. Tlovnulk, F. R. A. S., 
I F. Z. i]., MuMura and .\rt Galleiyi SbcfBdd. 
Fdmiar 1908. Band 7, Nr. 8. 
ykau* /htnciJH. F.r/ahruHgcn mit der Öffnut^ 
dt» Muuums an Sonntagen in üundet. (Vortrag 
auf dem KongreB zu Dundee 1907.) 

DicTateache, daß der Kirchenbesuch an Sonntag- 
Nachmittagen und -Abenden immer gertti^cr wurde, 
veninlafite die Stadl zur Öffnung der Museen. Der 
I £rfoIg war glknsend; Tausende kamen, Vortlage und 
I FBbrangen fesselten die Menge inmer mehr, md 

der crzicbcnschc Wert der vielunMtrittCnca MaBnnhnW 

wurde allgemein anerkannt. 

In der Diskuaiion weiden die BrMirangcn de* 

Redner- von alten Leuten bestätig'. 
Das Royal Unittd Strvice Muuum, 
BcidueUrang das nach der Rcslanlennit der 

Deekengcfldüde am 11. XII. 1907 wieder eiSttMtea 

Moseuras in Whitehall. 

/: ty. Fit9-Simm«ms. Beritht übtr Sa Bmtmickbtt^ 
da Mtuemmu im Port Eliaabtth. 
Mir« 1908. Band 7, Nr. 9. 
HurUrt Balten, F. R. S. E. .\fuseen in EtcmcHtar- 
mmd MiOtUtlmUn. (Vortrag auf dem Kongreß 
sn Dimdee 1907.) 
Der Vorti.igcnde erblickt in der .\^l^llrcitung 
dieser oft recht dUettantiscb angelegten Sammlungen 
eine Gefahr flir die Zide der wiiUiefaen Museen 
' und wiliKclil «.ine Beschränkung ihrer Bestrebungen 
I auf ein kleineres Gebiet, besonders auf das lokal- 
gesdiiebtlieke. Er verlangt eine attDdIg* Banrf> 

sirhli^un^ dieser Sainmluagm dwcll dCB DilCiclOr 

des ürtiicbcn Museums. 

L. A. DtitJaf. Dat TVaekaen vam Fßmmam akmt 

/Messung. 

Versuche, die im Mu*cuui von Warringtou mit 
dem Einbetten der Pflaiuen in feinen Sand oder 

S.iijL-^jiiinc KfiiiiU'hl wurden sind. 

Sammlung in England vi>rk«mm*mdtr Bämau im 
I üalarUtltrbdlt» Museum, Laad»». 
I April 1908, Band 7, Nr. 10. 
' E. Hou>arth. Das System eines Schulmustums in 
I Sl$i9M^(VoftnvanfdtniKMgrcAnDnid«ei907.> 
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Das Museum hat ein Schema der Natur-, Kultur- 
und Kun»i£eschiclite durch Ziuammeiutcllung 
geeigneter Gegenstlnde in «Bfelnen Kliten ge- 
schaffen; diese K&stcn werden in bestimmter Reihen- 
folge an die Schulen ausgeliehen. Die Gegensltode 
find aurffetetld» ctikeideit und tarn Teil in so 
vielen Exemplaren vorhanden (Photo}^ra|iliion, Ab- 
gOsse), daß jeder Schiller eines in die Hand be- 
kommen kann. Die Lehrer erhalten ihre InfonnationcD 
inr BikUranf der Sminhragen dudi Vomife der 

MnaeoBSbcamtcn. 

/finwy Cü/ton Sorby, L. L, D., F. R. S, 

Naehfof flir den an 9b Hai geaioibencB hatvor- 

ragfenden Naturwissenschaftler. 

Dorfmutttn und -Klubt. (Aus der Votkshire Post.) 

Anregung «an Sammeln natncgeadiidttUehcr 
Cicpcnsfändc und zur Unterstützung dieser Tütijrkeit 
durch die Handwcrkcrorganisatiunen der Dürfer. 

Mai 1908. Band 7, Nr. 11. 

Ctddes. Unticnity College. Dundtt. /his 
Muttum und die StadigtmtuuU. (Vortrag auf 
dem KongieB xu Dundee 1907.) 

Vortragender wünscht eine baaonders energische 
FOrdeniBg der sudtgeschichdidm Museen, um das 
Inleiesse der Bürger zn fesseln, und verweist be- 
sonders auf die betrefTendc Sarominng des Museums 
zu Dundcc. An den V^ottrag hat sich eine lebhafte 
Bewegung zur Gründung von »Civic Museums« an- 
geschlossen. In der Disknasifla weiden diese An- 
regungen lebhaft unterstützt. 

W. Ii. Dar ton. Gedatüuu üitr dU Einrichtung 
. Hh» l0iiMdum XkmHtmuaUimg. (Vortrag auf 
der Konferenz in Huris Museum, Prcston.) 
Prinzipielle ErBftemngen anlaillicli der Ein- 
riditung der Harns ArtGalleiy, Preslon, bcaooden 
Isthetisierender Art. 

S. L, MotUy. Die Konscrvitrung vm» rfianun in 
Vkrtr matBrUckm Form. 
Die PflanaCO wurden mit Schellack ül)irz(ii:cn 
und in Kttslen, die' mit schwarzem äammct bezogen 
sind, bei langsamer Mitae getrocknet H. 

Boston. Museum of Gne Arts Hulletin. Ni. 3a 
Chinesische und japanische Spiegel. — Dr. Wiliam 
Rimmer. — Ägyptische »Seel e nh i naer«. Nr. 33. 
Ein GcralUde von Sano tii Pietro. — Ein Grab- 
relief der Renaissance. — Drei griechische Mai- 
morktfpfe. — Die BtMioftck. — Chimaiache 
Steinskulpturen. 

Emierug Raintr-Afuttum /Ur Kumt und Gtmtrkt: 
MitttUuMgem. Zctednift des Vcibudet flatezr. 



Kunstgcwcrbcmu'iccn. 1908 Nrn. i — Her- 
vorzuheben: ZV. E. SaJth. GtscAickte und Tteknik 
du MttalUmmtit. 

BuUMi der MuUtt Rtymux des Art» dtetrai^t tt 

industricis (Antiquitcs. Industrie d'Art. .\rt mo- 
numental et d^coratif, Annes et Armures, Ethno- 
graphie) a Brmxttttt. 9. Serie. I« Ann^. Nr. 1 
bis 6. Hervorzuheben aus dem Gebiet der 
MmeHmturkundc: L« Sociale des Amis des 
Mnafea KojraiDi de riSllat, k'Bnizellcs. — Noa 
nowelles ioMaDadoBt. — 

Ntrditka Muieet. EataburtH. fCuhnrhtstoriak 
Tidakrift «Igifven af Btrnkard Saüm, musaela 

styresman, Stockliolm 1007. 4 Hefte, 256 S. 
8* u. Icxtabb. Daran anschlieUcud 4b Seiten 
Jahresbefieht ttber das Museun in jähre 1906. 

Beringet, Job. Aug. Das Tkama'Mustum in 
KarUrukt, (BadiscberGeneral-AnMigeriw 6. 08.) 

^ Bode, Wilhelm. Di4 KoHttituierung dtt Dtutickcn 
Vtnbu /Br Xtmumitttiucitfi. (Wodie, X, 
Nr. 30.) 

I Braadt, G. Dai Uhtuitw-Mmtam. (Kieler Zeitung, 
I **. IIL 190S.) 

i 

Doehlcr, Gottfried, fürt wgtiänditckt lUunat*' 
WHumml (Vogtlindiacher Aaaeiger, 19. III. 
1908.) 

Ctareaberg, H. Dut ntme iVti^atatka Lamia» 
maumm. (Ilhutr. Ztg. Mai 1908.) 

I Engels, Dr. W. Unsere Museen und wir. (Bicle- 
fdder Kunstblatt I, Nr. 3.) 

Hildebrand, F. DU ßiidcr Sammlung des Jiistoi uehen 
Mtuuuiu, (Brencr Nadufehten, ti, 5. 1908.) 

iKeetz, Wilhelm. Eine IVanderung tum IVilseder 
Mridmuirmm, ^jOacbuigflehe AnaciffeD» a|. 6. 
1908.) 

Maaner, K. JVeuau/steüuHgen und A'euerwerhtngem 
des Xkmt^ftwtriemiuemmt. (Brealaner Zdtnqg, 
8. 4. 1908.) 

MirtlMr. Bleluuri. Zum Mi TieAudl. (Morgen 
Nr. 14, 1908.) 

24* 
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Paator, Willy. Etm Pnnrinwmmamm. (Bvliift du 
Magdeburger Kais«r Fricdrich-Mmemn.) (Ilflidie 
RiudKbau Nr. 84, 1908.) 

Osboni, Max. Zu WiOulm Bodes MtutumfUmtm. 
(NalioDalieitiuig, 5. April 1908.} 

Ofkom, Max. Diu neu* GteiAt-Mmu. ^aiiaiial- 
fcUaig, 16. 6, q8.) 

RaidK, QabiBder. Oos BirelUi^adMir SetmUatr* 
iimmm. (DcolMhe Bauieitiraff, XLII, Nr. 43.) 

V08, Gaoty. Zur ErBßnHfig du MirküclUm 
Mumm. (Bcrilaer Tacebiatt, vj, $. oS.) 

Watlaae, H. B. Anw TXmm mmd dm Harn 

Thom,i-Mu!eum in JCarürmit. (HaiDbui|Cr Nacb* 

lichten, 14. V. 08.) 

Weese, Artur. Das aüe ^AttrUtAe Acutum. (Der 
Bund, 26. 3. 1908.) 

WoUr, Dr. Frite. Dat mrUttkt Mauum. 

(Vossische Zeitung, 5. VI. 08). 

Fmamtkmiut uttd Kumt^namm. (Bebin die Dre»- 
dcDct MuMaawverblllBisfe.} (Dtefdaci Ncacfte 
Naduieiitai, x6. April 1908.) 

Dil Zuimnft d*r Drudntr Jthuttm, (Lctpdger 
TacebUtt, ji. V. 06.) 

Vcm dm KMglkktn S&mmtmmgm fltr Kumttund 
Wissenschaft. (DretdnCT Anzeiger, 3. Jttni 
1908.) 

Eine uMgdiai^sit Rede. (RctrifH die Dresdner 
MuscumsTcrbUtnltse.) (Dresdner Neueste Naeh- 
richlea, 4. Jmi 1908.) 

DU MUtre der Dresdner Sammhtmgm. Ein Nach- 
wort stt den Kiimmcrdclialtcn. (Dresdner Volks- 
xeituag, Unlerhaltungtblatt, Nr. 133, 1908.) 

/>/.• Muieumui.botli tu der säfhsiscAtn /.u/eilen 
Kammer. (Schlc!ii»che Zeitung, la. 6. 1908.) 



£te iMto JK^ML (Bttilfll e Baader Mli» 
Sa mm lung.) (Bielcr VoOttblatl, 31. MliB 

190«.) 

Zmr MKmamtfi^. (Baalcr Naebriehtcn, aS. Mai 

1906.) 

Eilt UeüAsscMiimuseum. (äerUacr Neueste Nacb- 
riclMCB, ao. 6. oS.) 

JÜM MHiH im der Jk'atiastaigakrk. (KuBUcbronilc 
XDC, Nr. aok} 

KoftrMadbnler Miumm im CeOi. (DiMtAm Baa> 
aeitBac^ 1908, Nr. 33.) 

Die Kitägsterger Museums/ragen. (KOnigsbcrget 
Haituagadke Zcituair, t. Afiril 1908.) 

MSUtehcn-Bfrlin. (National-Zcitung vom 27. 6. 
1908.} Betriih die Museumidebatie in ba)'ri*clieB 
Landtag. 

Ute Pr«viHsitiltnH*etH. (Potcncr Zeitung, 3. April 
1908.) 

V. ÜBERSICHT 
OBER AUFSÄTZE. DIE DEN VERWALTUNGS- 
DIENST DER MUSEEN. RKSriNDl K< niKKON. 
SERV1ERI'NGSFRA(;KN HK I kkkkkn 

Arendt, K. Die fhysiltalische Chtmit im DiesuU 
dtr jhrkMtgie. tptmtS dir Nmeutwiatäi. 

Die Reinigung von KupfemiUriten geschieht — 
nach einem i. T. schon früher veröffentlichtes Vet» 
fabrcn — dureb BiiMaaehen in gcsebmolsenca Blei 

und Al'w.Ti 'hcn mit vcnlUnntem Ammoniak. Tiefe 
älellcii werden mit einem spiucn Holutäbchen be» 
handelt, und snletat ftotticft nun dia Maasan nit 
einem wollenen I^appen. 

(Blillter f. MUnxkundc 43, S. 3884.) 

Broca, V. De im rink* t* dt ta etmitrwmHtm 
du erOmet et ptsimtnit. 

(Kcv. i>rchi<:t. i<k)7, II. S. 318, aaih ZcolnlU. 
f. Anthrop. 13. S. 184.) 

Browne, F. Prestnuilton ef hooks in ktlHbrnmitt. 
(Snppl. scienU amcric. 75, S. 79.) 



Schumann, Paul, l'om KcnicHrhcn ManshahtHtlt Dunlop, (I. A. Pryim^ plante •,fUhput prtssurt. 
tu Dresden. (Dresdner Anjcigcr Nr. 119 und , Die Ptlanicn werden m »Silbersand« oder noch 
HO, 1908.) I beMcr in Sagesplacn vm Buehtbrnatbala efaigc- 
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bettet und gctrockaet, ohne Anwendung höherer 
Teapcmtar. 

(Tte MueoBM Joomal 7, S. 303.) 

Owliardt, P. DU Ffuif^t „„i /i dir BOamMumg 
oUtr, wUdtr au/gtätthMr WamimiJtnkm. 

Ve m ei fq i wird die BdModhiiif mit Wuserglu 
und Firnis und empfohlen die vom Vcrf;i>scr ange- 
wandte Methode, Ober deren Alt aber nichts vet- 
«fffcadMrt wM. 

(DenkBuüpAes« lo^ S. Jl.) 

Grmy, I. ./ ncw mttrumtnt fer AHrwdmmg HU 
t»hmr y tha kmr, «y** amd Mm. 
(Mm. S, S. 54.) 

Kadic, O. Mu0<ttut //uMgarüut. Eiiu ntmt 
BaUenaftirUmmH MW 4m AOmtm vm Bt^tfym 
im Umgmrm, 

Fm AbidiBiltBist dlePitparation derWabkaochcn 
behandelt Die losen Hruch»tttcke wurden bei dem 
Anfdeokeik mit Paraffin ttbeigoncn, am sie auf 
Huna nnpittiq^icliai Fiats feitinlialteii. Bei der 
PrAparation wurden die Futidstilcke zuerst mcch.i- 
nisch geteinint und dann in DrahtneUen einige 
Standen in daaner LeimUttOBg fckodtt Du Flu^ 
affin •s.iinmt-lte sich dabei auf der Oberfläche der 
Lösung an, wiLhrend >icb der I on lu Boden setzte. 
Die andt dem AbkBhkn nociunab doMbi fai warmer 
I(flmlfr'"ir Kcwaschenen und ah BBrtten behan- 
delten Knochen wurden genoclmet und dann zu- 
sammengesetzt, indem man die LOcken mit Gips, 
der mit dtaner LeimlOmug ugcitttirt war, ausfollte. 

(Mht Jahrb. UDgar. Geotog. Aast. 16, Heft i, 
S. 3i, nach dem in liealMlwr Spnelie cnekicacBeB 
Sonderabdnick.) 

Kellerman, W. A. .4 itUir wMM fr^mrimg 

ktrbarium s^cimcHt. 
(Science 27, S. 69 «. Rcfcnt ia The Mnaeums 
Journal 7, S. 289.) 

K Oester, A. ArckateUgkal txemmUrt. Tkrir tt- 
jtcu and methtdi. 
(SuppL icicnt anmic 75, S. «36.) 

KeMtor, A. ObjuU imd mttkcät »/ orfAtaUgieal 

(Recordi of thc iia«t 7, S. 1.) 

Luts, Im Ntuvtau frtcidi dt tmttrvaHm dt$ 
ekmmftgmons <nvr bmrt tm^mn, 
(Hüll. suc. myc. Franoe 13, S. II 7, Baeh Bolan. 
;^ntra]bl. 29, ä. 489.) 
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Malcakovi^, B. Ohtr modtrm« ScImtmUttt • 
dm Omnelmmwm mmd ttmstigt Hobumtrtr. 
(NeMic Brfad. a. EiMi, 3s. S. S4-) 

Oatwald, W. Citr dk Ttekmik det MaUns. 
I Zat Konwrriaaac vw Galeriebildcnk wird Hin- 
I tetUeben mit Staaniol oder Aafdebea anf WeiBblech 

oder Aluminiumblech empfohlen sowie die Aufbe- 
wabiung in luftdicht tchlieBendem Blechmanicl mit 
aufgekittetem Glase. — Aaisog an* einem am 
19. November 1907 in Wien gehaltcaCB VoftMf. 
(Öiterr. Qiem.-Ztg. 11, S. 57.) 

ShcpKtone, H. J. A /kmmu tasidtnmixi amd kb 

I methodt, 

Kurier Aitftal IbM F. J. Umtauft Hambng. 
(Scicnt Aaeric 98, S. 83.) 

Spring, H. Proeidi dl emutnaiitm du tmUmn 

dej ortkidtu. 

BriiilscB nritdMB Watte, die mit LBMhpofrfcr« 

lagen bedeckt i«it und etwas ln-^chwcrt wird. 

(Bull. soc. roy. bolan. Belgi«)ue 44, S. 166, nach 
Botan. Zcalnibl. 107, & 3*1.) 

VI. ÜBERSICHT 
Ober Aufsätze natürwissenschaptli- 

CHEN L'ND TECHNISCHEN INIULTS. SOWEIT 
SIE SICH AUF NICHT NATURKUNDLICHE 
SAMMLUNGSGEGBNST&NDE BEZIEHEN. 

Berwertti, P. JaxanUckt Waffm mit Met*»r€i$tm- 

fiimor, 

Miiuiiung Iber fiBuf Dolche (Kols) aiit kunti- 
voQ rittgeschmiedetett MeleoreiMB{MnO((musteT) 
von einem auf Milteljava aufbewalwlea McieorciMB* 
block von Pramhanan. 

(Tfcbermaki i^er. petrogr. Mitt s6, S. 506.) 

Boulc, M. Oittrvaticmt tur uh sUtx taiUi du Jnra 
ü tmr tm tirtmikigit di M, Pmek, 
Ou'nadHOpologia 19, S. 1.) 

Bouaaac, H. £d famMrt dam Im HmUkmHm 
(La natme 36, S. 71.) 

Büchner, G. Cier Witmutmalerti. 
(Bay. Ind. Gew.-Bl. 94, S. tat.) 

Bolbnell. D. I. MmiUn tm t^ muä a ^ im Ikt 
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dir Mttm. 

WkkMnd dk Abca ducb J — j tttodicct Heiba 
dtr Faib« arit LcisQI ehciniscti fnliKe, bete Ge- 

l>raui-h weh erhirlifiKit.- Fjr'jfn heritclhei», werden 
den bentigeii Ölfarben Zasitze wie Vasdinöl n. a. 

(o reni^^em. S. ». Mij<.ftim4knnde J. S. S^) 
(Techn. Min. Malerei 24, S. 173. 

Claaica, B. i>U AmfSmg* dtr Bmtk4mdkt imm/ 
im Avmat (/j^s—/6*j.j 
(JitA. bicm. Samml. i, & $■.) 

ItCWork, (kumhar* atats, amd puprr im Ctylom. 
(JomB. Ceylon bnack toj. aciat. mc 19, S. toj.) 

Xerry. 

(Jona. tof. tec Mliq. bcbad. 58, S. 74.) 

(U wtfoic 3*. S. 9*-) 

Tmmmä, äm La uat it m 'wmuirritmmt Am Fedi* 

Pu>Tnoy«n (Charente). 
lüatbüt einen Abschnin ober die Fauna. 
(RcT. feole d'aMkfop. (8, S. 46.) 

Fiwwi i m d» Sihra, A. L .<4M^«r «mm m Hmtm 

uhr aUrn Cri!< auf-. f'unJ, ':^n Sci:.<-r//i, 
Die Analrsc de* in einem Stcingrabc bei Brea, 
Kirdibcfiril St Ibm de Labelke. OnbAA Cef 
vtir» in Portuj^il aafffefundcnen Schwerte* ergab 
folgendes: «»1.79 Kupfer, 1,83 « . «.ilor, 0,38 ' t 
AncD, 0,09 •/• Kleielilnif. Reit: Waiacr,.lhIV 
Magnesia usw. 

(Rerita chim. pun applic. 1907, S. 471, 
nach ChemH«ck.*Kepaloilni d. Cbemikenl^ 31, 
S. 14a.) 

Ptarl, A. Dü rrtttn F-umfr-itzfi in firrn. 

(Au. »chweu. AUenura>kunde N. F. 9, 

s. 341.) 

FodM, J. Die tritt Elttngitßtni im trtmütktn 

'iVt-. htitn. Sainml. 1, S. 39.) 

Foufiücr. flomi amx lempt frikitttri^HS, 

(9xx. prifhist 1907 II, S. 311 iMcli ZcMnlbL 
L Antbrop. 1% S. 189.) 



Otme tciaiit. 5 t. 9» S. 3x4.) 

Gatf, M. /Owiiieir JB^fdtmmtm, imititmJerr dk 

fiaiüiia ttnd dfr Kaiser f iLiit in Trier. 
Die Arbeit cntbik die Analysen iwcier antiken 
MSital. liand ««n lCaiiit|itfiil beaicbi aat 5s 

k .filen*. KilV, 3 = - k:f>cl«. KaIW und 45 Zickel 
klein, folchcr too der Ittscl Then aus 48 „ kob- 
loH. Kalk, 13 •• S M iMiMrt e od 39*'. IKbi- 

Cteinsand. 

rTonindnttrie-Ztg. 3a, S. 650.) 

Gerlkb. DU Tttkmik dtr rimitcJk. f omfy»miMciim 
H'a»dmm/trei 

Der besonders Veröffcntlichunj^cn von Donner 
T. Ricbto. Bei|cr, Eibner «ad die Vcimcbc 
BflcbÜM hn VerfWcb mit den Angaben von 
\ :Truv und Plinioi l>chindi.lridc Auf; iti kämmt tu 
den Ergebnis. da8 die pompcjani^bc Wandmalerei 
ab F beUxMiai etei ohne Zoali Mgaaiaehcr Stoffe 

(Neue Jihrb, klüs. AJtcit. 11, S. IJ".) 

Geiser, A. iUmittJur KaMremmaftm M Brugg. 
(Anz. sdiwen. Allntnmsknndr S. F. 9, S. 313.) 

Hahne, H., u. E. Wüsi. /'*. p<ilic>lithisciun Fitnd- 
KhUhten Jer Ge;;, nj r<»n Weimar. 
(ZemnlU. Miaer. GcoL Paliaat. 190B, S. 197.) 

Harte, E. /fi ^rottet d Aitt-Pihari \ eu Lanäur 
Ima « Remteria prit ät Saimf-S^itutiäm. 

Kitochen. 

(Hoictm sei;, icad, Lutor. ja, S. 339.) 

Heierli, J. Die h-eHseatiiiuJu QueUf«uung von 
St. .VoriH. 

In der au>rQhHieliCB BctAieibaBg der QuclI- 
fassung ist Seite 171 beriddct. daS Bach den mi- 
knwkopiacbeB Ciili iienbii^m tob Di; Nevwrilcr 
der jfcfiiaden* Tili aus Schafwolle bcHaiui nad dat 
das Hob LtRhenboU war. 

(Abi. tchvcu. AlleilaiUitde N. F. 9, 8. 365.) 

JagMBBaa. Kurwi G**ehirlUe der ZtHm^Ommtf. 

(A'ortraj; Mfinch. Alten -W-r 10. November n>o6 
— Zschr. d. Miach. AJtert.-Ver., 16—18. Jahrg., 
, & *S.) 

'KlMlMb,B. Die SteimwrItfaHt dir AmtrmÜer mmd 
TuwiaHier, vtrglitkmmi U m m d i r a-ttUEmrofmt, 
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Der in der Berl. Anthrop. Ges. ifcbaltene Voi^ 
trag enthält eingehende AusfUbiungca Ober die 
Steintechiiik, iubcKmdcrc flbct die »leililm Manu- 
laktec. In der dicaon und dem Pcaektehca Vor» 
trag (s. u.) folgenden Di^kuMtion iuBcften tich 
auficr den beiden Vonngendcn aoch Jaekel, 
f. Swani und tob T.Mrlwn. 

(Ztehr. C Ethoolosi* 40^ S. 407.) 

Krcmel, A. Chemisch« ünttrsuckimg eimer Prt' 
dtUe v»n Nk»la R^taam, 

Db keine Rctlelion «nf Eiweifi erludtcn werden 
konnte, daj;egcn auf ZusaU von Geib^ure ein 
NicdendiUc entstand, fo liegt siebt Eiweifi-, «on- 
dcm Leinlempen vor. Da der Malgrand Kalk 
and Sdiwefelslurc und keine Kohlensaure enthielt, 
■o bcttebt er an« Gips, nicbt au» Kieide. 

(Blut. f. Gemildek. 4. S. iml) 

Ktnbhaff, D. M^ß^ umd GnMU» im Afrika. 
(Ztehr. f. Btbnolofie 40, S. aS9.) 

LmnIk, A., et A de Schulten. N»U sur aet 
wUminmx fl»mbiflrtt ät tetriu Mkmkmmtt du 

(BttO. toe. ftancL aiatr. 31, S. 79^) 

Lasius, J. Xmr BmttmUmngigntkUkU du Sbem- 
kmiulgutui, ' 
(StaiU n. Bim s8, & 385.) 

Measersdimidt, J. B. Dir Myi0i$üfAe Hamitn- 
kinäe. 

(Natmw. Wocbenacfar. 23, S. 319.) 

MillUl A. Thf maiing of cat/tts. 
(The Art Journal i<>oÜ, S. 19 u. 97.) 

Paidt, A. Dm AUtr dtt MtnuhtttgtsekkeMt. 
[Vortrag in d. Berl. AnMirop. Ges., a, a. nntcr 

Klaat»cb.] 

(Zscbr. f. Ethnologie 40, S. 390.) 

BingolBiaiMii M. Lu ttmitnuHnu rmrakt dt ia 
CkmUit et dt rAisyrü. 

f S< Annexes de» babitatioi» humaine«, cui- 
sinea, fmmj lieux d'aisanccs. § 6, Les maisons 
simples, les Itabitations comptetes. — Le seraii, le 
harem, Ic kban et le trcsor. § 7. Logcmcnts dcs 
animauji. — ^uries. — Etablcs. — Parcs et abii* 
pouf las bcBufti les uotitoBS, les cb^vies et les 

pWOf. § 7. Logenun!> <lc^ rc^'^)ltl.•^ et des pro- 
dtdla, — Mcules de paillcs et de fourruges. — 
Macaaiw it giains. — Amphorcs et potctict , eelUcn. 



— Auges et cnves, § 9. Ensemble des constnic- 
tioB« d'nne villa rurale. moyeimes et grandes esploi- 
tttioBi. — Miua de cldtnrcs et portec. § 10. Routca 
et chemiaa. — Lea pi^tendus jardins suspendaa. 

(Rcoueil tnv. Milat pliü. aiehtoL ^gjrpt nitjrr. 30^ 

Ruakn, J. Dt 4gy/titt/U ZtUlkm ßkr ^ Q$m- 
(Mitt. Gcick. Media. Nmunr. 7, S. 337.) 

Saalwächter, A. Die H'asjerii itnti^- ,ü i ktiroliH' 

giuhtn Kait<rf<dattt* gm Hitikr-Ingclhtim. 
(AfcidT hesa. Gcseh. N. F. 4, 8. 357.) 

Schmidt, W. A. Chemiithe und HehgtstKt U»Ur- 
su( Hungen n^iit Hemerkungen iiitr dtt Eht^ 
M i mmk m»gmr/akrtm dtr altt» Agyftti^' 
Zmn Einbalsamieren wurde nkht Soda, aoBdcn 

Kochsalz verwendet. 

(Zsclu. allgem. Physiol. 7, S. 369.) 

Smith, G. W. E»mi. 

(Man 8, S. 49.) 

Spetcr, M. Du hUloriichen chemischen Original' 
affxtraU Jet DeutuktH Museums von MtisttT^ 
werken der Natnrwktamtfka/t und Technik, 
(Zschr. angew. Cliemie si, S. 625.) 

Thompnon, C. Tkt tmeient geidmiiui at Gebit in 
Hkt Mttif'M Skdti$m 
(Man 8, S. 70.) 

Tiessen. K. ZW .\tu>ni'' im K H'^ftttglas. 

Kcleiat Uber die üben angeführte Arbeit tun 
W. A. Schmidt. 

(Tcebn. Miit Malerei 14, S. 178.) 

Wasf^en, L. /'. r /«•«//'<'<• Stand M r /■'»Üthen/rage, 
Verf. spricht sich für die natürliche Entstehung 
der Eolitben aus. 
0Att googr. Gea. Wien 50^ S. 348.) 

Wright, P. &atitt «pth at/M M* mrfy Uttory 

(Recofds oT the paat 7. & M.) 

— Altiigyptisckes KunstgUu, 
OSpteehaaal 41, S. 139.) 

Dm Emde dir EtHOm^ragt» 

Kcfernt Uber diA Waagcoaehe Vertübnt* 
I lichung (s. o.). 
I (Gnea 44. S. 170.) 
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Literatur 



Writgtlt,F. Wltitrh*ni^ng der hmtHMChtn rar- j 

l'un^ iii't< r A'unilufrkt. An liitcklcn Dr. Prcstcl 
in Maiiu soll et gelungen sein, »die Kauüs mit 
ciBcm WiMhipiS|Mrat mf einer gabrauileB Ton- 
maste als Uiilcdag» wicdcrcrstebea m lanea«. 
(TooiBdnilrie-Ztf. 3a, ü. 860.) 

— Xusiimnu >: u tzu>i'^' anrs a!i, n CteckfnmtlalU, i 
Nach der Aiud)-se des Metalis der St. GanfoUs- | 



glocke der OBenser Kircbe von ts<S beatdtt die 

I.cjjicruni; aus 3 T, Kiijifcr und 1 1 Zitin mit 
wenig Eisen und Spuren von ^Vntimon und Arsen. 
(Bcr. ehem. Unt-Aatt Altona, 1907, S. 40, nadi 
Diafflcn Poiytcchn. Jona. 89, 8. «71.) 

Beri clitif tmr v. & $*. 

Heiatze. y.ur Gesckühte lirr Ki finJuns; d<s I'or- 
uUani, (Zuch. f. angcw. Chemie 20 S. 1553.) 
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KöhnscherFs Museums-Schränke 



die sogenannten „Dresdner Museums Schränke" 




finden auch bei schärfster Kritik stets Bewunderung und 

ungeteilte Anerkennung 



Aug. Kühnscherf &. Söhne, Dresden-A, Gr. Plauenschestr. 20. 
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Anzeijren ni der MUSEUMSKUNPF Band W Heft 



Gesellschaft für vervielfältiqende Kunst 



WIF.N, VI. LI FTBAIK;AS>,K 17 



JAHRKSBEITRAG FÜR MITÜI.IKDKR .^o MAKK 
JAHRKSHEITRAG VVR (IRÜNHER 100 MARK 
Mil^'licdcr und (IrUtitlcr crhititcn die Ordentlichen Cu ti 1 1 kat io ncn di-r ( ■c■>cll^c)l.llt, 
^ !♦> die (Irtlndcr in l)C»oudcrvr AiKiM-Htiing mit \'or/uK-<driirlien. 

( )kI>K\ ri.irUK PI HLIKATIONKN KCR nvo;: 

1 1 . Die graphischen Künste i \ 

Mit dem Hcibl.-ilte: ,MilleiIim>;<.n dir <;t%eli'>.i-ti:ilt" 
\X\. Jalirganp, Hell 1 — 4, Kormal 40:30 cm. 
I'er I-ihrjjanj; \\\ htinRi einen reich illii*lricrtcn Aufsatz Ulier die llaiidjiciL-hnunccn auf der 
Heiitiier J a h rh u n d er t - A u sst e 1 1 ii nR von l'rof. F. I.ahan, fenicr Artikel über ( " h. 1 .c an«l rc , 
A<l<ilf Mci>/cU HandiLeichnunjien , eine Rtoßc «uiamnienfa'iscnde Studie Uber die jlingi-rvii 
«istcrre i eh i sch eil firaphiker ct<". von K. M. Kurrnariy. 

r=i II. Jahresmappe oder Einzelblätter f=i 

I >ii \l.i|i|)e i<)<>7 i ntliall « In^inAlradierungen von lJti|itiiil ,<'heval tie Uliotir ; Ka'^i nu r. I »lirii-itein, M iiif>n, 
U'iiiil, und eine f.irtiigc OriRinallilhographict Krui», Pri>zc*siun m N'illind.iiii. K"riiv ii 45 : 5'> 



D III. Prämie t ■ 



AU Pr.tmie Hu i')<57 Ril.inf^lc tui Aiis^j.ifjc: 

Ferdinand Schmutzer ,,I)ie Klostersuppc' 

OiifitiitfadiriunK, BihJnnche «.1!S4 
Für l'»'»S i»t aU l'r.imie eine RadiciiinR de^ Altnieisler'» Pio(. Lnj{ei 111 Aii>-.ii.(il Rerxiniiiieii. 
AL sFi ltRLIt !»•: PKOSPKK IF: WEKDKN \ < )N PKK (JKSKL.I SCHAF I . 
WIKS. Vr. LI F I BAI»<;ASSF. 17, KOSIKM.OS VKKSKNIH-rr. 




DOKUMENTE DES 
FORTSCHRITTS 

INTERNATIONALE REVUE 



JULI HEFT: 

TECHNISCH- 
INDUSTRIELLE 
NUMMER 

EinzelKeft 1 MarK 



Iii 



VERLEGT BEI CEORC REiMER:BERLIN 
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ALB. GOSSEN 

Inhaber R. SCHATZSCHNEIDER & L. WECKEL 
früher BERLIN W. 35, Genthinerstraße 15 
seit I.April WEISSENSEE b. BERLIN. Lehderstraße 39/41 

Telephon Ami WEISSENSEE 431 

Obenslehendsr Schrank befindel »Ich im ScMeusengebüude des Teltow-K«n«l« 
lu Klein-Machnow. Sämtliche dort stehenden Schranke sind von mir geliefert. 

4 
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GFCORG REIMER B E R L I N W. 35 

VERLAGSBUCHHANDLUNG LÜTZOWSTRASSE 107-8. 



ALTERTÜMER VON PERGAMON. Herausgegeben im Auftrage des tLgJi. PlCuB. MinilteriuiM 

der geistlichen, Unicrrichtii- und Mediiinal -Angelegenheiten. Imperial. 

Bisher c r « r h 1 1 ti r u . 

Banil II: HciliKiuiii drt Aihrm {'»Iii« Nilcplino«. Von Riebard llnhn. Mil eineio ItcitDg iro« 

Band lU ■ i Ucc xroSe Altar. — t>cr cibcre Maxkt. Von Jakob Sdiraisnian. 1906. Uk» » <B i>— 

BMi IVi Dto TtMMiniwiii. Von tMtM* Boba. iM. »• 

BHd V •! Dm -nalaMwih Vm m'iwiii« Wllir md Oti» HMdbtoft ilj«. Hk. mo^ 
•mU Vni: Pie iBfchriAM «M rilfn» Unter HiiwMoaf «m Bimt FaMoiiM aad CiH 
herauigcffchM tM ||h fMtalwL 

TWI Ii Si« «MB M* *e BMiMaiL it^ Hk. 

TWI »8 ■■arfiifct afc — ümJuMIm auf Tf. la«. Mk. 

In Herttclltint befindet tieh: 
Band VII: Die Skulpturen. Vnn Fmoi Winter. Mit einmi üeiiraK von Jakob 
K.Tiul III j : I>Le Skuli»turen licy ^rr<ficn .^ttari. Von Hcnniinn Winncfcl'-I. 



DIE SKULPTUREN DES PERGAMON-MUSEUMS ZU BERLIN. 33 ^"^"e 
der Direktion des I'ert;amun- Museums berge&tellte Aufiubmen (Plalinlon), herausgegeben von der 
<kiieid««twdlttqg der KMoii^ Mnccn. 1903. I» Ldtownd— pp» Mit. 30.— ; Kfauriblutcf k Mk. t.— 



1DL£T. Effcbalme der Au^nbai^ca md UMenudniBgctt left dem |elu« 1(99, bctratBegeben von 
Thtodor Wiegand. 

Heft i: Karte der Mite^ksrhen H.ilhin»cl [1:50000) mit crliulcm<i«<n Tt-xl v. 1*. WiUWi. Kjrt'Htirri. Mk. S*~ 
Hift a: D-ii Kalhiiu-i v..n Milet. Von II. Knackfut, mit llcitragrn v. n 1. . Krcili.cli, WitgMtf ««4 
H. W iiorW.), Mit ly Ijftln. jBcil>|tili urlil 107 Abbililunsrcn im Icit (1111 Diu.-ki. 



PRIEtNE. Ergebnis«« der Auigtabungcn und Untersuchungen in den Jahren 1895—1898 von Theodor 
Wiegaiid md Hast Sehrader, miler llkwMuiiic raa G. Kiuuier, W.Wilbeig. H. Whnieftid. 
R. Zeka. Mit 1 Tiai, ti TialdD vnd 614 AbbüdHBfeB im Tut 1904. Gebunden. Mk. 50.— 

INSCHRIFTEN VON PRIENE. Unter Ifitwirkuw Ton C FninA, U. tod PiMt, H. Sdundcr, 

'Vh. \Vii.x':>nit und H. Winnefeld, hernusgcgrhen von F. Fltibcrr HillcT TOB Oscrtringcn. Mit 

8i AMiildungcn im I cxt und 3 Kcilagen. 1906. Mk. 25. — 



MAGNESL\ AM MAEANDER. Bericht über die Ergebnis« der Au5|fr»bunK'en der Jabrc i8<>i 
bis 1893 von C. Hunuuw. Die Bauwerke, bearbeitet von J. Rothe, die Bildwerke, bearbeitet 
TCa C WeliiBfer. Mit 14 TalUn md 13! AlMMaageii Im Tnt. 1904. Mk. 35.— 



DIB INSCHRIFTEN VON MAGNESIA AM MAEANDER henniseffeben von Otto Kern. 

Mit 10 Tafeln und einigen Abbildungen im Test. 1900. Mk. lo. — 

THERA. UatennchunfeB, Vememnnfen «ad AnqprabnageB. 

Baad I: Die ItiM-I Iber,) in AIlL-rtiiiii und rui^enw^rt mit Au<i!«chluß der Nekiopolen. Mil 
31 Heliogravüren, 240 Abbildungen im Text und li Karten und Ansichten in 
Ibppe. 1899. Mk. I Sa- 

Baad II: Theräische Gr»bcr, herauegegdien «Ott H. Oiagendoift Mit 5 Tafdn and 511 .Ab- 
bildungen im Text. 1903. Mk. 50.— 
III: Sladtgeschichte von Thera. Dargestellt von F. FreOteir HiUer vun Gaeitringcii 
und P. Wilski. Mit 13 Tafeln, S59 AliMldmfcn and Beilaces im Text und 

2 Planen. 1904. Mk. 40.— 
IVt Klimatologische BeubaclMunfeB am Thera, bearbeitet vun P. W'ihki. 

Teil I. Die DMicliriebligfceit der Luft Uber den Igkitcbcn Mceie n«cb Beobach- 
tnnffcn der Fcmiichl tob der biiel Thera ana. Ifit 3 AbhOdaBgen im Tot md 

3 BeflagtB. 190«. Mk. 8.— 
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Minnrtil **-* HKnera|pri|Mrate, goeohltfoii« CdahMn«. CdeMainmottale, Metoorllan, 
IWIIflUI Ulion I mlnaraiogioch« Apparate und Utoimllan, MelallBammhingen. 
A^^^Ammgx ÖfinnschNffe von Gesteinen; Bodenkarten natürlicher Gesteine nach Prof. A. 
vW81lvlfi6| Geistbeck; Verwitterungsreihen von Gesteinen; Bodenarten; geotooiache Hämmer. 

B^fMnfnlf Gipsmodelle seltoner Fossilien, Gt 
rCirCTaKlClIi Reliefs. Exl(ursions-Au8rüslungen- 

l^^j^^gll^^Q^gll^ aus Molz, Glas und Pappo. Kristailofitischi; Modollu, Kr 



haltf f Cwologische und pelrographlsche Diapositive. 

, Der allgemein« mmer»k>;)i'-t:'i f^coloq n-hn L rhrmiOel ■ Katalog (reicli illustriert) No. XVIII, . 
. st<!*it aul Venaiigen potlotre« zur Verfügung.. 



und Petrefakten. »ew»ht elrueln «I« 



Iii Hl 



wrdeti tederielt gekauft oder Im Tamoli 

Dr. F. KRANTZ, Rheinitches Min«rali«n<Kontor, , 

Oegründat IUI BONN «. RH. 



Verlag von Karl J. TrlUmer ia StraBbois 



uad BoHn. 



Der Helm von Baldenheim 



die verwandten Helme des frühen Mittelalters 



von 



Rudolf Henning. 



Mii 10 Tafeln und 36 Abbilduaccs im Test 



Lex.- 8«. 9a SciUB. 1907. M. 6.- 



Dcr VeiiMser der «Deutschen Kunendenkmiler* (Straßburg 1S89) gibt in 
dieser schfin ausgestatteten Abhandlung eine eingehende Würdigung des 
.-trchäulugisch und kunstgewerblich bedeutsamen Heim -Fundes aus Baldenheim 
im Unter- Elsafl. 

Museen, hist<iris<-he Sammlungen seien auf diese für sie wichtige VerOfient 

lirluiii^' anfnu-rksain gcmaiht. 




Die Mineralien-Niederlage 

der Königl. sichsischen Bergaicademie zu Fraibarg in Saehaan 

ist ein staatliches Institut. 

S>e befaDl sich mit der Liderung von: 

Mineralien, Gesteinen, Versteinerungen und Belegstflckon 



für allgemeine Geologie und Lagerstättenlehre 



•n MuB«an und MmIs gegefi BtrzahlunQ oder Tausch. Si« liefert otmutoll nim 



ChMiUwIlMiMSX-M. 



LfttrehrprobeMammluflMn mil 108 Mmpr^licn .-u 7} M , dgl. mil noch 72 
Eihuralonen Ju 1», f*0. 1.M. I.ÜO, 2.4i.: unrf 3 M, . hierzu peiMIMh 
rtarte&lialefl zu 1.30. 6.— und 10,- M., Siriclilafc-n zu 0.20 und O.SOM. 

Dar raklor der KAnlgi bergaiodemiaehan Mtnaf— an- Wadertsg e 

Oipl.-ing. " 



■I« AiMliMiiMlerial, 
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„Eine mtmi 0a»g für das dgufscbe DoW :; 

nennt die Berliner Volkszeitung die 

Cebcnserinnerungen 

CARL SCHURZ 

Band I: Mit einem Bildnis: Schurz und KinkeL 

Preis geheftt t M. 7 — , elegant gebunden M. 8. — 

Band II: Mit einem Bildnis von Schurz. 
Preis geheftet M. 9.—, elegant gebunden M. to. — 

Selten ni'ch habe ich rin io fcMcIndcs Buch jcletca, wie dicke Schurz'tchcn ErinnerunifeB. El Ul ein cpaniieBdcr 
hiogruphiwhcr Koman, nur iint dem IJ nterxrhied, clafi alle«, was in dem Huchc cr]t:4hh uirrl, kcinr T^tchtuni^, tondcrn 
Wahrheit und W iklichltcit Itt. Nichu von .-tlictu, wa> einen Roman iniereti;!!!! inuchrn kann, feljli. Da sind incrk- 
würdi^e und \vceh\tln'lc SL'hu!k%alc de» Helden mit Staatftaktiunca , Schlachten. Aufit..nflefi , ji.irXcndcn Gcricht-»- 
Acrhaiullunfcn. wuniicrhartn KettiinKcn aus 'rrnje^not und Gcfan^ni^; fcrnrr ?a!ilrcichc hr:r\urraifcniJe Pcruinlirh 
kciten mit vcT^cliiedcnartii^c» Ltiaraktcrcri und ein Hintergrund jfrctßcr welthivtnrncht r KTe'ignj».'r; dar» in den 
Pauien, »•» die Handlung auuetit, kurji- < h.Iiii ii.in;< n lu» N «tur und Geschichte, kleine liildcr au» dim Familien 
and GctclUchartileben , kritische ReiiaehiuDKen ir^>cr (ieicenttandc der Kumt, Literatur und Wissrnschaft. Die 
DarttelluuK i>l rom Anfang bi» lum Ende fritch, U h. ndic und plattitch, ^>daO man >icht: dcf Vetfastcr und Held 
der EnAhlunc itt nicht blofi ein bcfablcr und mutiKci junger M^n ^ewcicn, der e* bi> zum hervorrsKcnden Staat»- 
mmam, mm MlliMar «od G«*andtM «iMtr W«ltaMMh( |i^*adit hat. Madan «r scigt aich auch als ein gant vorttcff- 
tUbm Sditiftttaller. HOge Schiira' Baak Art Bibal allct freiaionigea Deuttchen werden; ea 
hat wahrlinfttr da* Zang daaat, * (Otto HOrtk in dar »Fnuritteter Zaitaag«.) 

O-EOHG HEUVEETR "VERTjAO bei^x^xn- "W. Qö. 

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 



rr-<r >9 i Sander's Präparatorium. 

" Heinrich Sander, Köln a. Rh. 

« « « ü¥atiirliiNtoriMcheM Instttnt. « • • 
Kimwftumitalt für fderme göoplmitlke 

(Größtes bestehendes Institut dieser Art.) 
■ A. Zoologie: ■ « < 

Rinrichtong »ftturilistorischer Museen. 

Lieferung — garantiert nur selbst hergestellter» also nicht im Handel befindlicher — 
zooplastischer Tierjjräparate. 

Spezialität: Herstellung inul I,iefcrunp biologisdier Grupj)t:i lii)luTtT Tiere für 
öffentliche Museen. (Museen: Altona, Köln, Mannheim, Windsor i. Engl., 
Magdeburg, l.'oblenz, Elberfeld, Bielefeld, Bannen etc. etc.) 
Das Institut übernimmt ferner das Aufarbeiten trockener Tierbälge jeder .\rt in 
jeder gewünschten Wiedergabe (spez. groUe Säugetiere), sowie Konservierung 
und Präparation ganzer Expedittons-Ausbeuten. 



B. Kunst and lümstgewerbe: 



Lieferung exakt zonplastisch modellierter Tier* in jeder charakteristischen Stellung 

zu Lehr- und Studienzwecken. 

El Ut eine fioge KoU<ktion oatafrikaiuachCT Balge (Skugctteie tmd Vogel, wonmter mehrete 
nodi nicht bwümmte Arten) «bnmebcn. Jede« Stflck mit' gemiieia Eritgungaort u. 
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CARL MEIER, ALTONA-ELBE. 



FABRIK STAUBDICHTER SCHRÄNKE AUS EISEN UND 
GLAS FÜR MUSEEN, WISSENSCH. SAMMLUNGEN ETC. 



ZEUGNISSE, 
KATALOGE. 
ZEICHNUNGEN, 

KOSTENANSCHLÄGE, SOWIE SONSTIGE ANGABEN STEHEN GEBN ZUR VERFÜGUNG. 
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ALTONAER SAMMLUNGSSCHRyENKE. 1^^* 
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JIniere Bsterrelclilsclie 
aBBlraplikirsQB 

V«B Karl M. Kmamaj, 

1. Kupferstich ii. Radicrniig« 

Pn£ W. Uager sam 70. Geboftetage 
gewiftiifiti 

Fonnat 40: 30 cm. 6a Seiten Text mit 40 Text- 
abbildungen (3 Orig.-Radgn.) und 11 Tafeln 
(8 Orig.-Radgn. von BrOmse, Coismann, 
Jettmar, Paakiewiei, Roux, Stretti, 
Suppantschitsch u. Uprki.) 

SoDder^Abdruck aus den 

„Graphischen Künsten*. 

lo 100 Hasdclacxemplaren. 

Etcgnit biMchieit H. 20^—1. 



Gesellschaft f. vervielfAltigende Kunst 
Wien, VI, Luftbadguse 17. 



Georg Rfiinier, Vedag, BeiUn W. 39. 

DIE SKULPTUREN 

DES 

VATIKANISCHEN 
^ MUSEUMS. ^ 



bn Avftnge iumI miMr Mltwiilcaiif da 
Kaiserlich dentcdOl Archäologischen 
Instituts (RSmische Abteilung) 

he%chrieb<:n Ton 

Walther Amelung. 

Bandl. TcztbaDd: 935 Seiten 'in Okur. 
TfttetbaBdi if i TaUii ia Qaait 

Preii snsuuBCB lliik 40.— 

Eioa vollMümiig« und winfarhaftliehe Ba nto at- 
bung der gTtechiKh-rOniidira SkalfMorM da* Vatlka» 

nischen ^fu•culnt mit Abbildun< jnSe* Bichl gajtr be- 
Un,«Ioicn Slucko, nicht tnwohl zu kunitlchtchero 
Oenufi, aU zu anstaut ich er Untcrvtutninf de« jfc- 
»chriehenen Worte*, wird einem BadltrftntM unserer 
heuliifen Arehloleric edt^e|[enkiMBiB«ik Denn %a groä 
auch die Zahl und to vcricbicden die An der be- 
schreibenden und abbildenden Bücher Uber diese bc- 
ruhmteite aller Antiken>ainmlun;;en vom wortkargen 
Fuhrer bis tum tafetreichen l'raehtwerk sein ma^, 
iribt es doch eine solche BeschreibnaK bisher nicht. 



Band II gelugt noch im Laufe dioct Jdm* 




YAne in ihrer Art einzig da- 
steliende Sammlung 

•rloitollMhep 

Kaniiteaclieii 

und 

Teppielie 

I ist zu verkaufen. Sehr geeignet 
fiir Museen und ernste Sammler. 
Anfragen erledigt 

Max Heppner, 
Berlin NW. 7. 



Verlag von Karl J.TrilNMr InSlraBbaiiLEli. 



GESCHICHTE DKR 

&ILIEGSI8GHM PLASHK 

VON 

MA2UM£ COLLIGNON 



AN 



omvbuitAt n PAan. 



Erster Bmnd: Anfänge. — Frdharchaische 
Kunst. — Reifer Arch ^l^lr.u^. — Die großen 
Meister des V. J«brhuiidi.rt>. \n> Deutsche 
Ubertragen »ind mit Aiuncrkungcn begleitet 
von Eduard I braeiner, a. o. Profcisot an 
der Universität Straßburg. Mit 1 2 Tafeln in 
Cbromolithographie oder HeliogntTttrc und 
aSl Abbildungen im Text BHMCh. IC sa — , 
in flog. H.ilbfr.in^band M. 25. — 

Zweiter Band : Der EiniUiß der großen Meister 
des \'. Jahrhunderts. — Da> Jahrhundert. 
— Die hellenistische Zeit. — Die griechische 
K unst unter römischer Herrschaft. Ins Deutsche 
ubcrtr-igen von Frits Baumgartcn, Pro- 
fessor .im GytniusiuiB m FVeiburg i. B. Mit 
la Tafeln in CliraaMlItlwgnphie od« Helio- 
graTttre n. 377 Abbifahmgen im Teit Bmeb. 
M. 14. — , ia dtg. Halbfranzband M. 30.— 
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QEORQ REIMER VERLAG BERLIN W. 35. 



Gewölbeschmuck im römischen Altertum. 

Studien und Aufnahmen 
von Konstantin Ronczewski, Architekt. 
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ic Prin/iiiicn dekorativer Raumgestaltung, die uns zur Herausarbeitung eines 



modernen Milieus einmal befälligen werden, galten bisher nur der Gegenwart 
und am meisten nodi der IxAwaitL 

Nun li^ es nahe^ bM auch die höhere Einsicht, die alles ^eich abwägt, den 
Vergangenheiten dienstbar zu nnachen. 

Wir glauben schon ein Obriges getan su haben, wenn wir in den Galerien 
ein wenig Raum zwischen den Bildern lassen, sparsamer hängen, so daß nicht 
eines das andere bedrängt und stört und so in fremde Sphären übergreift. Wenn 
wir die Werke eines Meisters allein in ein Kabinett für sich hängen. 
Das sind nur Aushilfsmittel. Sie packen nicht den Kern. 
Malte dieser Meister Staüfeieibilder, die ganz ohne Zusammenhang mit irgend- 
einer bestimmten RäumlichlMit sein sollen? Wollte er FroUientadcdien liefam itir 
die Kombination^abe dnes gelehrten Akademikers, der das Werte mit kühlen 
Augen untersucht, wie unter einer Lupe? Dachte er daran, ein MeisterstQckchen 
XU liefern, das konkurrieren könne mit so und so viel, neben so und so viel anderen 
Bildern, die ihm zusetzen? Ich glaube, zu dieser - befreiten Kunst, dieser 
» Kunst an sich « haben wir es erst gebracht. (Denn diese Bilder, die da Stück 
für Stück nebeneinander hängen, waren etwas Organisches, sie sollten nicht her- 
ausgerissen werden, wie automatische Gliederteile zur einzelnen mikroskopischen 
Untersuchung. Sondern sie sollten lebendig im Ganzen wirken. Diese Maler wollten 
das Leben des flihlenden Körpers, nicht tote Einselstficke, prachtvoll aufgebahrt.) 

Damit soll nicht gesagt werden, dafl diese Maler etwa für den Raum schufen, 
wie etwa jetzt dekorative Kttnstler, wo die darzustdlende Wirklichkeit des Inhalts 
emer dekorativen Linienführung weicht Soldies anzunehmen wäre seichter und 
haltloser Anachronismus. So kann wieder nur der denken, der über die Zaun- 
pfähle seiner Zeit nicht hinaussieht und die Ideen seiner Zeit — aus Unkenntnis 
oder aus I^mne — in die Vergangenheit bineinprojiziert 

MiMcuBkkundc. IV, 4. 2J 
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Schor. Die Museen alt dekoratives Gesamikunstwerk 



Deniiorli luittcn sich diese Maler noch nicht so losgelöst von allen Beziehungen 
wie die Küni>tler, die heute für Ausstellungen arbeiten. liire Intimität, ihre sauberste 
AusfUhroiig des Details beruhte auf ihrem Wesen, auf ihrer Zeitfthlung und ent» 
sprach der Kleinheit und Stille ihrer Räume, wuchs also ebenso aus dem Ganaen, 
wie unsere frei schwingende, dekorative Linie aus unserem heutigen Empfinden 
und unserer heutigen Raumgestaltung. Dekorativ gestalteten sie, wenn es galt, 
groUe Räume zu schmücken. Intim, wo kleine Wohnungen in Betracht kamen. 

In ihren Bildern gaben sie jeweilig dem Kaum das, was ihm fehlte. Schmuck, 
Farbe, Linie. Ihre Gesamtkunst hatte ah Grund das Instinktive. Es enstand 
als ein Zufall. Die veihSltnismäfiige Enge der Anaduuiung iwang eine gleich* 
mSflige Linie und Farbe auf. Der Zusammenhang aller Dinge war noch fest und 
unaerrissen. Was wir heute als :oStil« empfinden, war ein einfaches, natürliches 
Geschehen, ein .\neinanderschließen, ein Nacheinander, dem das Resultat als logische 
Notwendigkeit folgte. 

Wenn wir also die, die Ganzes sdien wollen, vor diese herausgerissenen Einzel» 
stocke, seien es Bilder, Möbel oder andere Dinge, fUhren und reden, reden, reden, 
so machen wir aus der Not, die wir uns selbst sdiufen, eine Tugend. Es ist so, 
denken wir, also muß es so bleiben. 

Wir nennen dieses Reden Erziehung zur Kunst und wollen schon die Kinder 
vollpfropfen — mit diesem toten Wissen, dessen Unwert und Ünlebcndigkeit wir 
auf Schritt und Tritt seihst flihlen, schmerzlich fühlen. 



Die Folgen dieser oberffächlichcn Handhabung zeigen sich in unseren Kunst- 
ausstellungen. Da malen jährlich Tausendc und aber Tausende von Künstlern 
Bilder für einen imaginären Raum, einen Raum, der ihnen ganz unbekannt ist 
D.h. fiberiutupt für nichts. FOr die Wände der Ausstellungsgebäude. Gans los- 
gelöst von allen natürlichen Bedingungen konzentrieren sie ihren Willen und ihr 
Wissen auf dieses Stückchen Leinwand, das nun unter tausend anderen Leinwand, 
flächen die Aufmerksamkeit auf sich lenken soll. Und niemand weiß, wofür es 
bestimmt ist und welchen Raum es schmücken soll. (Ein solches Produzieren 
war früher möglich, da das Kulturniveau abgeschlossen und einheitlich war. Nichts 
konnte da allzusehr herausfallen. Heute, wo unsere Wdt tausendfach zerrissen 
ist, ist es unmöglich, von einer Einheitlichkeit zu spredien. Der Effekt ist im 
Resultat der gleiche — oder kann es wenigstens sein, wenn die Abnehmer den 
Geschmack besitzen, nur das auszuwählen, was für ihren Raum paßt Für diesen 
kleinen Endzweck jedoch ein erstaunliches Angebot in der Aviswahl. Die Kosten 
tragen die Künstler. Oder auch was die pekuniäre Seite anlangt, der Abnehmer, 
der nun, da seltener gekauft werden kann, mehr zahlen mu^ als wenn — bei einholt» 
liebem Kultumiveau — mehr Käufer zu erwarten wären. Andrerseits erklärt sich 



n. 
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auch daraus, weshalb denn immer noch die Genrebildchen und novellistischerzählenden 
Gemälde verhältnismäßig viel gekauft werden. Sie entsprechen unseren Wohnräumen !) 

Naturgemäß kommt mit diesem von allen Bedingnissen losgelösten Streben 
die Sucht auf, in dieser lanerea Leere und taSerliciiea Falle von Nebeabublem 
sich bemerkbar zu machen. Uod wo der natürliche Zwang fehlt, tobt jede Luit 
sich aus. Nicht das Organische, Lichte, im Ganzen Mitschwingende hat Aussicht 
7.U gefallen. Die reichen, begüterten Klassen, die den extravagantesten Geschmack 
(as Laune hier) haben, regulieren den Geschmack. Denn sie kommen hier nur in 
Betracht So gilt es, zu schreien, zu betonen, tu unterstreichen. Bilder sind nicht 
mehr Mittel, sondern Zweck. So entfernen sich immer weiter die Wege. 

Und die Folge? Auch hier nun — welch lächerliche Enthüllung für unsere Zeit 
— muB schon gddirt, erklärt werden. Diese Bilder entstehen in unserer Zeit, tu 
unseren Tagen, müssen also unseren Stempel, unser Signum tragen. Und 
doch — die Distanz ist so weit (durch die Befriedigung einer Klasse, der Kauf- 
klasse), der Rahmen der Gesamtproduktion so eng (sonst müßte bei dieser Bilder< 
fUlle eigentlich jeder notgedrungen doch auf seine Rechnung kommen^ daS schon hier 
unserer zeitgenössischen Produktion etwas Besdirtaktes. Museumartige», Totes 
anhaftet Vorträge, Berichte, Kritiken müssen eingreifen. Alles HitÜHnittel, Ver- 
mittlungen, da die Sache selbst nicht sprechen will 

Schlechte Kunst ist da. Und sehr gute, raffiniert gut». Der Mittdweg fehlt 
Oder kommt nicht durch, weil der Stand, der hier in Betracht kommt an leben- 
digem Gefühl Mangel leidet (denn auch ihn trifft Schuld). Doch alle Belehrungen 
schaffen kein Geld, daß dieser Mittelstand kaufkräftig werde. Die Preise müßten 
erheblich shiken. Daso ist wieder su vid Angebot da. Der enuelne KSufer muS 
nir tausend andere, die nicht kaufen, mitbezahlen. (Ein Grund, v/eswcgtOk es auch 
nicht gelingen will, billige, moderne Gebrauchsmöbel benusteliea. Sie sind immer 
noch Luxusartikel für die Kunsthändler.) 

Man sieht, überall rOhrt man an Entwiddungsfragen. 

Der Mensch sehnt sich nach dem Ganzen, nach Fülle, nach Leben. Und ihm 
wird Einzelnes, Abgerissenes gegeben, da.s sich nun selbst als Ganzes gebärden 
will In dieser Ablehnung liegt zu einem Teil vielleicht wirklich nur Unwissen- 
heit Die soll nun durch Belehrung gehoben werden. 

Zum anderen Teil liegt aber auch ein gutes Stack gesunde Kritik darin. 
Vielleicht sogar ein höheres Ahnen von einem Ganzen, einem Organismus, von 
dem sich die Kunst entfernte. Zu viel wird geboten, lausend Wege und Irr- 
wcge. Und da madien sieh viele erst gar nicht auf den Weg. 

m. 

Suchen wir uns einen so nach dekorativen Gesichtspunkten gestalteten Innen- 
laum eines Museums voraustellen. 

«5' 
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Es stehen da z. B. die Möbel aus der Zeit der Renaissance, die Gerätschaften, 
die Gebrauchsgegenstände — alles bis ins kleinste geordnet, wie wir es in den 
Vomatricamnieni der Museen wohlverwahrt stehen sehen. Ein ld>endiges Ganze, 
wo eiiii ins andere flbergreift und alles sich nmi Gänsen randet 

Da hängen die Bilder der KOnstler aus jenen Zeiten, «fie hierftr und in solchen 
Räumen schufen. 

Da leuchten ihre Glasfenster, da stehen ihre Bücher und ihre Spiele. 

Da hängen ihre Gewebe, ihre Tücher, ihre Röcke, wie zum Gebrauche aufbewalirt 

Ihr Handwericszeug, ihr Gcachiir, ihre Tqipiche — alles wohnlich und inttm. 

Und so gehe ich durch alle diese Ränne hindurdi. Jede Zeit bat ihre Re> 
Präsentanten, und immer bin ich mitten in dieser vergangenen WdL Sehe das 
Leben und das Wohnen 

Aus tausend Dinf^cn strömt mir die Luft der Zeit entgegen. Man alint gar, 
nicht, wie suggestiv ein solcher Raum wirkt, und ohne daß es Worte braucht, geht 
der Geist in den Beschauer Ober und berOhrt seme Sinne. Oberall qtOre ich 
lebendigen Atem: Freude am Gänsen. (Freilicb — nidit alles lie6e sich so 
unterbringen. Obergangszeiten verwischen die Grenzen. Was tut das? Vorder- 
hand schaffe man Musterräume. Was übrigbleibt, was sich nicht unterbringen 
läßt, wird schon seinen Platz finden, — etwa dann, in Schranken! Ein fester 
Kern werde gebildet CberfüUc und CberfluQ wird schon einen Ausweg finden. 
Etwa — nach der Provinz in die Meinen Städte. Eine rationelle Verteilungl 
Ein Abebben des konsentriert kOnsUerisdien Genusses in noch leere Gq^endenl) 

(Und den kleinen Orten ist es erlaubt, ihren Charakter nach der Vergangenheit 
zu betonen Sie schaffen sich ihre Zentren, bei sich. Jeder Ort hat seinen Cha- 
rakter. Oder sie freuen sich am Fremden, das ihnen verwandt i.st, das aus dem 
reichen Überfluß ihnen zuströmt. Die Wissenschaftler werden gegen diese Dezen- 
tralisation sein. Sie bleibe noch unerledigt Vielleicht nur Wanderausstellnngenl 
Nur Abgeben des für die betreffende G^end besonders Charalcteristiscben. So 
daß sich plötzlich ein lebendiger, die Gegenwart weckender Strom ergießt Und 
Einsargen des Restes in die Schränke. Gewissermaßen, als sei der Besitzer dieses 
Raumes Sammler gewesen. So stören diese Sammelschränke nicht — ein neuer 
Ausweg !) 

Die Obermacht des einzdnen, das uns Voibild sein wiU, tritt zuittdc Es 
predigt uns, unserer Zeit zu dienen: Alles fügt sidi dn. Was es lehrt, ist nicht 
nur eine Kunstlehre, sondern dne Lebensichre: tüchtig im Ganzen zu wirken. 

Nicht Kunstkniffe werden gezeigt und die .Mutjüchkcit, Wirkungen, angelehnt an 
Vergangenheit, zu erschleichen — nur der Geist der Einheit w^ird hier gepredigt, 
der Geist organischen Wachsens,. Ineinandergreifens. 

Hier kann es nicht mehr heifien: Malt so wie die Irttheren malten — und 
ihr werdet erst Künstler sdn. Zu sehr leuchtet die Abhängigkeit dn und die 




Bedingungen. E-s müßte <iann gleich dazugesagt werden: Macht auch solche .Möbel, 
wie die früheren, schaßt solche Milieus 1 Erst dann ist es möglich. Und zum 
ScblnB käme es einfach su der Fofdening: weidet solche Meiucheo. mit dem 
Wenigen an Wissen, mit der Beschränkung des Horizonts und demgemäB der Un- 
gezüf;e!t!ieit der Phantasie und des Willens. Schraubt euch zurück! 

Jede Zeit will sich. Und so predigt diese Art eine gute und nützliche, kräftige 
Ldire. Die Vergangenheit, .die uns immer noch drttcht und oft erdrOdct und 
immer wieder zwischen den Künstler und das Leben tritt, rilclct ferner. Und 
docli f^'cwinnt sie in Wahrheit auch. Sie wirkt nun endlich ganz in sich als 
geschlossene, organische Raumkunst Wirkt somit tiefer, natürlicher, wahrer, als 
diese serstOckeltea Sammlungen. Es ist ein fruchtt>ares Zusammenfassen in groOem 
Zug und Geist Freie Bahn schaflen wir un.s, genieSen die Vergangenheit nun 
erst redit intensiv und aus dem Vollen und erfrischen «ins an ihr. Unm-iglich — 
fühlen wir — zu ihr zurückzukehren! Ein schöner Ansporn — denken wir — : 
aus gleicher Ffilte ein Glddies in ganzer Kraft su schaffen. 

Wege dazu, unsichere, sehen wir schon ab und su. Wenn auch vor dem 
Allerhciligsten, den Museen, Halt gemacht wird. Die kunstgt-werlitiche Reinigung 
drängt aber dahin. Auf Ausstellungen begegnen wir solchen Milieus, die gcscliaflen 
wurden in der Absicht, ein Ganzes zu geben. Bei der modernen Kunst lag diese 
Assoziation nahe. Da spttrt man, wie lebendig alles wirict (Auch für den P^cho- 
logen ist es interessant; nach einem Milieu kann man sich die Menseben rekon- 
struieren!) 

So soll es auch Ah: die Museen werden. Sie sollen der Freude dienen. Aus 
dieser lebendigen Kulturgeschichte ergibt sich von selbst eine Philosophie der 

Lebenslinicn, die die Entwicklung zieht. Es wird ein befreites Aufatmen sein. Nichts 
von Vorbild, nichts von Knebelung, nichts von vorgefaßter Idee. Die Museen 
werden dann aufhören. Pflegestatte akademischen Strebens zu sein, und werden 
aufhören, dem Vorwurf zu begegnen, totes, erstarrtes Leben in sich zu beherbei^en, 
das immer erst künstlicher Relebung bedürfe. Was tot schien, beginnt in dem 
ihm eigentümlichen, alten Geist, der für ihn Lieben bedeutet, aufzuerstehen. Es 
bleibt für sich. Die ungeheuren Summen, die wir für die Museen, bisher tote An- 
- Sammlungsstätten, opferten, werden dem Leben dienstbar gemacht. 

So wirkt die neue Vorstellung, die wiederwachgewordene Idee und Ahnung 
einer umfassenden Kaumkunst belebend zurück und schafft — : neue Museen. Der 
Freiheitsdrang wird hier die W^ schaflSen. Er dringt die Vergangenheit in ihre 
Bahnen zurück. 

IV. 

Nicht die Vergangenheit ignorieren wollen, wie mancher HeiBspom in Un- 
kenntnis fordert. Sondern jede Zmt fein ritaibeiUdi fOr sich. Vergangenheit ibr 
sich. G^enwart Air sich. Und vide schwierige, sonet unlösbare Fragen, die wir 
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umgangen, nur inBeri^ aus den Wege gerlmut liabeiit sdieiuen nun 
in der Tat gdflst Der Leben wtrom wird nidit mdir verrtiopft, emem Gefttble 
scheinbaren GenOgetuns culidwi Eine si4die baifaariiche lieblose Aufstapelung 

lebendiger Dinge konnte nur in einer Zeitperiode möglich sein, die den Gedanken 
einer Kiiumkimst verloren hatte, für die sich alles in Einzelkünste auflöste, deren 
gemeinsames Band nur in der Phantasie existierte. Diese Zeit hatte übertriebene 
Wertvorstellungen von dem Einzelnen, wußte aber nichts damit anzufangen. So 
serstOekdte sie die FttUe^ und die Einheit zeibrBckelte in ihren Händen. Dann 
baute die \(taRiduift wieder kflnsUidie Brflcken. 

Kehren wir zum Anfang zurück! Bauen wir organisch weiter! Das Zwischen- 
spiel des Barbarismus war und ist unorganisch. Nun die Zeit die Idee der 
Raumkunst wiederfand, wäre es ein Anachronismus, in der Barbarei zu ver- 
harren. Für die Vergangenheit kOnnen wir dodi so schon in der Gesamtiieit 
wirken. Die ist geschlossen. Die gibt uns Einheitsbilder. Das Urteil sichtete. 
Und hier ist es möglich» ein Ganzes im höchsten Sinne zu schaffen, ^och audi 
die Obergänge vermeide man nicht. Man taumele nicht der »Vollendung % dem 
»H<ichstcn nach, das selten kommt und häufig so nur ein Scluinen ist. das die 
Nachfatirea aU Eklektiker sich bauen. Das Ineinandcnibcrgehcn, das Tasten, Sueben, 
das Alte neben dem Neuen, Tradition neben Eigenwillen, auch das En^dsen 
scheue man nicht) In der Gegenwart ist dieses Bild schwer zu fassen. Da taumdt 
alles durcheinander. — Und soll so sein. Auch froher war es sa Es sind tote 
Vorstellungen, die es anders meinen. 

Ich deute einige Fragen an, von denen ich el>en sagte, sie seien von seitist 
damit gelöst 

Solche Rftume brauchen keine Bdehrung. Was sie zu sagen hat>en, sagen 
sie durch aich adbat 

Die hier hindi^ehen, brauchen nicht mr Kunst erzogen werden. Das ist dn 

äußerliches Bestreben. Diese Räume erziehen nachdrücklicher. 

Was hier in Erscheinung tritt, ist Leben. Leben erzeugt Freude. 

Solche Räume können, obgleich sie uns intensiv erfreuen, nicht den Anspruch 
erheben, uns im einzelnen zu lehren. Unser Streben zu knebeln, zu ersticken. 
Jedes Ding wägt sich da selbst ab, erhalt Gesetz und Wert in sidi durch die Be- 
grenzung von sdten der anderen und drängt Oberiastendes von sdbst zurttck. 
Alle Ansprüche, die von allzu groSen Enthusiasten, die den Kern mißverstehen, 
erhoben werden, fallen in sich Zusammen. Es ist dn weises Maß, das aus den 
Dingen selbst resultiert. 

Dann erst sehen wir — in diesem Indnandeigreifen — , daB diese Zeit das- 
selbe wollte, was jetzt unsere Zdt zu wollen beginnt Eine ganze wohl abge- 
wogene, mit dem ganzen Leben in Einklang, im Gleichgewicht ddk befindende 
Raumkunst 
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Dann erst reichen sich VergangenbeiUkunst und Gegenwartskunst versöhnt 
die KRade. Denn beide wallten imd wdten dmdibe und atalien «di aicfat fönd> 
Udi gegenüber und immer im Wege, indem eine der anderen Vorwürfe macbt Es 

zeigt sich dann: ein gerader Wcp; f^cht von Entwicklung zu Kntwickhinp Diese — 
naturwissenschaft^liche — Erkenntnis: ein Ding organisch im ganzen Gefüge sich 
awleben und wiricen *n sehen, bindert das Oberwncfaem des Einseinen. Spelcu- 
lativ*idiiloeopbisdie Tendenzen wollen und IMero das Obetwuehem des Einsd- 
nen. Das Sein zieht nn. Das Werden soll damit gefilrdert weiden. 
Ülieiall sehen wir dieses räumUche Begreifen. 

Die Weltgeschichte stellt sidi uns nidit als erwdteite Gesdiidite herror* 
ragender Individuen dar, sondern als oiganisches Gefbge, wo GeographiOr Eduio» 

graphie, Soziologie ihren Platz haben, und eins im anderen und zum Gaüzen wirkt. 

Wir können dann durch ein naturwissenschaftliches Museum gelien, von da 
nir Völkerlaindei von da cum Menschen und semen Künsten, der bewuBten Um- 
gestattong sdner Umgebung. Nirgends wird eine Kluft sein. Ein lebendiger 
Btldersaal in .uifsteigender Linie. Eine lebendige Entwicklungsgeschichte vom Stein 
zur Pflanze, von der Pflanze zum Tier, von da zum Menschen und seinen Taten. 
(Vidleidit würe das sem Zid: Nebeneinander diese aufiteigende Linie, nach EEnt- 
wicklung^prinsipien.) Alle Bildungsstätten greifen dann ineinander und dienen 

bewußt dem Leben. Die lokalen Museen reihen sich natürlich in Lücken ein. 
Die europäische Kultur — die Uber die Maßen gepriesene — erhält ein Gegen- 
gewidit in asiatischer Kunst, so das ganse Sem bq;reifend. Zu allen den Dingen 
haben wir dann einen natürlichen Anknüpfungspunkt Es ist ein Origi n a lb ilde r - 

buch, zu den Entwicklun^sperioden menschlichen Ge.scheliens- atifi^'eroüt vor un> 
seren rückblickenden Augen. Unser Geist, unser Gefühl erstarkt Es wirkt wie 
ein stüricendes Bad. Wir treten suriick, gewinnen OberbHcIce und Kraft. 

Und alles ist ein Weg. Und nicht Brudutücke; Nidit Gdehrsamkeit Und 
kein Prunken. 

Alles dient uns. 

Und unsere Zeit Id>t und saugt aus diesem Boden. Dann werden wir später 
efaisdien: wir hatten wohl Sehittse^ wußten sie aber nicht ins rechte Licht zu stellen, 

stapelten sie auf. Sie st:irK!<-:i uns fremd gegenüber. 

(Es wird so ein Band geschlossen von Land zu Land. Jedes hat so für sich 
in dem Zentrum des Landes das Abbild des Ganten, das über die Landesgrensen 
geht Damit ist den lokalen Verbänden- Gdegeobdt gegeben, ihre Kunst der 

Heimat nurhdrücklichst zu pflegen, so dnO — heruntersteigend bis zu den 
kleinsten Organisationen — dann sich ein Leben in immer kleineren Kreisen 
ergibt: konzenirisehe Ringe einer Entwicklung.) 

Es braucht wohl nicht gesagt su werden, daB t>d soldier Anordnung nicht 
die übliche Milieugeataltung im alten Sinne Phtz greifen solL Sondern eine 
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neue Art, die hindurchgegangen ist durch die modern-dekorative Schulung. Di* 
reinigt wo früher Fülle verwirrte. Die eine organische Weiterentwicklung dick: 
früheren Art darstellt; die stilistisch sondert, wo die andere nur kulturhistorische 
hiiufte. Und die sich von der früheren Art genau bis zu dem Grade ur.Ur 
scheidet, wie sich <lie Zimmer, in denen wir früher wohnten, von denen uottf 
scheiden, in denen wir jetzt wohnen. 



DAS HEIMATMUSEUM AUF FÜHR 

VON 

1 K. ßms 

Mil s AbbilduQXcn 

Am 13. Juli fand die Eröffnung des vom • Führer Verein für Volks- und NsIl- 
k. künde 1 errichteten Museums statt, bei dem einmal das Prinzip des Heina: 
muscums im Innern wie im AuBern in voller Reinheit und Strenge durchgeführt li 
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Das Haus ist erbaut vom Architekten Bomliuff in Hamburg, der, innic; vertraut 
mit dem landschaftlichen und baulichen Charakter der nordfriesischen Inseln, dun 
MuMumibau soweit 
wie möglich dem frie- 
sischen Bauernhause 
angenähert hat. Die 
genaue Kopie eines 
Bauernhauses hinzu- 
stellen empfidil sich 
nicht, da ein solches 
färAusstellungsswecke 
wenig geeignet ist. 
Ein Beispiel hierfür ist 
dasHeimatmuseum der 
Nadibomsel Sylt im 
Dorfe Keitum, das sich 
aus swei räumlich ge- 
trennten alten Bauern- 
häusern zusammen- 
setzt'): das eine ist mit 

altem Inventar völlig eingerichtet, um dn Bild von dem Wohnen und Lebet des alten 
Sylters su geben, das andere dient als Raum für die Sammlungen. Man glaubte 

dementgegen auf 

Föhr an der Ein- 
heit des Hauses 
festhalten zu müs- 
sen, und damit 
waren fbr Form 
und Ausgestal- 
tung des Muse- 
umsgebäudes fe- 
ste Normen ge- 
geben. 

Das Haus 
steht an histo- 
risch bedeut- 
samcrStiittc: Iiicr 
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beginnt ein c-isenzeitliclier Begr/ibnisplatz, der sich bis dicht an (icn iiculi^cu 

') Über die beiden Mu»ecn vgl. H&bctlin, >Au» deuuclicn Nordseebidctn« IV (190^^. Nr. 8, 
8. 3 ff. 
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Strand hin.ihziclit : neben dem Mn'^cum. in (!'--^' n Nordscite, liegt der » Galgcc- 
berg«, die alte Richtstattc für Usterland-Führ (der Stein mit der Inschrift i5t 
ent kanclich verschwunden); und der Fddweg, der vorflberfiibrti ist der »Rippci 
stiege, ein alter Kiichweg Air die froher hier ciogqifitfrten Halligleute^ angeUidi 
M genannt nach einem Dorfe Rqiluin, d» bei der Flut von 1634 im Meere ver- 
sunken sein soll. 

Die nahen Besiehungen des liuaeumagebdludes sur heidaisehen BMtweiie 
seigen sich sdion gleich beim Betreten des Bezirks, der, wie noch beute die 

Bauemstcllcn in <\cn Dörfern, von einem mit Grassbuden belegten Erdwall um£,'ebeB 
ist'). Die TUr wird flankiert von michtigen Walhschkierem, die in früheren 
Zeiten, als die Ftthrer Seeleule ttodi "•onug^mtke mit Waliisdifibigeni »auf 
Grönland« fuhren, in Ersats des seltene» Hobes vielfach als Baemalerial dienten: 
so stellen in drn Dörfern noch heute Gartcnzäune aus solchen Knochen, und er: 
Stalbchuppen, der ausschlicBlich aus diesem eigenartigen M.iterial erbaut war, 
wurde im Dorfe Ovenmo ent im voe^ien Sommer beseitigt (von ihm ataaiaea 
die Stucke im Museum). 

Im Hofe ist ein Ziehfinmnen nufi,'rbaut, die Träger für die Welle sind eben 
falls Waliischknuchcn; ferner steht hier ein »Noatc (Steinsarg), wie solche hier 
im XIL und Xin. Jahrhundert massenhaft als Viehtränken hnportiert wurden. Ac 
den AuBenseitea des Hauses sind, wie man dies hftufig in den Dttrfem sieht, aas 
Holz geschnitzte und bunt bcmnltc f iallicmbildcr und Ninicnbretler VOn Schiflca 
angebracht, die Stücke stammen zumeist aus der Stranddnfl. 

Nun das Haus sdhst: die Kotweodigkeit im Innem AusMcfiungarikime von 
gewisser GrOSe su gewinnen hatte sur Folge, dafi nun die eioslBckige friesische 

Hausform aufgeben und <l.is Gebäude zw ei'-!' 'cki^; machen mußte. \\"e-;-en Auge 
sich an die niedrigen Hauernhüuscr in den Durl'cm gewohnt hat, wird die Hohe 
des Hauses im Vergleich .zu dem niedrigen Dach leidit als MiBverhSltnis enip> 
finden, doch wird die fiuBere Gesamtansieht durch den hohen Erdwall wieder 
korrigiert. Uei der isolierten Lage hatte es keinerlei Hcdenkcii dem Museum du 
eiirwiirdigc Strohdach zu geben, auf dessen First für ein Stürchenncsi ein altes 
W agenrad bereit liegt Die WAnde bestehen aus raten Badtstemen und aiad 
weiB ausgefugt Die Tar mit dem Rundbogen findet sidi genau so bei den 

frie-i-rlien It tusern, doch ist am Museum aus pniktischen Rücksichten von de 
horizuntalcii Zweiteilung der Haustür Abstand genommen. Die Fenster des alt- 
friesischen Hauses sind breit und niedrig und wQrden für AuastellttD^rBiune ais 
Lichtquelle nicht genügen, man hat sie darum in der Höhe verdoppelt wie du 

giinze GelKuide. Dem \'or!>il(l Lj inz entsprechend amd die Bogen über Her Tür 
und den I'cnstern, deren cui/elne .steine abwechselnd weiß und i^rün bem ilt sind 



*t Einige der erwähnten Kin<elbciti'n, wie c B. der Erdwall, liml 4tf Jahreueit wcfen nock aatit 
■offcfilut, w ilt hier 4m Mains qo« <com Hobtt «aeeneaacs ««rda aut. 
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Wir treten ins Innere ein. Die Diele ist mit roten Mauersteinen belegt wie 
die Bauernhäuser in den Dörfern, die Farbentönung des Treppenhauses zeigt feinen 
künstlerischen Takt und wirkt ungemein liarmonisch und dezent. Links ist der 
Zugang zu der Wärtervvohnung. rechts zu den Räumen der prähistorischen und natur- 
kundlichen Sammlun- 
gen, die schlicht und 

zweckentsprechend 
eingerichtet sind. 
Vom ersten Absatz 
der Treppe fuhrt eine 
Tür in einen weiteren 
Teil der W.irterwoh- 
nung. vom obersten 
Absatz in das Vor- 
stands- und Verwal- 
tungszimmer mit der 
Bibliothek. Der Trep- 
penabsatz selbst dient 
gleichfalls als Aus- 
stellungsraum, hier 
stehen Vitrinen mit 
wertvollen Büchern 
und alten Karten der 
Gegend, andere mit 
FundstUcken aus dem 
versunkenen Wald an 
der Südküste der 
Insel und aus den 

untersten Schichten 

der Marsch und mit 
den mannigfachen 

Gegenstanden aus 

der Stranddrift. 

Links führt eine 
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Tür in die Abteilung für Volkskunde. Hier war naturgemäß die stärkste Gelegen- 
heit gegeben das Prinzip des Heimatmuseums zu betätigen. Wir übergehen die 
teilweise hochinteressanten historischen und kulturgeschichtlichen Sammlungen 
dieser Abteilung und wenden uns den Nachbildungen der beiden charakteristischen 
Räume des friesischen Bauernhauses zu, der Küche und dem »Pesel« (Staats- 
stubc). 

16* 
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Die Küche Ut mit Mauersteinen j^epflastert, links «tehl der altertümliche Herd 
mit dein oiTcnen Feuerloch, über dem an et>emem Kessclhaken der Grapen « 
hängt Vr/r dem Herd ist im B<:>den der Küche eine Luke, in der stehend oder 
sitzend die Hausfrau den Backofen bedient der im Herd*ockel li^- An der 
einen Wand steht der Kuchenklajjptisch i'ries. 'b<>sel . rechts stehen auf dem 
HolzgestcU das Messinggeschirr, die alten Teller und Schüsseln, zumal die un- 
gemein dekorativen Fayencen aus Delft und Kellinghusen ; am Herd steht der 
irdene ; tow-poit zum Ersticken der KohIen;i'.uL 




Abb. 5. PocI. 

Wand an Wand mit der Küche liegt der Pesel. Während in den vorigen 
Räumen dieser Abteilung die Wände mit dem in den Bauernhäusern üblichen 
Blau getont waren, tragt der Pesel die gebrauchliche fleischrote Farbe (fries. » lif 
kl'ir ). Die eine Wand ist den Vorbildern entsprechend zum Giebel abgeschrägt 
Der Beilegcrofen zur Rechten steht in Verbindung mit dem Herd der Küche, von 
dem er geheizt wird, auf ihm steht der Stülp ^ /um Warmhalten der Speisen 
und alte Leuchter, die in den Hausern jetzt sehr selten geworden sind. Die 
Wand um den Ofen herum ist bedeckt mit Dclfter Fliesen, die in ganz Friesland mit 
Vorliebe als Wandverkleidung dienten iTapelen halten sich nicht bei dem starken 
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Feuchtigkeitsgehalt der I,uft). Ein Bettwänner mit gedrechseltem Holzstiel, Bilder, 
Waffen und ein Wandbrett («tresor«) in der typischen Dreiecksform zur Auf- 
nahme der Foterie gehfiien sum wetteien Schmuck der Wände, eine Standuhr 
ein Klip|>tiach mit dem typischen aus einem Stück geschnittten Lesepult, StOhle 
mit geschnitzter I^hne, eine Wiege, ein Siiinnrad und am Roden eine schön 
getriebene messingne Feuerkieke vervollständigen die Einrichtung des Pesels. Der 
Boden ist mit Sand bestreut Die Bettsehribikeb die sich zum Pesel hin Oflhen, 
sind durch Türen in der Holztäfelung markiert Den Durchgang zu einem andern 
Raum des Hauses deutet eine gescluiitzte Holztür vom Jahre 1697 an. Die Frau 
am Spinnrad auf unserm Bilde ist die Wärterin des Museums in der kleid.sumen 
Tracht der FOhringer Friesinnen, die auf der bsd noch häufig getragen wird, 
besonders im Westen, während die Syllerimien die nationale TrMht schon seit 

geraumer Zeit abgelegt haben. 

Die Bedeutung des Museums liegt in der strengen Beschränkung seiner 
Sammlungen auf ein fest begranstes Gebiet, die Insd Föhr. Dieses Programm 
bringt es in engste Ftthlung mit den Bestrebungen des Bundes »Heimatsdiuts«; 
<his Kieler T!i;ni!r)wMiiseiim vertrat Patcnstcllc: das sind die Auspizien, unter 
denen das Unternehmen ins Leben trat und die es vor einer Entartung sichern, 
wie sie jüngst vom Heidemuseum in Wilsede gemeldet wurde (Kunstwait XXI 
(1908), Nr. 21, S. 174 ff). Die NeugrOndung selbst aber war eine kulturelle Not- 
wendigkeit, um <ias zu retten, was an materiellem und idealem .Mtertumsbcsitz 
auf der Insel noch zu retten ist, und dem Gedächtnis zu bewahren, was unwieder- 
bringlicb verloren ist 



s ist eine beschlossene Sache; daS filr die Öffentliche Kunstsammlung in 



J—^ Basel ein besonderes Gebäude erriditet werden soll, da das obere Stock- 
werk <les Museumsbaues, wo sie jetzt untergebracht ist, in keiner Weise mehr 
genügt. Aus Privattnitteln ist dazu schon eine bedeutende Summe zu-sammenge- 
bradit worden; die Stadt ist nicht abgeneigt, ihr eine ihrer schönsten Anlagen auf 
einem der alten Bollwerke als Bauplatz zu (iberlassen. 

Diese Tatsachen wären an und für sich schon erwähnenswert, denn es handelt 
sich um das Schicksal einer Sammlung, deren Bedeutung weit Uber lokale Ver- 
hältnisse hinausgeht: Die Oflentlidie Kunstsammlung Baads ist em herrliches Stttek 
deutsdien Kulturbesitstnms. 



DIE MUSEUMSFRAGE IN BASEL 



VON 
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Nun hat Dr. H. Kienzle, Kusto$ am Gro0bers<%Udien Muaeam in Darmstadt, 

mit dem Basler Architekten Ileman zusammen ein Projekt ausgearbeitet, welches 
das Ziel im Auj^e hat, die Sammlunt,'cn des Historischen Museums mit tler öfTenl- 
liehen Kunstssammlung zu vercinii^an. Damit ist die Museiimslrage in Hasel vom 
rein praktischen Standpunkt abgekommen. Der l all ist so lehrreich, daß es vun 
Interesse ist, ilin näher zu beleuchten. 

Die jetzige Gliederung der Museen fUr Kunst und Kultur ist folgende: ZunSchst 
die öffentliche Kunstsammlung, bestehend aus der bekannten Gemäldesammlung, 
dem Kiipfersticlikabinett und einigen Clasgemälden und Skulpturen. Sodann das 
Historische Museum mit seinen reichen Sammlunf^en von teils mciir historisch- 
antiquarischem, teils mehr künstlerischem Wert, dem das Mun/ckabuiett angegliedert 
ist Die Au&tellung richtet sich teils nach dem Gebrauchszweck ^Criegs-und 
KirchenaltertUmer, Musikinstrumente), teils nach chronologischen Gesichtspunkten 
(Sammlung rr>mischcr Altertümer, Zimmcreinrichtunf^cn in historischer Folge), teils 
nach ^'ewerbliehen Techniken ifinld . Silber- und Eisenarbeiten, Keramik).' Das 
('■ewerhemu^euin stellt i-ine fr. i^nieiit.insche kunstgewerbliche Mustersammlung dar, 
die freilich kaum die liedurlnisse der Gewerbeschule, der sie in erster Linie dienen 
soll, befriedigen kann. Diie Skulpturhalle enthält die AbgUsse der bedeutendsten 
Skulpturen, vornehmlich des Altertums. Endlich sind in der Kunsthalle eine Anzahl 
modemer schweizerischer Gemälde vereinigt. Die verschiedenen Institute haben 
sich meist unabh ut^ml; voneinander entwickelt, und so kommt es, daß Dinge, 
welche eng zusammen gch<>ren, anseinandergerisscn sind. (Die Werke Böcklins 
und Sandreuters sind zum großen Teil in der ötTentlichen Kunstsammluug, einige 
in der Kunsthalle; das Amerbachsche Kabinett die bedeutendste Privatsammlung 
der Renaissance, ist zum Teil im Historischen Museum, zum Teil In der öffent- 
lichen Kunstsammlung, u. a. m.). 

Bei der Neuaufstellung der fiffentlichen Kunstsammlung wird beabsichtigt, die 
Gemälde in besciiranktcm Maße mit der zeitgenössischen angewandten Kunst in 
Berührung zu bringen, ähnlich wie das im Kaiser Friedrich- Museum zu Berlin 
durchgeführt worden ist Das Historische Mi»eum wflrde demnach eine Anzahl 
Möbelstücke von dekorativer Wirkung und plastische Arbeiten, die über das rdn 
Handwerkliche hinausgeben, an die öffentliche Kunstsammlung abtreten. Die Neu- 
Organisation dieser etwas reichlich möblierten Gemäldegallerie liegt, wie es leider 
in .solchen Fällen gebräuchlich ist. in den Händen einer vtelgliedrigen Kommission 
und nicht eines bevollmächtigten, für seine Maßnahmen verantwortlichen Direktors, 
obgleich gerade der Konservator der öffentlichen Kunstsammlung, Prof. Dr. Paul 
Ganz, durch die in den letzten Jahren erfolgte Neu-Aufstellung der Gemftld^allerie 

■) Zv Aaem Kspllel aet auf die vortrefllKhe Aibdt von LaulTer >Om Uttgriidie Munmc 
(Miueomskiuidp, Jabigug 1907) wcIidrtlckUcb hiagewieieii. 
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und der C>rganis:iti()n des Kupferstichkabinetts, sowie durch die PublUcition einea 
Kataloges sich dazu als sehr geeignet erwiesen hat. 

Diesem otTiziellen Projekte gegenüber betont nun Dr. Kienzle die Notwendigkeit 
des Zusammengehens von »reinere und »angewandter« Kunst Die öflentlicbe 
KunstsammlUJ^ soU mit dem Historischen Museum verschmolsen werden zu einem 
Kunstmuseum, das ein Bild von der Entwicklung; der künstlerischen Kultur in 
Basel geben würde. Er schlügt vor, bei dem Bau für die öfifentliche Kunstsamm- 
lung ROcksidit zu nehmen auf die später su erfolgenden Anbauten, wddie die 
Sammlungen des Historischen Museums aufsunefamen hätten. Einige Grundrisse von 
der Hand des Architekten Heman zeigen in den Grun<lzü({en, wie sich Kienzle 
diese Vereinigung vorstellL — Es hat in der Tat etwas Bestrickendes, zu denken, 
dat nmiroehr beispidsweise die Werbe Hans Holbdns. von denen die ausgefttbrten 
Goldschmiedcarbciten, Modelle und Glasmalereien im Historischen Museum, die 
Handzeichnungen dazu, die kirchlichen Gemiilde, die Porträte und die Holzschnitte 
in der ülTentlichen Kunstsammlung aufbewahrt werden, unter einem Dach vereinigt 
werden sollen. Die Entwickhing der kirchlichen und profanen Werkkunst, sowie 
der von dieser sich immer mehr loslösenden Malerei und Plastik würde also den 
Kern dieses Museums hiltien. Da nun aber Kienzle alle Sammlungen des Histo- 
rischen Museums mitnehmen will, so fallen einzelne Gruppen aus diesem Rahmen, 
vollständig heraus: Was haben mit dieser Entwicklung die in der Nähe von Basel 
aufgefundenen Überreste römischer Provinzialkultur zu tun? Wozu eine WalTen* 
halle, die doch vorwiegend nach dem historisch-archäologischen und nicht nach 
dem Kunstwert geschätzt wird.' Was sollen in diesem Zusammenhange die Trachten 
und Uniformen, Hausgeräte aus kleinbO^eriicben Veriiältnissen, Städteanaicht«i, 
Werkzeuge und Maschinen? Kienzle sucht diese historischen Altertümer von 
geringem Kunstwert in Nebenräumen, im Keller und im übergeschoB, zu verstecken; 
er fählt, daß diese unkUnstlerische Welt nicht in seinen Plan paßt, ein Bild von 
der bedeutsamen künstlerischen Entwiddung tu geben. Darum ist sein Projekt 
trotz des trcfiflichcn Grundgedankens nicht einheitlich. Historisch wichtige Dinge, 
auch wenn sie keinen Kunstwert haben, dürfen nicht zum geduldeten Anhang 
eines Kunstmuseums werden. Sie haben dgenc Existenzberechtigung (tir sich und 
sollen, wie bisher, in dnem besonderen, nur historischen und nicht kOnstlerisdien 
bteresien dienenden Museum untergebracht werden. Andererseits wäre es ange- 
bracht, bei der Gelegenheit die Aufnahme der Sammlungen der Kunsthalte, wenn 
auch nur als Leihgabe, in das neue Kunstmuseum zu betreiben. 

Es ist vom museumstechnischen Standpunkte aus als ungünstig, wenn nicht 
geradezu als l'chlerhaA zu bezeichnen, ein Museum gidchzdtig nach mehreren 
Gesichtspunkten zu orientieren. Einer muB maUgebend sein. Wenn also das 
heutige Historische .Museum in Basel eine archäologische Sammlung ist, die ohne 
Tendenz das Leben der Vorzdt in sdnen Oberresten uns vor At^en flihrt, kann 
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es nicht gieichzeiti{; künstlerische Tendenzen verfolgen und dem Kunstgewerbe 
als Vorbfldenunmlung dienen. Und da* von Kienzle projektierte Kumtmuseum 
kann nidit dnendts für Sdifinhett und Kunatempfinden wirken und daneben 
andereneits die Kultur der Vonceit in ihrer künstlerisch so verschiedenen Qualitit 
SU Worte kommen lassen. Banal gesagt: Wer auf zwei Hasen zielt, trifft keinen. 
Von welchen Gesichtspunkten aus wären denn die Basler Museen einzuteilen und 
zu organisiren? 

FOr die Kunstsammlung tat die Entwicklung der Konat maßgebend, wie sie 
an den kOnstleriacb hervorragendsten Betapielen, die man erwerben kann, sidi dar^ 
stellt Jeder SammLungsgegenstwid mufl deshalb einen möglichst hohen ästheti- 
sdien Wert darstellen oder für eine Kunstrichtung besonders bezeichnend sein. 
Ob man dabei die Kunst in einzelne Zweige teilt, bleibt für das Prinzip gleich- 
gültig. In Basel wäre das Gegebene die Vereinigung aller bedeutenden Kunstwerke, 
sowohl der Zweck- und Dekorationskunst als auch der hohen oder fieien Knut 
Daneben würde nur die Skulpturhalle als Studiensammlung sdbststSndig weiter- 
bestehen. 

Die Aufgaben des Historischen Museums sind in dieser Zeitschrift von Lauffer 
erschöpfend erörtert worden. Nach dem Laufferschen Programm hätte sich das 
Basler Historische Museum zu richten. Die künstlerisch bedeutsamen Stücke 
wären dem Kunstmuseum zu überlassen, die mehr merkwürdigen als schönen 
Zeugen der Vergangenheit würden fiir sich allein schon einen bedeutenden Inhalt 
fllr das Historische Museum bilden. Die Aufteilung müßte durchweg nach dem 
Gebrauchszweck zu richten sein, so daß auch durch die Gruppierung ein ein- 
einheitlicher Eindruck hervorgebracht wird. Für diese Gruppierung eignet sich 
übrigens die Barfiißerkirchc, in der da.s I listorische Museum jetzt untergebracht 
ist, in hohem .Maße: Im Chor sind jetzt schon die Altertümer des Kultus unter- 
gebracht; das Langschiff würde durch eine weitgehende Entlastung zu einer räum- 
lich wirksamen Waffenhalle, die Sakristei ist wie gesdiafiisn fllr die Auastellung 
von Kirchengefilflen und Paramenten; in den Seitenschiffen hätten die Haus-, Zunft- 
Staataaltertümer, sowie die Trachten und Uniformen, Musikinstrumente, Stadtan- 
sichten, usw. genügend K.ium. 

Das Gewerbemuseum Basels braucht nicht die doppelte Aulgabe der Kunst- 
gewerbemuseen, wie sie Brinckmann in seiner Einleitung sum »I&unburgisdien 
Museum ittr Kunst und Gewerbe c geseichnet hat, su erfttUen: Der stUisttache 
Zusammenhang der Kunstwerke einer Epoche wird durch das Kunstmuseum gezeigt. 
FOr das Gewerbemuseum bleibt somit nur der technologische Standpunkt, der 
seine Gliederung und Aufstellung bestimmt. Die Bestände des Gewerbemuseums 
müßten aber zur Erfüllung seiner Aufgabe bedeutend erweitert werden; das wäre 
erreichbar durdi Oberweisungen aus dem Historischen Museum, dessen technolo- 
giache Sammlungen, seinem Prinsip folgend, au%eUSet werden mOBten. Im Mittel* 
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piinkt jeder technischen Abtciiuny mußte lias Hand Werkzeug; und die Ma^^cliincn 
zur Bearbeitung des Materials, sowie eine Darstellung des \\ erdeyanges eines eiit- 
qnechenden kunstgewerblichea G^enstandes Fiats finden. 

Auf diese Weise hatte jedes Institut sein eigenes festes Programm: Das Kunst- 
museum die Darstellung der Kunstentwicklung vom iisthetischen Standpunkte, das 
Historische Museum die Darstelluns^ der einzelnen Kulturgebiete vom archäologischen 
Standpunkte, das Gewcrbcmuseum die Darstellung der einzelnen Gewerbe vom 
technologischen Standpunkte. 

Vorläufig ist es freilich nidit voraunusagen, ob der Neubau fär die dflfentliche 
Kunstsammlung den AnstoB «u so großen Veränderungen geben wird. Jedenfalls 
hat er bewirkt, daB das Problem des Kunst- und Kulturmuseums lebhaft erörtert 
worden ist. Und wenn sich das Museum auf seine Aufgaben besinnt, ist auch 
Hofinung vorhanden, daß es sie immer vollkommener erfüllen wird. 



GYMNOSPERMS AND IHE CLASSIFICATION OF 
FLOWERING PLANTS 

SOME DIFnCULTIES OF MUSEUM ARRANGEMENT 

nv 

A. R. HORWÜÜD ILEICESTER MUSEUM). 

In botanical sdence we are encountered by many anomalie* for which it is 
difficult to account. For want of any other sensible reason we must attribute 
them — , or many of them at least — , to tlic present impraclibility uf establishing 
in cur modes of Classification an entirely natural and so rational system. 

Like the Fhiloat^her's stone, the key to life, and other utopian phantasies, 
though we are ever progressing more dosely to the desired goal, yet complete success 
or pcrfcction — certainly in taxonomy — , like the mytiiical 'will o' the wisp' 
and other phantoms, du des our grasp. 

Some of the inexplicable problenis of butanical arrangemcnt which are as 
yet unsolved, or for which at present there ar no data to enable us to evolve 
therefiom a better and more natural dassification, we cannot unravel except 
in the ligfat of a more accuratfe knowledge derived from a study of morphologtcal 
and allied characters. Such are the present dual posttion of many of the Proto- 
phyta, either amongst Protozoa or Protophyta, and for which a fresh lumber- 
room, as we may call it, has becn creatcd ui the formatioii ofthegroufi l'mtista. 

Difficult to reconcile also is the dual classitication by some of tlie Licliens 
under Fungi as Gasterolichenes etc., where as considered as a separate dass — 

MMMMiilundc^ IV. 4. 2j 
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though admittcdly not autonomous — thcy lind a place as an appendix to botb 
tiie Algs and FungL 

Bat tbese anangements are at preaent acknovledged aa proviaioiial, and will 
be KCtified as our knowled^e advances. Not ao, however, the now deep-rooted 

arrangement of Gymnosperms in English as well as other syatetUB belweeil 
Monocotylcdons and Dicotylcdons, as an appendage to thc latter. 

To the \vritc:r il hus ulways appeared a glaring exampie of the conforming 
of ^stematistB to conventional ideaa. Trutb and compromiae, however are at 
variance, and tiie sooner Ais ia fuUy realiaed the better. 

I am reminded of tliis ciuestion by a reccnt review of a local flora <), where 
the reviewer writes, „One of thc most remarkablc fcaturcs of Britüh Floras is the 
incluston ol (jyninosperms under the hcad of Dicotylcdons''. 

This, to say the least of it, awkward intercalation of Gyninospermous plants- 
between Ifonocotyledons on the one hand and Dicot^edona on the oüier — an 
arrangement not baaed on biological characters, much leas on logical aequence, — 
appears to be of andent origin. It may bc of interest to some who are in- 
terested in comparative taxonomy to trace the history of the Error, resiilting as 
it has in the formation in recent timcs of two schools. It would seem to be a 
survival of the old arrangement of planL» m Pre-Linn<£an (or rrc-Konian) days, 
ittto Herbe and Treea, or Herb«, Shrubs and Treea. AristoÜe, Theophrastiu. 
Dioacoridea and PItny are amongat the earliest promulgatora oi thia un*natural 
^stem in ita early form. 

Following them the old autlmrs of lierhals 'inciuding thc Father of English 
Botany, William Turner) were, in thc early days ot botanical science, in the 

and I5tl> centuries, unable tu devisc any more scientific arrangement. So 
with Gerard, Caapu Bauhin, Cliuiiia, Cesalpino and Moriaon (though the latter 
waa perh^ one of the earlteat men to qwcialise in any definite order of planta» 
e. 8. umbellifers et&X — until we come to Ray, whose Historia Plantarum, 
1686- 1704, showa signs of an inkling of the importancc of biological characters 
in the diffcrcntiation of largc groups of plants — none of these early pioneers 
could gct away from the main division of piants into Herbs and Trees. 

Ray even (op. cit.) divides planta mainly into two groups, Herba and Trees, 
recognising a twofold Classification of the fbrmer (Herbs) into flowerleaa (Im* 
perfects) and flowering plants (Perfecta), the latter divtded into Monocotyledons 
and Dicotyledons; and is forced into a division of the latter (Trees) into 
Monocotyledons and Dicotylcdons also. 

Toumefort in Institutiones Rei Herbariea;, i/Oü, to whom over 10,000 
apecies were known divides plants into herbs and nndershmb«, flowerless plants, 

>) Natwe, Jm. 2. 1908. 
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shnibs and trees, and gives no better Classification than Ray, and indeed it may 
bc Said tu be inferior to that of tlie latter. 

The originator of tlie artificial or sexual system, Linna:us was so much 
engagcd in the collection and arrangement of species, — from which sprang 
cur binomial system, starting from 1753, — that he was unable, — had he attempted 
it, — to look at the results of his labours from a synthetic point of view, and 
thus cstablish more natural main divisions, but u]K>n his labours (apart from his 




Plant-case in ihe Bolanical Dcpc Leiccstcr Miueum. 

many unavoidable errors in diiTercnttating «species> or grouping families and 
genera), all subsequent classifications have been based (not only in botany, but 
very largely in zoology also). In his Philosophia Botanica (1 7 5 1) by arranging 
Conifera;') bctween Gramina and Amentacea;, he may have helped possibly to 
bring about the present unsystcmatic arrangement of Gymnosperms, but it is to 
later systematists that the error is largely due. 



<) In Sjrslcma Natuiar, Ed., t7]5, Linn^us pUces Pinui, Abics, I.arix, Thuja, Cedrus, 
bctwccn Typha and Xantbium und« Monoccia (XXI) and Tuniperus and Taius b<rtwccn 
Kifgclaria and Ruscus undcr Uicrcia (XXII), 
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The Jussieus (Bernard de Jussieu, 1699 — 1777, and Antoine Laurent de Jussicu 
1748—1836) followed doidy in the Steps of Linnzus, fhe latter (Antoine) in- 
dudiog under Dicotyledones his Diclines Irreguläres, or Coniferse and 
amongst other Angiospenns, Amentacca-, placed next the Conifers as in the 

System of I,inn;cus, and present London (."atalo^ue of Plants, etc. 

Jussieu (i.e. Antoine Laurent, for Bernard dicd before hc publishcd that system 
which his nephew gave to the World), in hi.s Genera Plantarum, 1789, ranks 
the Cryptogamia of Linnaeus, then a small ^roup, wtdi his Acotyledones, containing 
present-day forms and some aquatic Phaenogams, and he makes them of equal 
value with the Monocotyledones and Dicotyledones of Ray's ^stem. Jussieu 
went a step in advance of his prcdccessors in taking into account not one or 
two characters of a plant, but its whole structurc; and thus hc laid down the 
great divLsion of Angiospcrms, though not of course entirely according to our 
present views, into Monocotyledones and Dicotyledones. It was reserved for 
oCbers to divide our Phanerogamia or seed-plants, into Gymnosperais and 
Angiosperms. 

A. P. de Candolle (1778— 1841) in his Theorie elemcntaire de la 
Rotaniquc, 1813, basing his conclusions on morphological, dividcd plants into 
("cllular and Vascular plants, - thus overturning the old ideas of Classification ot 
plants systeinatically by Uieir physiological features. But by dividing diem again 
into Exogens and Endogens; on physiological grounds he himsdf induded, 
in the latter not only the true Monocotyledons, but also the Vascular Ciyptogansi 
etc. And we here find Conifers arranged under the Exogens or Monochlamydeae, 
and Cycadc.T under a subdivision hc calls Phaneropams of his Endogens or 
Monocotylcdons, which is little better, if not worse, than Jussieu's arrangemcnt, for 
the true Cryptogamia as well as the Gymnospcrms are included in more tlian 
one main groupt But in many respects, much of his Classification remains to-day 
unassailed. 

In his Prodromus Systematis . . . (1824— 1873), howcver, much of tbe 

confusion into which the group here speciaüy dealt with was thrown, was 
altered. This in tum was tmproved by such notable botanists as Brongniart (1843) 
and üthers. 

Coming back again to the werk of an English botanist, Robert Brown (Keeper 
of the Banks Herbarium [now, in part. the present National Herbarium, or 
Botanical Department of the British Museum, South Kensington] 1827 1858), whose 
monograph on the fcmalc flower in Cycadca- and Conifera', 1827, entirely 
revolutionized the arrangemcnt of tlic Phancrogams, by their divisicm, as at present, 
into Gymnosperms and Angiosperms, we begin to sec how the divergence from 
theright system (that of Robert Brown and his foUowers undoubtedly); originated. 
Brown's system was improved by Hofmeister in his work on Higher Cryptogamia 
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and C'oniferac, 185 1, wherc wc find the foUowing groups, — as reco^nized at present 
in a greatcr or less degree, — dedned, viz.: Thallopbyta, Bryophyta, Ptendophyta, 
Gymnospeniue and Angiospem». The GymnoqiemH tbm find üueii right place 
betweea tfae Fteridophytes or hi^er Cryptogams on tbe one hand, and the 
Ai^CMpenrnmi seed'pUnta on the otber. 

Braun, 1864, also separates the Gymnosperms from the Angtosperms, and in 
Germany as a whole therc scems to havc been little divergence from the right 
direction in tliis matter. Later Eichler, emended by VVarming, and foUowed by 
Engler and Prantl in their magnum opus, Die natürlichen Pflanzenfamilten und 
SyUabus, 1903, contintie to aepaiate the Gymnoq>emu from the Angiospermai 
so also does Van Heghdm, more reoentty, in his lomewhat original daanfication, 
as indeed have most writers of morphologtcal work-s, e. s. Goebel, de Baiy, 
Strasburger, Schimpcr etc., down to autliors of {)resent-day text books ; but there 
exists side-by side with this natural arrangement, tiie systematic botanist s pertinacity 
in retaining tiie Gymnosperms between the Monocotyledons and Dicutylcdons as 
a part of the latter. 

From Brown dovnwaids we have had one school, influenced later by the 
modern views of cvolution, and the records of the rocks, reprcsenting one school 
as it were, and Jussieu, de Candolle, Endlicher, Lindley, and at the present time 
Bentham and Hookcr's System, 1862 — 1883, in their (ienera Plantarum, 
ioUowing Kndlichcr, representing another sciiool, wiuch still retains the Gymnosperms 
in tiie anomalous position here criticiced. 

As this Protest is spedally lodged at the dogged retention by qrstematic 
botanists (and they almost solely are the transgreasors), of so old-fashioned an 
error, it may bc sufTicient to indicate the latest Standard British floras in wbich 
the Classification is put forvvard, viz.: 

Hooker's «Student's Flora», Ed., 1884. 

Bendiam and Hooker's «Handbook», 6^1 Ed., 1892. 

Babmgton's «Manual», Ed, 1904. 

These well recognized classic works, whtlst setting a Standard for local Horas, 

and lists (cxcellent in their descriptions of species), are undoubtedly only 
pcrpetuating an error, whicb, the longer it remains unaltered, will become the 
more irrevocable. 

It would be. it is tnie, for omnpiten of loeal floras when issuing new 
editions of their works, and tfaoee followers of numbered catalogues and lists^ 
based on the classifications in vogae (alluded to above), little trouble to alter or 

arrange them, compared with the vast labour and time that would be involved, 
were it decided to alter, — even in this one particular, - the System adopted in 
the National Herbarium (British Museum) or at Kew, i. e. tliat of Bentham and 
Hooker, based on Endlicher and de Candolle. 
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Bntf horwever rouch this arrangement is to be deplored, in fairncss to the 
Keqier of the Botuical Department and bis ooUeaguea at ilie Britub Mnseum. 
it is Ofily Jost to lecall that Dr. Rendle, in Ins lecent woric («Tlie ClaMification 
of Flovering Flants», vol. I. lf/^, p. 20), states that, «The position of the 
Gymnospems betwecn I hC-tUedon'; and Monocotyledons is recognised rather as 
a matt er of con ven le nc e. t ha n an 1 n d 1 cat i on of affi ni ty '). Once begun, and 
repeoted of, the question in such a cnse would be how to end such an arrangemcnt. 

It is in public institutions e^ieciaUy, e.a. Museums, tfiat tbe awlrmwftiess of 
his System of Bentiiam and Hootcer^s is moat fett. In die Leicester Museum the 
writer iias to recognise the dtfiiculty only too iceenly, for in that Institütion botii 
rccent and fossil forms are arranged togcther, or rather the former occupy positiona 
in the upright portion of the cases. as nearly as possible above the iatter in tbe 
table-cases (sce Pbotograph of onc of the Botanical Cases). 

in the glased compartments underoeath is ananged « ^stematie «eries of 
British flovering plants, following the order, — fbr want <^ a better Ust, — of the 
9* edition of the London Catalogue of Flowertng Ptants and Feras. It is the 
object of the printed labels and specimeos arranged in the upright portions to 
givc a gencral view, with a fcw actual illustrations, of the Rotanical World, and 
to convey by structural Diagranis, a running view of the morphological and other 
charaieten c£ übe varioos groups. Jt «as only natural in this mstanoe to foUov 
die more natural Systems of the opporite sdiool, e. s. God>el, Engler and Frantl etc., 
in Üm ease> in placing tiie Gymnosperras b e tw een the Pteiidophyta and Angioepenna. 
So also, as a palsobotanist, with füll knowledge of the inqmitance of the extinct 
groups Cycadofilices and Cordaitales, and of the Existence of such a group as 
the Pteridospermea:, it was only natural again to foUow the same sourcc in the 
case of the fossil plants, arranged with descriptive labels of genera, main group.s, 
Orders, etc.« m the taUe-cases. But to find the t«ro Systems following modern 
ideas of descent and evolution arranged in a natural way, and the diird series or 
•jntematic collection of flowering plants, including Gymnosperms, arranged in a 
manner so 'archaic'. to (juote from the revicw referrcd to, only emphasizes the 
nccessity for uniformity (by reform) in our Systems of Classification. 

In view of the fact that a new edition of the London Catalogue of British 
Plants is beuig compUed by Mesars. W. G. Qaike and the Rev. £. S. Marafaall» 
and a more elaborate list by Mr. G. C Druce*), it appeacs to be an opportune 
time to suggest a rcvision of the arrangements in vogue, and to make a protest 
against further perpetuatioos of so irrational a System. 

*) Wriin'f {bOia. It is «ily mMiiflkl lo infcr ÜM Ate anaiifftmcnt fallawcd in tfw Lot of IMtidi 
tecd-plant« is mnde to ully with that of the collcetioiit fiir Ihe fooie leeaoB. A noic natuial altciiHi« 
live «mngement it also given. 

•) See Jcmnl of Bentay, Jm. 190t. p. 3s. 
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Postscript. Siiicc tliis was writtcn the List of Britisli Plants by Mr. Dnice 
(Clarendon Press, Jan. 1908} has becn published, and it is gratifying to note that 
be ptaces tbe Gymnospennt in dieir conrect pontioo betwean the MoDocotyledoiiei 
and die PteridophytL 



DIE WAPPENKUNDE AN DEN MUSEEN ALS HILFS- 
MITTEL KUNSTGESCHICHTUCHER FORSCHUNG 

(Srhlull) 
VON 

STEPHvVN KEKULE VON STK/\DONITZ 

Ganz besonders bemerkenswert werden Wappendarstellun^en an Werken der 
bildenden Kunst dann, wenn Stiiterehepaare oder sogenannte »Stifterfamilien« mit 
den zugehörigen Etnid- und VerbindungB>Wappen dann angebncht sind. 

Ein schönes Beispiel für einen Fall der ersten Art bildet die elegante Fest- 
stellung der Persönlichkeiten der beiden Stifter des Memlingschen »Jüngsten Ge- 
richtes« in der Marienkirche zu Danzig, die durch A. Warbuig auf rein herai- 
discheoi Wege gewonnen «orden iit. (»Flandriache Kunst und FlorentmiBche 
FrfihranaiaBance « in dem »JahilMich der Königlich Preußischen Kunstsamm- 
lungen':, 23. Bd., Berlin 1902, S. 247). Warburg stellte hier zunächst das 
Wappen der Frau als das der Familien Tazzi oder Tanagli fest, dann das Wappen 
des Kfonnes ab wahrscheinlich dasjenige eines TanL Der ardiivalisch ge- 
fundene Nachweis, daB Catarina Tanagli die Ehefrau des Jacopo Tani gewesen 
sei, lieferte den Schlußstein zu einem völlig einwandfreien, in der angewandten 
Methode vorbildlichen Eigebnis. 

FQr den Fall der zweiten Art mOchte idi ein Beispiel aus dem Kaiser^Fnedndi* 
Museum zu Berlin anführen und dieses besonders eingehend besprechen'). 

Das Beschreibende Verzeichnis der Gemälde im Kaiscr-I'ricdrichMuseum : 
6. Auflage, Berlin 1906, führt auf S. 274 unter Nr. 590A ein sehr schönes Gemälde 
an: »Niederllndisdier Meister um 147a Maria mit dem Kinde, Heiligen und 
Stiftcrfamilic. Vor einem aufgespannten Tcppich aitit hbria, das Kind an sich 
drückend. Vorn stehen zur Linken der I!l. Ilicronymns, zur Rechten eine weib- 
liche Heilige, die auf einem Buch eine dreifache Krone tragt, beide die vor ihnen 
kniende StifterfamOie empfehlend: links Graf Jacob von Hernes mit fbnf Söhnen, 

•) Unier den G«mdden der Wesendoiidiiclieii SuniBluiig, die grgcnwtnig in den (leicheB Moaeuiii 

ju li^in •>itul. Ucfinck'l »ich ein Uinlichn GcmiÜde, auch mit Siifterfamilie und deren Kinicl- und 

Verbindung» -Wappen, bei dem die Wappen, wtriel mir bekMUl iil, nocli der Be*tiiomun2 und Auf- 
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rechts seine Gcmaiilin Johanna mit drei Töchtern. Ganz vorn acht Wappen 
und vier in den Ecken des alten Rahmena. ICntergrund Landadiaft mit swei 
Bufgen. 

Umschrift des Rahmens: Int iair ons hcren HCCCCLXI des anderen daighs 
tnden aprill starff toe woirichcm die hoi^ebarcn vrouwe Johanna dochtcr grevg- 
frcderycks van nioirse irste greuynnc toc lioirnc vrouwe toe altcna toe montegys 
toe torterlhem ende toc ergncndonck hier bcgrave wes siclc muat ruhen in vredett 
amS. — Danach liegt hier ein Gedenkbild auf den Tod der Gräfin Johanna von 
Homes, geb. Gräfin von Moers-Saarwerden, f 1461, vor. Da der jüngste Sohn 
Johann, der letzte zur Linken, 1482 zum Bischof von Ltittich ernannt, hier noch 
in ganz jugendlichem Alter dargestellt ist, muß das Bild zwischen den Jahren 1461 
und 1482 gemalt sein. Und zwar wahrscheinlich bald nach 1461, wie neben an- 
deren Anzeichen auch aus der Beschatfenheit der Wappen liervorgeht Dieselben, 
zum grSfleren Teil AlUanswappen, sind erst später aufgemalt worden, allein, wie 
sich aus dem Allianzwai^en des einen der Söhne in Rüstung eigib^ nicht q>äter 
als I47i). — Seinem Stilcharakter nach gehört das Bild einem Nadifolger des Roger 
yan der Weyden an«. (Siehe d. Abb. 6.) 

Das große W'appen in der Mitte mit Helm, Helnidccken und Zimier ist 
das Wappen der Grafen von Horncs, auch Hooni oder Hoorne genannt. £s zeigt 
im goldenen Schilde drei rote Hömer mit silberoen Ringea Die HämdedEen 
sind von Hermelin und Rot. Die Helmzier ist eine Haube von Hermelin mit 
einem Kranz von Pfauenfedern. Die Stiftcrfamilie ist also, wie im »Beschreibenden 
Verzeichnis« richtig angegeben ist, die Famihe eines (Grafen) von Homes. Die, 
an der gleichen Stelle wiedergegebene, Inschrift des Rahmens ergibt die Ver- 
anlassung der Stiftung. 

Die vier Wappen auf den Ecken des Rahmens sind die folgenden: 

Dasjenige (heraldisch) rechts, oben mit dem gevierteten Sdiilde ist das Moers- 
Saarwerdenschc Wappen. Es zeigt in einem, wie erwähnt, gevierteten Sdiüde^ 
im I. und 4. Felde einen schwarzen Querbalken in Gold, im 2. und 3. Felde einen 
weißen, zweiköpfigen Adler in Schwarz. Das Wappen (heraldisch) rechts unten 
ist das Saarwerdensche. Es zeigt den gleichen zweiköpfigen weißen .»^dler in 
Schwarz. Das Wappen (^heraldisch) links oben ist das Qeve-Marksche. Es zeigt 
im sogenannten »gespaltenen«, d. h. senkrecht geteilten Schilde vorn den goldenen 
Lilienhaspel mit silbernem Herzschildchen in Rot von Qeve, hinten den in drei 
Reihen rot-silbern »geschachten« Querbalken in Gold der Gra&chaft Mark. Das 
Wappen (heraldisch) links unten ist das Jülich Bergische. Es zeigt im gevierteten 
Schilde im i. und 4. Felde den aufrechten schwarzen Löwen in Gold von Jülich, im 
2. und 3. Felde den aufrechten roten Löwen in SUber von Bei^, im Herzschild: 
die drei roten Sparren in Gold von Ravensberg. 

Nach dem oben Erörterten müssen diese vier Wappen eine Ahnenprobe sein. 
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Und zwar ist, nach erfahningsgemäD geltenden Übungen für die Anbringung 
von vier Ahnenwappen an Grabsteinen usw., das Wappen oben rechts: dasjenige 
des Vaters; dasjenige oben links: das der Mutter; dasjenige unten rechts: das der 
väterlichen Großmutter; dasjenige unten links: das der mütterlichen GroQmuttcr 
derjenigen Person, um deren Ahnenprobe es sich handelt 
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Abb. 6. MiriA mit dem Kinde, Heiligen und der Familie de« Grsfca J^acob von llain«. 



Es ergibt sich hiernach folgende Ahnenwappenprobe: 
Moers Saarwenlen Cleve-Mark JüIichBcrg 

Moers-Saarwcrden ' Cleve-Mark 

Mocrs-Saarwerdcti 

Da aus der Inschrift auf dem Kähmen bekannt ist, daO es sich um eine Ge- 
dächtnisstiftung für die GemahUn eines Grafen von Hernes, Johanna, geborene 

MuseuiB»kuBde, IV. 4. 
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Gräfin von Moers Saarwcrdcn handelt, so muß also auf dem Rahmen eine Ahnen- 
wappenprobe dieser Gräfin zu vier Ahnenwappen vorliegen. Ermittelt man diese 
Ahnen familiengeschtditUch. so ergibt sieh in der Tat: 

Friedrich Walburga Adolf III. von Margarethe von 

Graf von ■ GrSfin der Hark, L als Jalidi, Gräfin von 

von Saa^ Graf von Cleve. Ravensbeig und 

t 141?» werden. t '394' Berg, f H^S(^h 

Friedlich Graf von Moers- Beatrix Engelbeita von der Mark, 
Saarwerden, f 145 !• Gräfin von Qeve^ f 

Johanna, Gräfin von Moen-Saarwerden, f 146t. 

Die vier Wappen auf dem Rahmen vermitteln also in diesem Falle keine 
andere Erkenntnis, als diejenif^e. tlie die Inschrift des Rahmens schon gewährte, 
nämlich, daß es sich um eine Gcdächtnisstiftiint,' für die {(enannte Gatnahlin des 
Grafen von Homes, geborene Gräfin von Mocrs-Saarwerden, handelt. 

Es ist aber klar, da6 die vier Wappen des Rahmens diese Erkenntnis ancfa 
dann vermittdn wflrden, wenn die Inschrift auf dem Rahmen fehlte. Denn es 
ist einleuchtend, daß eine derartige Ahnen\va|>])ciiprobc von vier Wappen, von 
ganz besonders gearteten Ausnahmenillcn ab^'csehcn. innner eine Person (nebst 
ihren etwaitjen leiblichen Geschwistern) vollkommen cindeutij^ bestimmt. Weiß 
man durch ein weiteres Wappen, wie im vorliegenden Falle, auch den Ehegatten 
derjenigen Penon, deren Ahnen Wappen gegeben sind, so ist damit auch die Aua- 
wahl zwisdien etwaigen leiblichen Geschwistern gegeben, abgesehen natürlich 
auch hier von ganz besonders gearteten Fällen. 

Es bleiben nun noch die Wappen des Gemäldes selbst in Betracht /u ziehen. 
Die erwachsene Erau der Stifterfamilic ist ersiclitlicli wiederum die verstorbene 
Gräfin von llornes. Ihr zu Füßen steht ihr Verbindungswuppen, dargestellt durch 
Anetnanderschiebung zweier Wappen in einem gespaltenen Schilde, wie diese Form 
der Verbindungswappen bereits erOrtert worden ist Und zwar ist vom am Spalt 
das Wappen von Homes, hinten ihr eigenes Geburtswappen: das von Moers- 
Saarwerden. Die hinter ihr knienden Frauengcstalten sind ihre Töchter. Sie 
sind gleichfalls durch Verbindungswapfien ^gekennzeichnet, in denen ihr eigenes 
Wappen mit den drei roten, silberberingten Hörnern in Gold in einem Schilde 
an das Wt^penfaitd des betreffenden Ehmiannes herangeachoben ist Die Slteste, 
bei der das Wappen des Mannes sieben rote Rauten in Gold aufweist, ist oflfen- 
bar: Marie, die ilteste Tochter, aber di« jedoch in der »Histoire g^n^logique de 
la Maison de Homes« von Goethals, Brüssel 1848, S. 143 nicht das Geringste ver- 
zeichnet steht, auch nicht, mit wem sie verheiratet gewesen ist, so daß an ihre 
Person irgendwelche sachdienliche Feststellungen vorläufig nicht angeknüpft 
werden können. Die zweite mit dem Schilde, der in seinem vorderen Teile das 
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Wappen der Grafen von Manderscheid zeigt (geviertet; im ersten und vierten 
Felde der rote 2äckiacklM]ken von Manderscheid in Gold ; im zweiten und dritten 
Felde der schwane Lfiwe von Blankenheim, gleidifalis in Gold) ist: Walburga, 
Gemahlin des Grafen Konrad von Mandersdieid. Die dritte naturgemäß die* 

jüngste, und letzte Tochter: Margarethe, f den 15 Dezember 1518") erfordert 
eine ausgiebigere Darlegung. Das Wappen, mit dem das ihrige vereinigt ist, ist das- 
jenige der Grafen von Hornes-Gacsbeeli Houtkercke. Es ist geviertet und zeigt 
im ersten und vierten Felde das Wappen Hornes, im zweiten Felde den aufrechten 
cilbemen Löwen in Schwärs von Gaesbeek, im dritten Felde einen mit drei gol- 
denen Pitgermuscheln belegten roten Schrl^balken in Ifermelin. 

Sie war nach 1454 geboren und heiratete im Ja!irc 1473 Philipp von Homes 
Burggrafen zu Furnes und Bcrgucs- Saint -Winoc, Herrn zu Gacshcck, liaucignics, 
lloutkcrcke usw., geb. 1421, W^itwcr von Jolianna von Lannoy, Herrin von Bhmcu, 
der am 3. Februar 1489 starb*). 

Aus dem obigen Vermflhlungsjahre 1473 wäre der Schluß zu ziehen, daß 
das Bild, oder wenigstens die Wappen auf ihm, unbedingt nicht vor dem Jahre 
'473 gemalt sein konnten, wenn es nicht feststünde, tlaß Margarethe von Hornes 
bereits im Jahre 1464, damals noch nicht zelin Jahre alt, durch Vertrag ihres Vaters 
mit besagtem Philipp von Hornes, ihrem s[);itcren Khemann, mit dessen Sohne 
Arnold verlobt worden ist. In dem Verlobungsvertrage wurde damals gleich lcst> 

gesetst, daß die Ehe erst im Jahre 1474 geschlossen werden sollte. Als die Zeit 
herankam, war aber Philipp inzwischen Witwer geworden und zog es vor, seine 

zukünftige Schwiegertochter selbst zu heiraten. Obwohl es nun nicht grade s^r 
wahrscheinlich ist, daß man an dem Bilde ein Verbinchmgswappen der Gräfin von 
Hornes zu einer Zeit angebracht hat, als sie mit dem (irafen Arnold von Hornes- 
Gaesbeek -Houtkercke nur verlobt war, so muß doch mit dieser Möglichkeit ge- 
rechnet werden, und es kann deshalb mit Gewißheit nur behauptet werden, daß 
die Wappen nicht vor dem Jahre 1464 gemalt sind. 

Was nun die sechs Männer auf dem Gemälde betriflt, so ist der große Mann 
im Harnisch natürlich der Gemahl der verstorbenen Gräfin von Homes selbst. 

Von den fünf hinter ihm knienden Jünglingen sind die beiden ohne Wap- 
pen zwei verstorbene Sohne, wie leicht erkennbar ist. Davon ist aber nur der eine, 
Wilhelm, f am 29. Mai 1453 im Alter von 4 Jahren)), familiengeschichtlich bekannt. 
Der dritte Sohn, deijenigCb dessenr Wappen mit dem wOrttembeigischen (drei 
sdiwarze Hirschstaagen in Gold) vereinigt ist, ist Jakob^ geboren angeblich um 
1460, was jedoch offenbar etwas zu spät angesetzt ist, f am 8. Oktober 1 530, be- 

') Goethal», S. 144. 

') Ausführliche Lcbonbei^mbinis b«i Gocthab, S. aaj IT. 
)) üoethals, S. lai. 
4) GoMhab. 8. 149K 
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graben im Kloster zu Weert Er heiratete in errter Elie Philippine von WOrttem- 
berg-Mömpelgard, die am 4. Juni 1475 starbt Das VermShlungsjahr steht leider 

nicht fest. In zweiter The heiratete er Johanna von Gruuthuuse, aus der bekannten 
F"amilic (Icr Herren zu Hriij,'^e . die am H.Dezember 15O2 gestorben ist. Auch 
hier steht leider das Vcrmähhingsjahr nicht fest. Da nicht das gerin^'stc 1 lindcrnis 
dagegen vorliegt, daii Jakob mit dem Wappen seiner ersten Gemahlui auch nach 
deren Tode abgemalt worden sei, so ist fdr die Entstehungsxeit des Bildes oder 
der Wappen an ihm aus den vorstehenden Zahlen also nichts su gewinnen. 

Idl muB aber bei dieser Gelegenheit betonen, daO ich archivalische Nachfor- 
schungen über die fehlenden Vcrmählungszeiten nicht angestellt habe. Es dürfte 
unschwer möglich sein, durch zweckmäßige .\nfragen in den Archiven Belgiens, 
wenigstens die Hochzeit Jakobs mit Johanna von Gruutiiuuse zu ermitteln. Da 
em Kflnstler, der nach dieser VermShlung das Wappen des Grafen malte, es 
entweder in Verbindung mit dem Wappen beider Gemahlinnen oder mit dem 
• Wappen der zweiten allein hätte darstellen mOssen, so würde durch Feststellung 

dieses Hochzeits- Jahres oder -Tages eine weitere Grenze gewonnen werden, nach 
der die Wajjpcn nicht gemalt sein k'hinen. 

Der zweite der Söhne in Rüstung auf dem Hilde, der vierte der ganzen Reihe, 
ist Friedrich Graf von Hernes, Herr zu Montigny f den 30. Dezember i486. 
Sein W«q>pen ist mit demjenigen der Familie Melun vereinigt, das unter blauem 
Sdiildeshaupt sieben (3.3,1) goldne Scheiben in Blau zeigt. Was der Löwe in 
der unteren Hälfte der (heraldisch) linken Seite dieses Schildes ZU bedeuten hat, 
ist nicht klar, aber auch gleichgültig. Er h< ir,itete durch Vertrag vom 4. Dezember 
1467 Philippine von Melun, Tochter des Johann von .Melun, Herrn zu Anthoing 
und Espinoy, Herzogs von Joyeuse. Durch diese Tagesangabe gewinnt man die 
sehr wichtige Feststellung, daB die Wappen nicht vor dem 4. Dezember 1467 gemalt 
sein können. 

Der letzte Sohn, im Gewände eines Klerikers, ist der bekannte spätere Fürst- 
bischof von Lüttich, Johann*), der im September des Jahres 1482 zu dieser Würde 
erwählt wurde. Da das Bild ihm keine bischöflichen Abzeichen beilegt, muß es 
vor dieser Zeit vollendet gewesen sein. 

Ich gelange nach den vorstehenden Feststellungen also zu dem Ergebnis, daB 
die Wappen zwischen dem SchluB des Jahres 1467 und dem September 1483 auf- 
gemalt sein mfissen. Die Ansicht des »Beschreibenden Verzeichnisses der Gemälde 
im Kniser-Friedrich-Museum , daß sie nicht später als 1470 gemalt sein könnten, 
beruht auf einer falschen Jahreszahl und einem Trug.schluß. In den gewöhnlichen 
Nachschlagewerken wird nämlich angegeben, daß Fhilippine von Württcmberg-Mum- 

•} Goeihals, S. 146 ff- 
•) Godhals, S. 114 K 
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pelgard, Gemahlin des Grafen Jakob, in dem angegebenen Jahre gestorben sei, 
während oben gezeigt wurde, da6 der 4. Juni 1475 ihr Todestag ist. 

Der TmgschluB ist der, daB Graf Jakob nadi dem Tode seiner eisten Ge> 
mahlin nicht mehr mit einem Ebewappen, das deren Wappen enthält, habe dar- 
gestellt werden können, wahrend dieses bis su der zweiten Vermähliu^ sehr wohl 
möglich war. 

Ist somit aus den Ehewappen auf dem Bilde in V^erbindung mit den bisher 
bekannten familiengeschichtlichen Daten etwas wesentlich Neues über die Ent- 
stehungsjahre des Bildes nicht su gewinnen« so gewahrt umgekehrt eine Vertiefiing 
in die Geschichte der FamiUe Homes einen gans sicheren AufschluB darüber, 
wcdiin das Bild gestiftet worden ist Ich habe die vorstehenden Erörterungen auch 
im wesentlichen nnr deshalb so ausführlich vor<^'enommcn, um dns \'crfahrcn selbst 
zu zeigen, auf dem an WappeiidarstclUnii^cn aut Kunstwerken weitere Schlüsse {ge- 
knüpft werden kunncn, und wende mich nunmehr der Frage des Ortes der Stif- 
tung des Gedenkbildes su. 

Graf Jakob von Homes eriiielt nämlich durch Bulle des Papstes Pius IL vom 
2. August 1461 die Erlaubnis, dem Wunsche seiner kürzlich verstorbenen (Jcmahlin 
entsprechend, an einem, Aldenber^'h fjenannten. Orte dicht bei Schloß Wccrl ein 
Minoritenkloster zu gründen und /u erbauen. Ende des Monats Mai des Jahres 
I462 wurde dieses Kloster durch Jobst Bischof von HicrapoUs, Suflragan des Bi- 
sdiofs von Utrecht, mit Gendimigung des FUrstbischofii von Lftttidi, ein- und gleich- 
zeitig dem heiligen Ifieronymus »Confessor« geweiht*) 

In dieses Kloster trat Graf Jakob q>ater ein und wurde in der Familien- 
gruft neben seiner, ihm im Tode vorangegangenen Gemahlin vor dem 
Hochaltar beigesetzt, nachdem er am Lambertustagc des Jahres i486 die 
Priesterweihe erhalten hatte und am 3. Mai 1488 gestorben war. Letzteres gleichfalls 
in dem von ihm gestifteten Kloster. Daraus, daS das Kloster Aklenbergh bei Weert 
dem heiligen NBeronymus geweiht war, ergibt sidi mit der gröfitmöglichen Be- 
stimmtheit, daB das Bild, das deuUich eine Darstellung dieses Heiligen neben der 
Gottesmutter enthält, eben für dieses Kloster bestimmt war. D ) t -s ein Gedächtnisbild 
für diejenige Frau ist, auf deren Wunsch das Kloster erbaut worden ist, da sie selbst 
in der Kirche dieses Klosters vor dem Hochaltar ruhte und gleichzeitig vor dem 
Hochaltar eine Familiengruft ihres Hauses eingerichtet worden ist, so darf mm 
weiterhin annehmen, daB das Bild den Hochaltar geziert hat. 

Ich filge hier ein, daB das Städtchen Weert mit den heute noch vorhandenen 
Trümmern des gleichnamigen Schlosses und dem heute noch bestehenden Mino- 
ritenkloster zwischen Koermond und Hamont an der Bahn M. Gladbach-Antwerpen 
in der Holländischen Provinz Limburg genau nördlich von Maastricht, rund 45 
Kilometer von diesem entfernt liegt. 

>) Ooeduls, S. II 7. 
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Aus allen diesen Ermittelungen ergeben sich nun noch mancherlei Einzelheiten, 
die Dicht belanglos sind. 

Da die »Hiatoria Eceleaiaatica Ducatus Gueldriae« von Johann Knippenbe^h 

Brüssel 1719, auf S. 124 ausdrücklich erwähnt: die »Ecclesia« des Klosters sei im 
Jahre 14^)2 bereits extructa<' gewesen, so wird man, in Verbindung mit der oben 
mitgeteilten, Angabe, das Kloster sei Eiuie des Monats Mai des fjleichen Jahres 
eingeweiht worden, annehmen können, dali das Bild damalsj den Huchaitur iu.)ch 
nicht zierte. Denn: vor dem Ableben der Gräfin, zu deren Gedächtnis es ge- 
malt ist, also vor dem 2. April 1461, kann es nicht in Auftrag gegeben 
worden sein. Die Sorgfalt und Feinheit der Ausfuhrung läßt aber darauf schlieOen, 
da0 der Maler zur Fertigstellung langer als 14 Monate gebraucht hat. 

I'erner war CS nunmehr nicht schwierig, die beiden Burgen des Be*^chrei- 
benden Verzeichnisses« im Hintergrunde des Bildes zu ermitteln. Nach der Nach- 
bildung einer alten Abbildung aus den »D^lices du Pays de Li^e«, die steh in 
dem erwähnten Werke von Goethals zwischen S. 32 und 33 findet, ist die Burg, 
auf der vom Beschauer linken Seite des Bildes, keine andere, als die Burg Hernes. 
Die auf der, vom Beschauer, rechten Seite des Bildes dagegen die Burg zu 
Weert mit dem iiieronymus-Kloster der Mtnoriten rechts daneben im Hintergründe. 

Endlich gestatten die Ausführungen bei Knippcnbcrgh einige Rückschlüsse auf 
die Sdiidcsale des Hldes selbst 

Knin>enbergh hat nämlich sorgsam aufgezeichnet, was er, als er Weert be- 
sttdite, an Erinnerungen an den Grafen Jakob von Homes in dem St Hieronymus- 
kloster vorgefunden hat. Da.s war also vor \7i[). Das Bild erwähnt er nicht. 
Es war also offenbar damals schon nicht mehr da. Da er ferner berichtet, daß 
das Kloster am 24. August 1566 durch die »Iconoklasteu'^ geplündert worden, daß 
es dann, im Jahre darauf dureh den Herzog von Alba wieder beigestellt, im Jahre 
1572 nochmals von »loonomachen« geplündert worden, daB es endlich im Jahre 
IS78 durdi Feuo' zerstört worden is^ so kann man anndunen, daS das Bild schon 
im Jahre 1566 oder 1572 von seinem Standorte entfernt worden ist 

1586 wurde des Kloster wieder aufgebaut, es besteht heute noch und hat 
auch noch einige Reste des alten Archivs. Eine Angabe über den Maler und die 
Entstehung des Bildes ist darin jedoch anscheinend nicht zu finden. 

Bildete im vorstehenden ein Kunstwerk den G^enstand der Betrachtung, 
bei dem die Wappen in einer inneren VerUndung untereinander stehen, so er- 
scheint es geboten, nunmehr auch ein Beispiel fUr den Fall zu erOrtem, daB ihre 
Verbindung eine mehr aulJerliclie ist. 

Ich wähle da/.u ein Kunstwerk, das als das größte »heraldische Kunstwerk« 
der Goldschmiedekunst bezeichnet werden kann. 

Ich wähle es um so Udler, als ich durch die Freundlichkdt des hohen Oberrt- 
hämmereramtes Sdner k. und k. apostolischen lifajestät in Wien in der Lage bin. 
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davon eine Abbildung zu geben, wie sie ahnUch schön noch niemals veiöfientUcht 
trorden ist (siehe d. Abb. 7). 

Es ist die sogenannte »Foteoce«, die Amtskette des »Wappenkönigs«, des 
obersten Herolds des Ordens vom Goldenen Vlies, der seinerseits den Amtsnamen: 
»Toison d*or« fUhite. 

Das Kleinod ist im Jahre 15 17 zu BrUssel gefertigt oder wenigstens begonnen 
worden, wie Hurtmanii -Franzenshuld in einem ausführliclicn und ganz vortreflTlichen 
Aufsatze: j die Potence des Toison d'Or usw. im »Or^an der k. k. heraldischen 
Gesellschaft , Adler XIIL Jahrgang der Zeitschrift, X. des Jahrbuchs«:, Wien iSS^, 
S. m fil auuchlieftlich aus d«n Wappen nachgewiesen hat 

Das Ver&bren, das er dabei eingesehlagen hat, ist folgendes: 

Er bestimmte zunächst die 51 Wappen dieses Halsgeschmeides, das mit im 
ganzen 52 Feldern aus Schmcl/arbeit geschmückt ist. Das 7\veiundfünf^i£:;ste oder 
Mittelfeld der unteren Reihe (Nr. 2 der Abb.) zeiyt die beiden gekrönten Säulen 
des Herkules, dazwischen den Feuerstahl (t'usil oder briquet) des Ordens vom 
Goldenen Vlie^, Überragt von einer Kaiaerkrone, und den Wahlspruch:» Plus oultre« 
mit anderen Worten: das Abseidien Karls des Fünften, und weist daher allein 
schon auf die Regierungszeit dieses Henachers, genauer gesagt: auf die Zeit seiner 
Oberhaiiptschaft über den Orden hin. 

Sodann ermittelte Hartniann - Franzcnshuld die zu den obi{^en 51 Wappen 
gehörigen Personen. Endlich htcilte er fest, in welchen Generalkapiteln des 
Ordens diese Personen au Rittern des Ordens vmn Goldenen Vlies erwihlt wor> 
den sind» 

So gelangte er dazu, der Zeit der HeisteUung nach mehrere Gruppen von 
Wappen zu unterscheiden, die in .sich zusammengehören. 

Das Mittel.stück der oberen Reihe (Nr. I der Abb.), das das Wappen Karls 
des Fünften, nicht als Deutschen Kaisers, wozu Karl erst am 28. Juni 13 19 er- 
wflhlt wurde, sondern als Königs »Kail L« von Spanien aufweist, wies darauf hin 
daS die Halskette s^on vor diesem Tage b^;onnen sein mufi. Die älteste Gruppe 
von sieben Wappen enthält sechs Wappen von Herren, die im Generalkapitel des 
Jahres 15 16 zu Ordensrittern erwählt worden sind, und ein siebentes, von dem 
besonders zu sprechen ist. 

Dieses letztere ist dasjenige eines Spaniers, des Don Juan Manuel de Belmonte 
de Campos e Zd>rico de la Torre, f 1535, der swar beretta im Jahre 1505 zum 
Ordensritter erwihlt worden ist, der aber im Jahre 1513, auf Betreiben der En* 
henro^-Statthalterin Margarethe, in Gefangenschaft und goichtliche Untersuchung 
geriet, jedoch eben in dem Kapitel des Jahres 1516 von den versammelten Ordens- 
rittern einstimmig für schuldlos erklärt und in alle F.iiren wiedereingesetzt wurde. 

Aus diesem ganzen Befunde schloß Hartmann-Franzenshuld mit Recht, dall die 
»Potence« nicht vor 1516 entstanden sein kann. Sie ist hiernach also zwischen 
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1516 und Ende Juni 1519 entstanden. Daß sie außerdem nicht nach 1517 ent- 
standen sein kann, schloß er aus anderen Gründen, auf die hier nicht weiter einge- 
gangen werden kann. Jedenfalls genOgt in diesem Zosammenlnnge die Feststdltmg, 
dafi auch bei «inem Kunstwerke^ an dem die Wappen nicht in einem inneren 

Zimmmenh:inge stehen, die Wlf^penkundc unter Umständen bis auf wenige Jahre 
genau die Zeit der Herstellung aufzuklären im Stande ist. Naturc,'emäß ist das 
bei einem Kunstwerke, an dem die Wappen die Hauptsache sind, wie es die 
»Fotence« ist, leichter und sicherer möglich, als bei einem Kunstwerke, an dem 
sie dn mehr oder gans nebensacfaUciies Beiweilc bilden. 

Als Beiq>iel fttr die Bedeutung der W^peokunde filr die kuns^neschidiüiche 
Forschung an reinheraldischen Kunstwerken ist diese :^Potencea wiederum als 
ein Schulfall zu bezeichnen. Schon wegen des Vorstehenden. Aber auch deshalb, 
weil man aus den weiteren Wappen der Potence eine ganz klare Anschauung 
über den weiteren Gang der Arbeiten an ihr gewinnt Jedesmal, wenn ein 
Ordensritter starb, sollte das Feld mit seinem Wappen aus der Potence enfe* 
ferat und durch ein solches seines Nachfolgers ersetst werden, aber: auf dessen 
Kosten. Zahlte der Nachfolger diese nidtt oder erldSrte er sich nicht einmal da- 
zu bereit, so blieb das Wappen des Vorj^ängers an seinem Ort. Andernfalls hätte 
das Hal.sgeschmeide des Herolds in seinen 51 Feldern ja Lücken aufweisen 
müssen, und das sollte es nicht So ist es aber denn gekommen, daÜ aus jeder 
Gruppe derjenigen Ordensritter, die bei einem Generalkapitel, von dem von 1516 
ab, neu gewählt sind, je einige Wappen sozusagen »Qbrig gebliebene sind, bis 
schlieBlich die Potence ganz voll war und die Ergänzungsarbeiten an ihr völlig ein- 
schliefen. Das kann man aus den heute noch vorhandenen Wappen ganz klar her- 
auslesen, wenn ich es mir auch versagen mult, diese Meinung hier eingebender 
zu b^riinden. 

Die s&mtlichen vonldioiden Erörterungen dOrften nun genügen, um darzu- 
tun, daß die Wappenlomde in der Lage ist, bei kunstgeschichtlidten Forsdiungea 
mancherlei AuiklSrui^en su verschaffen, wenn die Mc^lichkeiten und die Finger- 
zeige, die sie bietet, nur erschöpft werden, und zwar nicht nur bei reinheraldischen 
Kunstwerken, sondern auch bei solchen, an denen Wappendarstellungen mehr Beiwerk 
sind. Ebenso, daii dabei aber die Wappen grundsätzlich nicht lediglich an und 
filr sich betrachtet werden dürfen, sondern glddiseitig mit dem Wappenwesen 
audi fiuniliengeadiichtliche Feststellungen su berücksichtigen sind. Selbst dann, 
wenn die Wappen untereuinnder, WQsn mehrere an einem Kunatweike vorhanden 
sind, nur in äuflerlicher Beziehung stehen. Denn auch die Feststellungen an der 
»Potence«, wann eine bestimmte Person zum Ritter des Ordens vom Goldenen 
Vlies erwählt worden ist sind familicngeschichtlichc Forschungen. 

Trotzdem das alles nun unleugbar und in den Kreisen der W^appenkundigen 
und der Famitiengescfaichtsforsdier eine langst bekannte Tatsache ist, sieht man 
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fortwährend in den p;roßen öffentlichen Sammlungen, selbst in den allergröBten, 
von nicht öffentlichen ganz zu schweigen, daß das Wappenwesen nicht nach Ge- 
bühr gewürdigt wird 



i 

^1 



1^ i 




Abb. 8. MoTone. I hrontodc tiUiia mit dcoi Kiod und twei Hcilicrn. 

Auf die Bestimmung der Wappen wird nicht die nötige Mühe und Sorgfalt 
verwandt. IMes gilt leider für die S4.>genannten Kunstgewerbemuseen ebenso wie 
für die den bildenden Künsten gewidmeten Sammlungen. Sellen nur ist ein 
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Wappen überhaupt bestimmt Man begegnet in den gedruckten S;immlungsver- 
zeichnissen am häufigsten dem Vermerk: >> links oben ein Wappen , nicht etwa der 
Bemerkung: »Unln oben du Wappen der Familie N. N.« Ist das Wappen bestimmt, 
80 ist es oft falsch bestimmt, indem die Wappenbilder nicht richtig gedeutet, 
die Farben nicht beachtet oder ti^ndwelche anderen bttflmer befangen wurden. 

Selten ist das Wappen beschrieben. Wenn es beschrieben ist, ist es oft 
ungenügend oder falsch beschrieben. Um zu zeigen, wohin leizteres ftihren kann, 
möchte ich dafür ein Beispiel geben. 

Im Kaiser-Friedrich-Museum zu Berlin befindet sich unter Nr. 466*) ein präch- 
tiges GendUde des Veroneaen Francesco (di Domenioo) Morone, f 1^29$ »Thro- 
nende Maria mit dem Kind und zwei Heilten« (siehe d. Abb. 8). 

Das auf dem Bilde befindliche und aus der Abbildung ersichtliche Wappen 
beschreibt das »Beschreibende Verzeichnis«, wie folgt: » Auf dem Tluonsockel ein 
Wappen mit drei Rosen auf griinem 
Grund 

Ich stdle hier einfach statt vider 
Worte den Aufriss eines Wappens, das 

drei Rosen auf griinem Grund« zeigt 
(siehe d. Abb. 9) und den Aufriss des 
WajJijens, wie es wirklich ist (siebe d. 
Abb. 10) nebeneinander. 

Die g^l>ene Beschreibung ist abo 
falsch und irreftihrend. Richtig wäre 
das Wappen, wie folgt, tu beschreiben 
gewesen: Schild quergeteilt Oben von Silber und Schwarz gespalten, unten drei 
(2|'l) rote Rosen in Grün. Diese Beschreibung ist erschöpfend. Die drei Rosen 
auf griinem Grund sind dagegen nur ein Teil des wirklich vorhandenen Wappens. 
Vn» irreftlhrend eine derartig ungenügende und ftlache Wappenbeschreibung ist, 
zeigt gerade das vorstehende Beiq>iel adir deutlich. Nach der Beschreibung: 
»drei Rosen auf grünem Grund« wird es nämlich naturgemäß nie gelingen, das 
Wappen auf dem Bilde zu bestimmen, weil in der Beschreibung nicht nur die 
obere Ilalfle des Wappenschildes ganz außer Betracht gelassen, sondern auch die 
Anordnung der Rosen (2/1) nicht angegeben ist Dagegen dürfte die Ermittelung 
des richtig besdniebenen W appens, namentUdi da es Dir efaien Fachmann sich 
sofort als ein Wappen dner italienisdien Familie kennzddinet, nicht allzu sdiwer 
mögUdi sein, wenn es mir auch bisher in der Geschwindigkeit nicht gdungen 
ist, es zu bestimmen, well es in den erwähnten, großen Nachschlagewerken nicht 
erwähnt und auch in Rom bei der Schriflieitung des gröBten italienischen Facb- 
blattes für Wappenkunde nicht bekannt ist 
•) s. 361 f. 




Abb. 9. 
Wappen mit «bei Hoien 
suf iriiBem Gniad. 



Abb. to. 
Wappen auf dem Ge> 
milde Abb. 8. 
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J)ie»e ganze 'i'ernachl^-M'.^jng dc> Waprvsr.-veri^rr;- :'. ^en Sarr.:::; jr.iren ;=t 
ein ctnpfindljchcr und »ryferj'iex MangcL Nicht a^r :_r den Wippeokundt^ca \on 
Fach, foodeni die Imfuttgadiiditlidie Foncfating hetmht adi dareli dioe Un- 
tcriMWiag, wie da* Vontdwode iibeizet^pead dMgctao habca dOifte^ auch doe» 

nOtzIichen und wichtigen Hil^mittds. 

Die Urvichen davon lietjfm klar zutage 

Die Wappenkunde ist ein umun^^raches und gar nicht einfach« Fach für 
«ch. Ein Fach, da^, um sich unter Facbgenosscn Ic-.cht vcrständlicb zu machen, 
ein Wappen unzweideiit^ and moglidut km za beiclueiben, 
auch noch eine eigene Kunstsprache ausgebildet hat, die dcas Xirhtf a rhm ann vid- 
iäeh so gat wie onventändhch i^t und ihm daher das Benutzen der Naduchlage' 
werke sehr erschwert. Das \'erfjhrcn. di? m^n c:r. zuschlagen hat, um ein 
Wappen nachsehen siehe ^ ben Kcv:h» c;^e denn durch archivalische Forschun- 
gen ermitteln, kurz gesagt: bestimmen zu können, ist ziemlich unbekannt An 
Lerngelegenheiten für aOca diem ftUt ca iat DeuladMi Kcidie ud Obeiliaupt 
an den Hochschulen deutscher Zunge im groBen nad ganzen doichans. An 
der altteilibartea Ecole de* Charte» in FSvif wiad swar etwas Wqipeakinide 
gelehrt. In Deutadlland in wissenschaftlicher Weise aber nirgends. In lAarbuig 
können Archivare und Paläographen zwar so viel Wappenkunde lernen, als sie 
brauchen. An einigen Kunst- und Kunstgewerbeschuien die Schüler so viel, 
wie filr sie nötig ist. Aber eine um&ssende, wissenscbaftUche Behandlung 
der Wiqipenkunde ao, wie lie filr al^semeine. wissensdiaftticbe Zwed», also auch 
für Kiinai^!eachid>taf6facher erfofdeilidi wSie, erfolge an keiner Stelle. 

Deshalb fehlt auch dem Kunstgeschichtsforscher jede Gelegenheit, sich über 
Wappenkunde ausreichend zu belehren. Deshalb fehlt es den Museunislcitungen 
aber auch an Hilfskräften, die in dieser Richtung ausreichend vorgebildet sind 
und aushelfen konnten. Nur um Hiüskrafte kann es sich nämlich handeln, so* 
laiq^ den KunatforKbem sdbst nicfat die Getegenheit geboten wird, aicb auf den 
Hochschulen leicht und mObelos cfie nötigen g*«inti»;— . vom Wappenwesen anzu- 
eignen, sobald sie nur Zeit und I.ust dazu haben. Denn, erst im Berufe, hat der 
Kunstgeschichtsforscher mehr und Wichtigeres zu tun, als mühsam aus Büchern 10 
die Tiefen der Wappcnwissenschaü cinzudnni;cn. 

Deshalb halte ich es aber für unerlaülich, daß die Leitungen der großen öffent- 
lichen Sammlungen, solange dieser Zustand andauert, da, wo es möglich ist, aus 
der Zahl der fieillch nicht allzu häufigen Wappenkundigo» von Fach »Beträte für 
Wappenkunde« zu gewinnen suchen. 

Mit deren Hilfe wäre dann foli;cnden Forderungen zu genügen, deren Er- 
föllung in absehbarer Zeit ich wenigstens für unerliiOlich erklären muß: 

I. Jedes Wappen, das sich an einem Werke der bildenden Kunst oder des 
Kunstgewerbes oder Oberhaupt in einer öffentlichen Sammlung befindet, ist im 
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Verzeichnis unter Verwendung; der Kunstsprache der Wappenkunde nnij^lichst kurz, 
aber erschöpfend und richtig zu beschreiben. In der Kunsts|)rache we^on des 
Verständnisses der fremdsprachhchcn Tachgenossen. Dabei ist die Beschreibung 
in der Kunstsprache, wenn nötig, in einer mfiglichst allgemein verständlichen Art 
m eiläutem. 

Dadurch wUrde die Kenntnis des betreffenden Wappens aucli solchen, die nicht 
die betreffende Sammlunfj selbst zu besuchen Gelegenheit, oder, beim Besuche 
die vorkommenden Wappen zu vermerken nicht die Zeit haben, vermittelt, die 
Mitarbeit fremder Facligenusüen bei der Bestimmung, die Vergleichung von Kunst- 
werken an den verscliiedenett Orten in benig auf die Wappen ermöglsdit und 
noch mancher andere Nutzen erreicht werden. 

2. Jedes derartige Wappen mOBte nach Möglichkeit bestimmt, d. h. mindestens 
die betreffende Familie, der es zukommt, ermittelt, möglichst auch die betreffende 
Persönlichkeit festgestellt und auch dieses im Verzeichnis vermerkt werden. 

3. Finden sich mehrere Wappen an einem Werke der vorbezeichneten Art in 
einer Sammlung, so mUBte die Besiehung der Wappen untereinander, jedenfalls, 
soweit es äufiere Merkmale gestatten, nach Mögliclikeit auch des Naheren festge- 
stellt und das Ei^bnis gleidifaUs im Verseidmis kurs angegeben werden. 

Alles Vorstehende gilt natürlich auch flir Wappen-, Münz-, Medaillen-, Kupfer- 
stich- usw. Sammiunf^en, namentlich aber auch für die so^'cnannten Samlun^en 
»vaterländischer oder städtischer .Altertümer , Sammlungen von Siegelabgüssen und 
Sicgelstempeln. Und zwar ganz gleichgültig, ob das betreffende Wappen schön 
oder nicht schön, nach den R^ln der Wappenkunst richtig oder unrichtig dar> 
gestellt isL 

Worden die groBen öffentlichen Sammlungen in dieser Beziehung . vo^ 
bildlich vorangehen, so würden wahrscheinlich allmählich auch die greulichen 
Verstöße der bildenden und Bau-Künstler der Gegenwart, um von Kunstgewerbe- 
und Gewerbetreibenden gar nicht zu reden, gegen die grundsatzlichsten und ein- 
fachsten R^dn der wappenkundlichen Richtigkeit und der wappenkttnstlerischen 
Schönheit verschwinden. 

Wenn dann die vorstehenden Arbeiten, an den größeren Sammlungen wenig» 
stens. geleistet wären, würden diese nach meiner Ansicht zuletzt auch dazu ge- 
langen mü.sscn, vollständige Sonderverzcichnissc siinitlicher, in und an ihren 
Beständen vorkommenden, Wappen, geordnet nach irgendwelchen bestimmten 
geeigneten Regeln t die nach Möglichkeit einheitlich zu vereinbaren wären, 
herzustellen und schlieBUch durdi Veröffentlichimg allgemem suganglidi su 
machen. 

Am drinj^cndsten ist die F.rfüUung der Forderung eines solchen Wappenver- 
zeichnisses naturgemäß wieder insbesondere für die sogenannten Sammlungen 
»vaterländischer oder städtischer Altertümer«. 
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Hoffentlich schenkt auch bald die öffentliche Fürsorge für die Bau- und Kunst- 
Denkmäler und namentlich die geschichtlichen Denkmäler« im Lande den 
Wappendarstcllungen eine htiherc Aufmerksamkeit als bisher. 

Der Schaden würde sonst unwiederbringlich sein, doch gehört dieser Gegen- 
stand nicht mehr, weder in den Rahmen, noch in den Plan dieses Aufsatzes. 



ÜBER DIE IDEALEN UND PRAKTISCHEN AUFGABEN 
DER ETHNOGRAPHISCHEN MUSEEN 

\os 

OSWALD RICHTER f 
6. DAS Al'FS I ELLEN. 

8t. Das gute Recht eines Museumsgegenstandes. Nach aller der vor- 
bereitenden Behandlung, die ein Objekt erfahren muß, ehe es museumsfähig ist, 

hat ihm der eigentliche V'orteil zuteil 
zu werden, den ihm ein Museum in 
erster Linie gewähren kann: eine 
würdige, d. h. gesicherte, der beque- 
men Benutzung durch den Gelehrten 
nicht hinderliche, geschmackvolle 
und wissenschaftlich richtige Auf- 
stellung. In Zukunft muß der 
Gedanke Raum gewinnen, daß 
ein jeder Gegenstand, und sei 
er noch so minderwertig durch 
Material und Ausführung, ein 
Anrecht auf eine gesicherte 
Unterbringung, eine scht)nende 
Behandlung und bccjueme Zu- 
gänglichkeit sowie darauf hat, 
daß er in der Aufstellung ob- 
jektiv und wohlgefällig zur 
Geltung kommt. 

82. Die provisorische Auf- 
stellung. Wo dieses gute Recht 
eines Gegenstandes anerkannt wird 
und ein Teil der Sammlung ausge- 




Abb. 3 a. Saal des Ostindiscben Archipels und der 
Sudsee im Ethnüjjmphiscbcn Museum lU Diesden. 
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stellt werden soll, aber aus irgendwelchen Gründen vorlaufig nicht in einer jenem 
Rechte entsprechenden Weise aufgestellt werden kann, da empfiehlt es sich in 
den Schauschränken oder -pulten, in denen Gegenstände vorläufig ohne weitere 
Ordnung verwahrt werden, eine Etikette auszulegen, auf der auf das Provisorische 
des Aufbaus ausdrücklich hingewiesen wird (etwa: »Vorläufig aufgestellt« oder »In 
Neuaufstellung begriffen«). Diese Maßregel ist zugleich eine Entschuldigung gegen- 
über dem Publikum und eine Waffe gegenüber einem kritischen Besucher, der 
sich verleitet fühlen könnte, in ganz unberechtigter Weise an eine solche, als provi- 




Abb. jb. Koloniaal Museum zu iiaark-iu. 



sorisch nicht gekennzeichnete Aufstellung abfällige Urteile über den ästhetischen 
oder w^issenschaftlichen Sinn eines Museums zu knüpfen. 

■) DIE ÄUSSERE FORM DER AUFSTELLUNG. 

Die gesicherte Aufstellung'). 

83. Die Feuer- und Staubsicherheit*). Unter einer gesicherten Auf- 
stellung ist zunächst eine Aufstellung, die feucr- und staubsicher ist, zu verstehen. 
Beides bedeutet ein Verbot des Freiaufstellens von Objekten, und das crstere 

') Im folgenden ist die Gefahr dw Tetupcriiturwcchsels, ioübcsondcrc auch der Hitze, für ethno- 
graphi^tche Gegenstände von einer lictrachtung ausgeschlossen worden, weil in dieser Hinsicht noch nicht 
genügend Hcobachtungen vorliegen, vor allem nicht, insoweit Gegenstünde in Betracht kommen, welche 
in Museum«iichriuikcn untergebracht sind. 

*) Über »Feuersgefahr in Museen« s. jetzt auch G. E. Pacauick Museumskunde I 1905 S. 97ir, 
und K. Römer ebenda II 1906 .S. 74 ff., Über > Kcucrversicheiung der Kunstwerke und Altertümer in den 
Muscenc II. Lehiuanu ebenda 104fr. und Pnzaurek a.a.O. loj. 
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auBerdetn die möglichste Verbannung aller dem Teuer Nahrung bietenden Ein- 
richtungen aus einem Museum. Am konsequentesten sind, soweit ethnographische 
Museen in Betracht kommen, diese Fofdenu^en in Dresden und Leipsig bereits 
nur Duichföhiung gebracht Es gibt kaum einen stärkeren Kontrast fast in alten 

Fragen, welche die Aufstellung ethnographischer Gegenstände betreffen, als den 
zwischen dem Dresdner Ethnographischen Museum und dem Koloniaal-Museum in 
Haarlem (vgl. Abb. 3 a und b). In Dresden wurden jene Forderungen zuerst zum 
Prinzip gemacht und auch in der gegenwärtig wohl vollkommensten Weise ver* 
wirklicht Das Dresdner Museum mit seinen Schränken gans aus Eisen und s. T. 
sproasenlosea Spiegdsdietben (bis über 4 m HOhe') und mit Staubsicherung hat 
weithin vorbildlich gewirkt-). In Dresden selbst ist außerdem auf eine möglichst 
große, ununterbrochen durchlaufende (d. h. .sprossenfreie) Schaufläche und auf 
Zierlichkeit im Aufbau (schmales, vorstoßloses Rahmen werk 3), Beseitigung des 

•) Die Beschreiburi)!; iJo Dresdner Schranke« mit der höchsten Spiegclj^lasscheibc hat A.B Meyer 
NE. III S. 8 (vgl. Taf. III Fig. i a. a. 0.> gcfcbca. Der grOBte eiMme Schrank mit Spi^ciglmchciben 
im der ethaograpliitcheB Abteilvag des KgL ZootoeisdicB und Anthropologiidi-EtlmegTapUMhen 
MaM«Bt SB Dresden ist in Fig. 4 abgebildet 

•) Ehenie MaMOlDMcbrftnke sind nicht, wie viellach geglaubt wird, eine Erfindung von A. B. Meyer: 
MihoB TOT Omi gab e«, «ie er aelbet NE. in 8. a Aam. 1 beriehtet. eolcbe in II ncnm of Pnetieal 
Geology in London, im Louvre in Paris, im Nalurhi*lori>chen Museum in Braunschweig und im 
Zoologischen Muscuin zu Güttingen. Dresden aber ist durch uncnntldlichc Versuche und immer neue 
VcfbcfMtiBiceB Mtaes odt Etacfgie od Aindcoer dncai Ideale Hm i eb eaden bShcfCB LdlMi A. B. Meyer, 
der NE. III S. 3 sich selber einen fanatischen Vertreter der eisernen Schränke nennt, zu den vollkommen- 
sten Schrankfornicn gekommen. Ks ist ein Stück Geschichte der Icchnik und dvy Geschmackes, öa in 
A. B. Meyers Abhandlungen Uber »Neue Einrichtungen c des Dresdner Museums niedergelegt ist 
md daa «ch, leiii vom kultmgcichicbtlidicn Standpunkt aua, aicfat ohne latereMC lieitt auch hier iai der 
Foitsduilt auf dem Wege der allndlindieii OberwliMtaBf daa tfadtdondkn nementa dweh das origlBdle 
errciclit worden und hat der Korucbritt in einer fottgcsetsten Vereinfachung bestanden. Im Dreadaer 
Zoologischen und Anihiopologiich-EthnographjacheB Huienm ist die Entwicklang von unvollkommenen 
in Tollkomnaeren Foimen heute noch in dudieten, da die Aafimga* und MittdsrafcB der EntwicUungs- 
rcihc wegen der Kostspieligkeit eine> AlJ^t:lll>ches der alten unvollkommenen F:il>tik.LU- neUen den 
Dwdemen im Gcbtaucb geblieben sind. Dresden bat also andern Museen, die die vollkommenen Formen 
einCtdi flbennluneB, die Mflhe und die Koaten des Frobiems cnpait, und iit auSerdem gegenSber jenen 
Museen, die ein bestimmtes vcrMillkonminctcs Modell bei sich eingeführt h.->ticn, in dem Nachteil, alte 
imd neue Modelle, vollkommene und unvollkommene Formen nebeneinander führen su mOssen. So bc- 
ünden sich a. B. Im Dreadaer Zooioi^sciheB Museum noch die ersten «iaemca Schilnke, die HoltbodcB 

haben, die nber, weil Holz lu reißen pflcjjt, mit Eisenblech ttbcnleckf werden mußten. Siehe d.irüber 
Meyer NE. III S. 3 u. 6. Amerika besatt noch zur Zeit von Meyers Kcisestudieu I 1900 (vgl. .S. Jjf.) 
und II 1901 (vgl. S. 8) keine eisernen Museumsschrtnkie (a. dasn aber NE. I 1M7 S. a). F. Fuhses 
Meinung, da6 wir in Deutschland hierin von den Amerikanern lernen kflaiiten (Globus LXXX 1901 S. 3 14), 
ist also ein Irrtum; vgl, Meyer NE. III S. 4 Anm. i. Über die wesentlich durch Meyers eifrige praktische 
und litetAriselie laligkcit lu-rbeigefubrte, gegenwärtige weite Verbreitung der clailllWI Muscumsschrsinke 
Aber die £rde s. Me/cr NE. III S. 4 (vgl. auch NE. I 1887 S. iC). Einen neuen Schranktrp bat 
G. E. Painurck Museumsk. II 1906 S. 79^. beschrieben; ebenda S. 83 f. ein Wort Uber ganz gläserne 
Sdntnh». V|^ aach die Ausführungen von H. Dedekam Museumsk. II S. lOjflT. 

I) lUhmanrerit der TUr selbst bei Uber $ ■» H'^be der Spiegelglasscbeibe nur 3,5 ™ bivx, tagt' 
httrigc Schranktahmcn 4,5 — 5*5 cm breit» beide in gcaAloaieBem ZuaiaBdc der SduHtke «assmmf« 7—7,8 eaa. 
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äuBern Riegelwerkes, Verlegung des Baskülvcrschlusses') und der Türangeln von 
■ufin aaeh fameo in dai Rihmemrerk*) gelegt worden. Diucfc dteie ftofiem Vm^ 
silge wird zu|^eich die Mflgßdikeit einer Ablagerung von Staub an exponierten 
Schranktcilcn vcrriiififrt. Neben diesen 5cliritnkcn besitzt das Dresdner Museum 
ihnen sMalog gebaute eiserne Pulte, die unter dem Schaukasten (mit Spiegelglas- 
Scheibe) ein in Eisen dneeschlossenes BehSitnis aus Hols mit hölsemen, durch 
eine im Bedarfs&lie umgehbare Arretierung vor den Henurfallen geschfltsten 
Rollschublnden besitzen 3). 

84. Wo es nicht möglich war, die Mittel für die immerhin kostspieligen, ganz 
eieenien Sehiaiihe durdnusetien, oder wo man — sicher mit Uoreebt, wie die 
Erfahrung lehren wird — ganz eiserne Schränice fbr nieht unbedingt notwendig 
erachtet oder ;ils von abstoßend kalter Wirkung enipfnndcn liat-t'i, wn stcIi aber 
von Dresden aus die Erkenntnis gefestigt hat, daß die Sicherung der Objekte die 
erste und nSehste Pflicht der (ethno^itaphischen) Museen ist, da hat man, wie s. & 
im Städtischen Museum Rir VOlhericuiide in Baad, in den Geleries d'Aoatomie im 

Jardin des Plantes in Paris und im Museum of Natural Histnry (Rritisb Museum) 

in London, eine Kombination von einem Behältnis aus besonders hartem Holz, das 

nicht springen soll (?), und dner Tür aus Metall (Eisen oder »broosealed«) vor- 

gezogen oder auch, wie im Städttsdien Museum filr Vdlicertnnide in Rotterdam, 

Schränke nur aus solchem Holz mit Staubsicherung "^i Ks ist also in der praktischen 

Ertahrung die Staubdichtigkeit mehr als die Feuersicherheit betont worden^), bis 

SU einem gewissen Grade vtdteidit nicht mit Unrecht Denn wenn es wirklieh 

«) Di« Piiiftiir MMOm wita aar nit Stwdu^laad nmüttum, nicM, vi« dk «bcmen 
Sdnaafe* des BfdiMr Huchh Mr VaHKtkundc^ aiifcnhm aoeih nrit cfawm siehtbarea SiehetlMilf 
TcndilaS. Btn lolcbcf i« nicht nWif , weil «r, Hit Bmehliging d«r BclllMliiluf aiiMa DUbmkb au 
Musrunis<chr*n1<<.'n vor.in^^'i .ii/i (sie miiU leidat TOiinigaialit «cffrita, wia dia Eifchiaag gdafeit hat), 

vor einem solchen auch nicht lu «chutun vcnna;. 

') l)bfT lii«« neuen Schränke ». Meyer NE. III S. 5ff. 

]) Soldtc Ftahiehtinkc, jedock mit Kmica-, nicht RolUehubUdcA-EiBlac«, *iad vm A. B. Meyer 
NB. m S. 9f. bcieiii*« ud Tat VUJ afagabadM. 

^ Dicacr angeblielw Kindnidr tat doch amU nur eine Einkadmt — ^H» ta nh« ÜMB iriK 
doch in lieiocm Maseom, das etieme Schitokc besiut. zutage, »oadem tberall wird das Bisen hier so, 

durt .inilcrs n-it F;trbc ubcrdccVt: nur dem (Jcfuhl und Cchur offctib.irt 'i'.ti il.ir Kiscn aK Metall; tum 
Kc1,istrn und l!ekl<>i)ren sind aber die eiscmcD Schraokrahnicn nicht d». D.iU allctding« eine unge^hickt 
gewühlte und rohe Bemalung einen abiloBendrn ICiiulrack machen kann oder vielmehr machen mu8, der 
durch die scharfen Kaatca und die giaue ObcrSidie des Metall* nocb um einen gcwiasea Grad rertUrkt 
wctdea mag, wird iil«Biand leiigMB wvUen. Und sdbst, «reaa der »kalte Eindruck* eiserner Sehifake 

keine Vorstelluni; wlK^ die man lich «elbst einredet, dann dürfte er keinesfalU bei der Auswahl de« 
Materials der Scbrtnke maSfebend sein: diese darf nur von der Ptlicht, die dem Objekte geicbuldet 
Vild, ihren Au-ij:inn nehmen. 

J) Über die liniultnclichkeit und Vcrfelütbcit dciactifcr Museiimsschrtnlie s. Meyer NE. III 
& 3 Anm. 3. 

«) ÖlTentUcbe Mnaean, «0 die Objekte, ia dar Hau|itmasae «cniisteaB, 6ci aafecslellt lind, bilden 
heule eine sehr seltene Ausnahme. Das «kgaalHte und saiÄentc unter fliacn tat woU das Kongo-Muicum 
in l'-irk-.' .un l'ervurrcn hci BrSMd, dal dcai Koagoetaat t*l>>M> 

MuMui»»kulMl«. IV, 4. 10 
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vorkommen sollte, daß ein im Museum außerhalb eines Schrankes auftretendö 
Feuer dem Schranke zur Gefahr wird'), ist vielleicht Eisen (das zwar im ge 

meinen Sinne dem Feuer kein« 
Nahrung bietet, das aber die Wärme 
gut leitet und sich im erhitzten Zu- 
stande unter seiner eignen Schwere 
biegt) mit Spiegelglas ebenso w'tdu- 
Stands unHihig als ein hartes Holz- 
mit einer guten Qualität ge«öh^ 
liehen Glases, wie es z. B. staA'e> 
rheinisches Glas ist Bedeutsame: 
für die Feuersicherheit als der B^ 
sitz eiserner Schränke ist demna<rli 
ein isolierter, massiver, feuer 
sicherer Museumsbau, der frei v^'C 
allen Beamtenwohnungen, femer n:: 
möglichster Vermeidung aller, de: 
Feuersgefahr ausgesetzter und d«= 
Feuer Nahrung bietender Baumitu. 
aufgeführt und mit den besten Feücr 
löschvorrichtungen ausgestattet ist- 
und bei dem die notwendigen, feuti 
gefahrlichen Anlagen möglichst i: 
einer Weise angelegt sind, die Feuer- 
gefahr ausschließt. Außerdem ist iv 
größere Sammlungen zur Vermeidung einer umfangreichen Zerstörung derselbe: 
durch eventuelle Fcucrsgefahr an Stelle des hohen Etagenbaues der Bau einstori^- 

<) Zwei interKuuile Ktlle von Knttirhung einet Keuer» in einem Mutegin, dciscn weiterer ^r- 
breitung beide Mate nur durch glücklichen Zufall noch rechtteiti); Kinhalt getan werden koiuitc, erxlil« 
H. Lehmann Muteum^kunde I 1905 S. 105 und A. B. Meyer SK. Iii S. jj. Der letzte, «ftwin 
Schaden anrichtende Museumibiand itt die große Kcuertbiunti, von der am jo. April 1905 das Po- 
techniiche Muicum in Mutkau heimgesucht wurde, deiscn Sammlungen den Wert von MtUiaaes ha:a 
aber nur mit 160000 Rubel veoichert waren. D» Feuer brach um 4 Ihr früh im vierten (!) StOirk«:^ 
•US. Die ArchitckteoabieiluDg wurde lerstöit. Die mit kottbaren Apparaten autgettatlete ph,v«ika]i>i< 
Abteilung, die Bibliothek und die Itodwirtcrhaftliche Abteilung erlitten »chwercn Schaden. 

<) An Holtanen. die dem Feuer erfolgreich Widentand leiiten, tthll Paianrek an dem obn 
gegebenen Orte 100 auf: du australifcbc Jarraholi, d» tropitdie Karribolt und da« HoU dei oat- 
amerikani^chcn Mimmutbaumet. 

>) lliei sei eine« l.titchapparates ICrwIkhnung getan, dein man wiederholt in den Muieeti \on Briv-c^ 
auch in bollilndiscben Muücen, begegnet und der vielleicht in UeuuchUnd nicht bekannt ist: »Eatitut*.* 
in^taol^, Systeme Ad. Vandrooghenbroek, Mulenbeck>Bruiellnc. Im Berliner Museum für Völketkaü< 
sind Ewald« und Reichel* Feucrltt«cher aufgestellt. Im Dresdner Museum, wo jeder Beamte im Ben» 
einer gedruckten Verordnung fUr Fcuersgefabr ist. sind neben FeacrIoschbombcD, die Uber die äamnli 
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werkiger Baracken vorzuziehen. Am wenigsten entsprechen gegenwärtig 
«olchen Aafiwderungen, insbesondere den Anforderungen m eiae feuflf^ 
allere Lage — ebenao wie den Aofordenngeii an eine gute Bdiditung — 

zur Unterillü^ung von ethnojjraphischen Sammlungen verwendete, aus älterer 
Zeit vorlundene ßauten, vgl. z. B. die beiden in l i^^ 5 a und b abge- 
bildeten Miiaeen. von denen das «nie den Anforderungen an eine üener- 
aicheie aowie atanb- und niBfreie Li^e in keiner Weise genligt, «ibrend 

das andere ihnen in hohem Maße entspricht, dafür aber ganz ungenügende 
Licbtverhaltnisse besitzt Vollständig massive, auch im Innern feuerfeste Bauten 

verstreut sind, an vcrschiMlnin Stellen des Gc^>iiudcb unter sofort aufschlicülj iicn SchriknkdMn mit 
Glastür noch lange SchlaucUcitungen an die Wasserleitung angeschlossen. Bemerkt sei, dafl in 
groficn EntferauDgcn Toneinander auigestelltc Kenerlöschcr mit einer gani kotiep SchlnudilcininK nichts 
ab eine licnUeh uuttttie Staffage lind, und dafl a* idbatvtnilBdUeh nicht bloB der AafttrllMg der 
Feil erlosch apparatt bcdaif, aoodcm «ueli einer Onterweicaaf ■Her Beamten dei Muteant in 

ihrem Ochr.auch, damit der eit<«elne im Hedarfsfallc nicht cnt uljcrUcrr. n uB, lu tun i»t, iinri 

nach einem Beamten sucht, von detn er annimmt, daß er unterrichtet hci. wuhjcuU er e^ vielleicht auch 
nicht Ist. Verf. wUrde sich diese Bemerkung nicht erlaubt haben, wenn ihni nicht wenigstens ein Museum 
beiianM wire, wo «im mindnteB nidil alle Beamien von der Anwendung der anfgeftcUlen FenciUttchcr 
odar weh nw dnwi nMmehM find, ww nlir den ■mm^ lUk uf ihM Gelmack «tnlilN. IM«> 
■db« IMunoK wia Verf. bat nomdiiwi ancb P. Rdmtr MmnaMk. U 1906 8. 76 ««««ipiadia. te 
Obrigen sei auf de« Tenricscn, was G. B. Patanrek MoMomaknade I 1905 S. tot tagtt. »Mit der ge- 
Icgcntlichen .\uf»iclluiig einiger Kitinctcure ist noch keineswegs alles getan Alte tlicsc Apparate, ilie .\\\f 
der pllitilichen Kntwicklung von Kbhlcnsture brrxihen, kiinnen troti aller Verbesserungen der letitcn 
jähre, doch nur ein Feuer in »einen ersten Anfängen tum Stillstände bringen. Gegen unvermutet in den 
cntlcgenatca Ittttmcn «mitcbeade «ad beim Auibmcb scboa itcmlicb rerbicilcte Blinde mtifl maa aieh 
■adowcMg n lebiiMa •uelMn.a — Der CSIaab« A. B, Mcjrert« daS die von ihm NB. II S. t4f. «uid 
III S. 13 beschriebenen und Taf. XX Fig. 1- 3, bzw. Taf. XX Fig. 2 u. 2a abgebildeten Trans[>nrtwagen 
(der an der spätem Stelle beschriebene ist eine Vcrbeuerung des früher beschriebenen; er ist mit Hebe- 
VMlichlung verschen) »im F.illc der Fcucrsgcfahr von gruQcr \Vtcli'.ii:ki.iL >ind, indem man mit ihnen 
gante Silc ichnell eollccrcn lud die Schränke an weniger gefährdete Stellen tiansloiiercn kann, iit 
«hl UlDforifcher. Gnu nbceetben von der Fkige, wehim meii die Skle cntleBm mU, und ob üA, vom 
der Ramn dun «orimadta, aneh itt dum soldMa Xwech geeigacto Amglng« in dieien fiadeo^ dweb 
Ae die TnuHlcdialleo ohne Hiademli crfiilfHi kian. bat die BrMinmg gelehrt, daS die grPlete a . ge> 

füllten Srhrilnkc, tlie bei weitem diallMinnhl im Dresdner Ethnographischen Museum .umnarhen, infi'Iijf 
ihres hohen (jewichtes auch tinler Anwendung einer größeren Ancnhl Vrlieitskrafte nur »ehr langsam 
ligftbcwegt Vierden kUnnen. Aik6erdem dOlftcn .Schr.'inkr, auch wenn s-.c klein tittd, nittci* BlOCkwagCOf 

nldil traadotieit wetden koanca, wcaa in ilmen hohe und tcbwcre Cegenaiiade (wie t. B. ia Dictdca 
die BronreylaMen vim Bania) oder vaihitaitHalif »dkmm md ItiefalHihndMcfea Ohjahla (wia a. B> ia- 
Dnadea die «MtaHatiadiaa FuarilMi^ Slabiteaf. und T«ia|«Mek die ha MdajriKhaa Aidipala «rfundn 
worden eind) anf acbmalea Bdrtern anfgeitelli lind. Iba t eige m t endlich niebt, daB es an den 

Eigenschaften der Ruhe und Sicherheit, die das Transloiieren schon an sich erfordert, im Falle der Furcht 
vor einer Gefahr, der es m<^glich>l rasch nusiuweichen gilt, in der Kegel su mangeln pflegt. Im all- 
gemeinen hat wohl F. Römer Museumsk. II 1906 S. 79 recht, wenn er sagt: »Die einrige HoflTnung 
bciteht faa LOtciMn. aiebt im Rcltcik Alle Beamten de* liuieami halien lieb elieaeo wie alle Fe«C(weltr> 
leide anf Aeaan «incB Fante an InmcnMaica.« AI» «ehr iwcekmiflig endwlat dam Vai£ eine BIb' 
ricbtung des Berliner Mnaenmi fllr VSlkerkimde: hier h&ngen, allerdings nttr im Flur det liiiitcraa Bingugi, 
an der Wand groSe Pltne dea Mmeamai ia welchen die für die Feacrwclir wichligta Pankle, Bin- 
itlMoara rtrfadmwmi ^ 
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kennt Europa wohl überhaupt noch nicht, während sie in Amerika längst be- 
kannt sind'). 

85. Damit ist den eisernen Schranken nicht das Gericht gesprochen; im 
Gegenteil: eiserne Schränke sind sicher staubdicht, soweit Staubdichtigkeit 
überhaupt möglich ist (s. unten). Der Beweis, daß es Holz gibt, welches 
nicht springt und sich nicht verzieht), ist noch nicht erbracht worden. 
Außerdem erlaubt Eisen die Ausführung von Gefälligkeiten und 
technischen P'einheiten, wie es z. B. die Anwendung der großen, farblosen') 




Abb. 5 a. Ethnographisches Museum zu Rotterdam. 

Spiegclglasscheiben, d. h. eine große Schaufläche, ein schmales Rahmen- (und 
Sprossen-)werk usw. sind — Vorzüge, die bei hölzernen Schränken z. T. voll- 
ständig ausgeschlossen sind?). Schon um dieser technischen Gefälligkeiten 
willen, die sie erlauben, wird den eisernen Schränken, die gegenwärtig 
schon ihren Siegeslauf über die Erde begonnen haben, die Zukunft gehören. 

86. Die Forderung einer staubdichten Unterbringung aller Gegenstände — 
eine Forderung, die sich, was nicht immer berücksichtigt worden ist, auch auf die 

«) Vgl. Meyer Am. Mus. I S. iS«., bes. S. 37f. 

') Auch da* beste rheinische Glas i*t farbig und voft vrelliger Oberfliche: will man »ich too der 
Siflrke seiner trtlbendcn Wirkung Uber/cugcn, so üummicrc man die Wirkung, indem m.ui vor einem 
GegeiiM^nde 3—4 Scheiben in einigem Abstände voneinander aufstellt. 

}) .Mcycr hat sich Uber die Vorteile der riscmcn .'>chr:inke NE. I 1887 S. i uud über die der 
eisernen .Si haujiulte ebenda S. 7 nSlier ausKespruclien. 
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Kostilmfiguren und Gruppen solcher zu erstrecken hat — wird wohl allezeit eine 
ideale bleiben. Einmal kommt beim öffnen der Schränke und Umräumen immer 
von neuem Staub in die Schränke') und auf die Objekte, der sich, wenn auch 
lan^Tsam, mit der Zeit doch so aufhäuft, daß Reinigungen vorgenommen werden 
müssen, und sodann gibt es Objekte, die man, soweit sie wenigstens nicht farbig 
sind — den bemalten Gegenständen, insbesondere solchen aus Holz, ist der Staub- 
wedel und das Wischtuch eine große Gefahr — , immer frei auf7.uste)len wird ge- 
neigt sein^}, um nicht unnütz Raum 
in Schränken zu verschwenden, wie 
gewiß unförmliche oder massive 
Gegenstände, für die man einen 
schädigenden Einfluß des Staubes 
nicht zu befürchten nötig hat: 
Skulpturen aus Stein, unbcmalte 
Holzgegenständc , keramische Er- 
zeugnisse u. a. 

87. Der Schutz vor der 
Lichtwirkung. Die schädigende, 
abändernde Einwirkung des Lichtes 
auf farbige Objekte wird in den 
ethnographischen Museen noch 
wenig beachtet, weniger jedenfalls 
als in den zoologischen Museen. 
Auf das energischste hat (auch für 
die ethnographischen Gegenstände) 
A. Ii. Meyer einen Schutz gegen 
die zersetzende Wirkung des Lich- 
tes auf die Farbe gefordert)]. Mit 
Recht hat er sich vor allem aus 
diesem Grunde gegen eine übermäßig lange Öffnungszeit der Museen ge- 
wendet und besonders lichtempfmdlichc Objekte wie die außergewöhnlich ko.st- 
baren (drei) Federmäntel, die (zwei) Federkragen und den (einen) Federhelm 
von Hawaii auf das sorgfältigste in dieser Hinsicht geschützt, indem er die 




Abb. 5 b. Brüssel. — Porte de Hai. 



•) VßL hicriu A. B. Meyer NK. II S. 7 oben nebst FiiBnotc i. Ein wiliiucr Besucher des Dreidocr 
Miucunis fragte den Verf. einmal, ob die Dresdner »»Uubdicbten« Sehrftnkc auch fliescndiclit wUren. Sie 
sind CS selbslvcrsllindlich nichl, da beim Öffnen sieb oU gcavg eine l-1iegc in einen Schrank verliert. 

») Eine Aufstellung im Krcien ist selbstversiinditcb nicht liilligenswrrt. In Ungst Überwundenen 
Zeiten wurden nntikc Skulpturen nicht nur lur Dekoration der Silo von i'alisten verwendet, sondern auch 
tut Au»»chinUckung der Oärlen (s. dmOber G. Klemm, Zur Gesch. der Sammlungen fUr Wistennchaft 
und Kun»t in Deuucbland, i8j7, S. J04 und 309). 

)) Vgl- Meyer NR. II S. 19. 
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eigens für sie angefertigten Behältnisse'; mit außen*) auihcbbaren Vorhängen 
venehen liefi, die jeder Bemcber tmu Beaicbtigeii der Gegenstinde anfhcbea 
haim und, nadidein er sie betraclitet hat; wieder ftUen Iflllt Derartige Vorridi- 
tungen famen iiatiirgeiiiiB nur in Ausnahmefitflen anbringen: da, wo es gilt 

bcsomlcrx lichtempfindliche und xi^ieich besonders wertvolle und unwieder- 
bringliche Gcf^enstände fiir alle Zeit in ihrer ursprünglichen Pracht zu erhalten. 
Indessen haben sie den Vorzug, selbst für riesenhafte farbige Gegenstände (wie es 
z. B. die haushohen HauswappeopfiUile der n ord w e rtaroerikaniscfaeo Indianer 
[Haida u. a.] sind, für die einen geeigneten und hinreidienden Sdiuta g^en Staub 
SU finden, nicht so leicht «ein dStfle) diwchflihrbar i u aetai, indem man sie durch 
einen aus der Höhe rings um sie berabfalleoden, von unten auf- und zuziehbaren 
Vorhang; schützt, der übrigens zugleich einen gewissen Schutz gegen allzustarkc 
Staubablagcrung bieten würde. Ebenso durchfiihrbar wie eine beschränkte 
Öffnungszeit und wie die beschriebenen Schutzvorrichtungen an einzelnen 
Scbränicen und für einzelne freistehende Objekte ist zu gleichem Zwedce 
eine vollstftndige Verfinsterung der Sammlung auBerhalb derOffnungs« 
seit, wie sie in Dresden dadurch ersielt ist, daß die Fenster (und Oberlichter) der 
Sammlung mit dicken, dunkelgclbbraunen. licht-undurchlässigen (auf der Sonnen- 
seitc auüerdem noch mit hellen, das Licht dampfenden) Segeltuchvorhängen ver- 
sehen sind, die je nach Bedarf sowohl frontweise mechanisch auf einmal herab- 
gdasMn und emporgezogen als auch einzdn, ein jeder ftr sich, geöffiiet und ge- 
sdilossen werden können. (Die Vorhänge der gr58eren Oberlichter werden mit 
hydraulischem Motor bis zu jeder beliebigen Weite auf- und zugezogen). Solche 
Einrichtungen 3) verdienen um der Resultate willen, die durch sie, wie sclmn ein 
oberflächlicher Ver^^leich des Dresdner .Museums mit anderen Sammlungen lehrt, 
erreicht worden sind, im Interesse der Wichtigkeit des Gegenstandes eine weite 
Verbreitung. 

88. Die schonende Behandlung des einzelnen Gegenstandes. Eine 
gesicherte Aufbewahrung der Gegenstände besteht nicht allein in einem Schutz 
gegen allgemeine, zerst/irend wirkende äußere Kinfliis.se, sondern auch in einer 
schonenden Behandlung der aufzustellenden Gegenstände selbst. Wahrhaft 
barbarisch ist z. B. die Verstümmelung von Kakemonos durch Beseitigung oder 
Beschneidung ihrer heimischen Seidenbrokateinfassung und die vidiach aus alter 
&it aberkommen^ vor allem auch von Privatsammlem geübte Sitte Gegenstände 
zu durchbohren, um sie (mit oder an emem Nagel, mit Draht und mit Heftdn) 

•) Der (drchb.are) s< hrank für die FedonMitcl und Fed«fcn«cn ilt bei McfCT NB. ni, B bc* 
fchricbcn und Tmf. III Fi(. a afafebildct. 

>) Ühtt Vorttlnze in Sanmlangnclalaltca, die mA Art der cmpondhadlaidcn Fcdcnooienz in 
Eiscnbahnw.iecn k<msiruicrt sind UBd TOB anflcB und nicdci|elHMB Werden tiÜBBcn, •. Meyer MB. n 
S. ai u. T«f. XVI Kig. 1-5. 

I) Vgl. fiber tie Meyer NE. II & 19— Si nebtt Taf. XIU— XVI. 
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aufzuhängen. Holzgegcnstände erhalten dabei oft genug Sprünge; andere wieder 
wie z. B. aus Blattstretfen geflochtene oder genähte Gegenstände oder Gewebe 
und SticheraeD retten dadurch, dafi lie durcblocht und an Nägeln oder FSden oder 
Drabt angehängt werden, im Laufe der Jahre an der Befestigungwtelle nach dem 
Rande zu aus, so daß sie, bisweilen an wichtigen Stellen eines Ornamentes, 
hjUlicbe Defekte erhalten, die bei kostbaren Stücken den Wert um ein beträchtliches 
berabdrflcken. <^oditene Armbflnder werden vid&ch an einer Stdle mit Drabt 
umwickelt und dann mit Hefteln aufgehängt Die Folge ist, daß sie mit der Zeit 
an der Refestigungsstelle ein- und schließlich mitten durchreißen. Flache und dünne, 
zarte Gegenstände, wie z. B. Münzen aus Gold- und Silberblech, erl)altcn am Rande 
RisK, wenn sie auf einem Karton straff mit einem durch diesen gezogenen Drabt 
UberapBaat werden. Nicht selten weisen Gegenstände, die vor vielen Jahren ge- 
sammelt sind, solclie Defekte, die auch im Gefolge einer angehängten Numme- 
rieiang auftreten, mehrfach auf, weil ältere Befestigungsstellen ausgerissen 
waren, und man, statt eine andere Aufbewahrung zu wSblen, dw alte Art der 
Befestigung an neuen Stellea vofgeoommcn hat. Gelegentlich findet man, wie 
früher in Dresden, so anderswo wohl noch heute die Schrankhiiitergründe ganz 
aus ethnographischen Gegenständen wie Matten und Tüchern mittels Dralit und 
Nadeln susammengestttckt Dabei bat ein Gegenstand, je weiter üben er hSogt, 
um so mehr zu tragen, d. b. er läuft um so mehr Gefahr, an der Befestigungsstdle 
nach dem Rande hin auszureißen. In manchen Museen besteht die Sitte, Gegen- 
stände von der Decke des Schrankes herab an Dräliten mit Hefteln in vcrscliiedener 
Hähe au hängen. Wenn in dieser Weise zuviel G^enstände gehängt werden, 
verfitzen sich bei der Herausnahme eines Gegenstandes (ganz abgesehen davon, 
daß es bei dem Drahtgewirr oft schwierig ist, den oder die Drähte herauszufinden, 
die zu dem Gegenstande gehören, den man herausnehmen will) sehr leicht die 
Drthte, oder es hakt sich das Heftel eines heninteige&Ilenen Drahtes irgendwo 
fest Dabei können mitunter, besonders wenn der Herausnehmende noch die 
Geduld verliert, sehr unliebsame Zerstörungen angerichtet werden. Auf dieselbe 
Weise entstehen Defekte bei Umräumungen, bei denen in der Regel die Gegen- 
stände mit ihren Drähten und f&fteln aufeinander gehäuft werden, so daB die 
Drähte durcheinander geraten. In diesem und jenem Museum wird Gegenständen, 
die für sich keinen Stand haben, oder Teilen von Gegenständen, die für sich nicht 
festhalten, (wie z. B. Steinbeilklingen}, mit Klebewachs (in Terpentin gesottenes 
Wachs) Halt gegeben. Dies ist nicht nur eine unsaubere Befestigungswets^ sie 
kann auch, wie im Falle einer Einklebung der Steinbeile in die Schafthöhle, nach- 
träglich einem unkundigen und gedankenlosen Beamten Anlaß zu Irrtümern werden, 
indem er die Wachsbefestigung für eine originale Befestigung hält (s. § 69). Dem 
Nagel, dem Draht, dem Heftel und dem Klebwaebs sollte in Zukunft 
möglichst der Krieg erklärt werden! 
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Mit einer Ausmerzuny von Draht und Heftel bietet sich von selbst die Ab- 
lehnung des in Berlin vcnvendcten vor oder hinter dem schwanen Hintergmnd* 
gewebe gezogenen, schwarz angestrichnen Drah^eflechtes zum Einhängen der 
Heftd, die Gegenstände tragen, dar. 

Die der bequemen Benutzung der Gegenstände nicht hinderliche 



89. Die oben in § 88 abgevieaenen, mehr oder weniger barbarischen Arten 
der Befestigung haben z. T. aufier ihren zerrtftoenden Wirkungen noch die Folge, 
dafi die Gegenstände einer bequemen Benutzung in der Hand nicht ohne weiteres 
zuf;änf(lich sind. Daß dies aber geschehe, muß als Forderung aufgestellt werden. 
Gerade in dieser Richtung wird heute noch in den Museen vielfach gesündigt, 
nicht nur tu solchen, deren Aufstellung aus alter Zeit überkommen ist, wie z. Ii. 
in dem Marine-Museum des Louvre in Paris, sondern selbst in ganz neu ein- 
gerichteten, die sich c T. geradezu eines Hohnes auf die Forderung einer für 
Untersuchung und Vergleich zugänglichen Attüstellung schuldig machen, indem 
sie, um Staubdicliti;^kcit zu erzielen, sich für Schränke mit anzuschraubenden 
Türen') entschieden li.ihcn. l-.bcnso verwerflich wie diese letzteren sind die Sturz- 
pulte, die gewohnlicli ebenfalls angeschraubt werden, übrigens auch die Auf- 

spetchening von übelriechenden Desinfektionsmitteln in den Schränken*). 

Pfeile werden fast fiberall mit Draht an dem Hintergrund oder sonstwo fest* 
gebunden, meist auch Keulen, Messer u. a. Gegenstände. Im Louvre sind Keulen 

•) über solche s. A. B. Mcjrer Am. Mtts. II S. 8, Eur. Mtu. S. 31 und NB. III S.4.--NE. I S. J 
forden Hey er nickt bloB SehiSiike nit TSicd, Modem nh mSicliclM sroOcn, ja vcu iigcod mBgUcfa 
■or mit einer Tflr, damit, »wenn maa eine TOr aufwhlieBl, ifteieb der gante Inhah eine« gn>8ea 

Schrankcs ohn« UntClbrcehung und Hindcnda ngtnglich witd«. lh\i sdumiscmde Ccxcntc l cinc<< TQr- 
fciinuikc«, wie iltn Mcjer kier fordert, i»ildct ein vertuiltnism&flig kleiner, doppelseitig eingerkuintcr 
Hohachnnk (mit einer oben In der Hiite anKchlngtcn Tmunni^tawuid), den Verf. in einem elbno* 

g^r.iphischcn Museum Dcut^i hl;\nds vurfand. Der Sclirank i^t !icidcr>cit-. dn.ili. ilit;. Doch licsitzt nicht 
jede Seile drei Türen, Kundern c» ict vielmehr auf der einen Seite nur das linke und rechte Fach üffenbw, 
wilucad anf der andern Seile gar nnr das mildere eine TSr besitit, ao daS, wenn der Sdnank («i« es 
pesolithcn i»t) rtnppelscitif; einKerüiimt werden »oll und der EinrSumendc l'fallv er o» bei der Sclimidhelt 
der beiden durch die Trcnnungswand hergestellten il^Uftcn Überhaupt kann) nicht von StUck zu StSdl, 
das er einräumt, in die »eititcfa von den OfTenbaren Fddeitt liegenden AlMeüe hinein- bnr. ans ihn es 
herauskriechen will, vor der Anbringung des beiden Seiten gnBcinsamcn Hintergrandes zuerst etwa die 
links und recht« liegenden Abteile der Seite, die an diesen Stellen keine TSren hat (a), von der andern 
Seite (b) her viii;;cr.iuint werden mils«en, danach das Mittelfeld der letzteren (b) von jener (a) her, 
weiterhin — nach Anbringung des Hintergrandes — das Mittelfeld der ersten Seite (a) von dieacr 
Seile (a) selbst ai» tmd endlieb die Seitcnfeldcr der andern Seite (b) von dieser (b) ansl Die Folge 
itt, daß ein (vur allem wa^ccht untcigcbrachtcr langer) Gegenstand unter Umständen nur durch eine 
mehr oder weniger vollständige Ausräumung der benachbarten Schrankteile, bnr. des gansea Sclirankcs 
fkr Veigleleli** und Studieniwedie heraastenomnen werden kann. 

") Verf. stellt »ich al<o nidit ;iijf ilcn Standpunkt, d.ifJ c- l'llu ht v.uc^ ■iorfis.imcn Musciinisv crw.-iltcrs 
sei, wegen der angeblichen Mottengefabr di« Muscums»chriinke so selten als möglich cn 
(Mnen. 
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u. a. sogar horizontal oben an der Decke befestigt Wo Raummangel besteht, wie 

gegenwärtig an den meisten ethnographischen Museen, vor allem in Leiden, Berlin, 
aucli Dresden, werden ilie Gegenst;inde meist, z. B. in Berlin, vor allem aber, wie 
bek.miU, in Leiden, in solchem Maße ineinander geschachteil und aufeinander 
gehäuft, daii man, um zu wissen, ob ein Objekt von bestimmter Art vorhanden 
ist, oder um ein gesuchtes su finden, dessen Vorhandensein man kennt, bisweilen 
UmstQrzungen gröBerer Sammlungsteile vornehmen mu8. Im Dresdner Museum 
gibt es Schränke, die 1.20 m tief sind: Gegenstände, die an ihrem Hintergrunde 
untergebracht sind, können nur mit gröOerer Mühe und geraumer Zeit hervor- 
geholt werden, da ihre Herausnahme durch die in der vordem Hälfte des Schranks 
gelegten, Platten oder die an Drähten hängenden Gegenstände behindert wird'). 
Also nicht nur eine schwer lösbare Befestigung oder eine Schachtetung und 
Atifeinanderhfiufung der G^enstände, sondern auch eine su grofie Tiefe der 
Schränke muB im Interesse einer leichten Benutzbarkeit der aufgestellten Gegen* 
stände vermieden werden =1. Immer aber wird es bei der Raumbeschränktheit der 
Museen Gegenstände geben, die wegen ihrer Unförmlichkeit weder in den vor- 
ahndenen Schränken nocii auch frei neben ihnen untergebracht werden können, 
oder wenigstens nicht an der Stelle, wo die übrigen Bestandteile des eChnographischen 
Gebiets untergebracht sind, zu dem sie gehören, und flir die man dann den Ausweg 
findet, sie oben auf den Schränken unterzubringen oder oben an der Wand, ja 
selbst von der Decke herabhängend. Jedes Museum sollte aber bestrebt sein, die 
Zahl solcher Fälle auf ein Minimum zu beschränken und eventuell möglichst für 
eine solche Unterbringung sorgen, die auch aus der Ferne ein klares Bild des 
Gegenstandes zu erkennen erlaubt. 

Die Befestigung von Gegenständen in einer nicht ohne weiteres lösbaren 
Weise wird zu allermeist in 2fusammenhang mit einem trophäenartigea Aufbau 
der GegOISt&nde geübt. Das leitet uns hinüber zu der dritten Anforderung, 
die an eine gute äuBere Aulstellung gestellt werden muß: der ästhetischen. 

'( Hier sei bemerkt, daß >ich fUr die Herausnahme von leichteren Gedciiständcn an* einrni 
^chr3^ke, die mit der lltnd nidit erreicht werden ktinnen, litw. auch fur (Wieder-) Kinruuinungs/wt'i kc 
die Anwcnduig einer 1;int;<;n. mechanischen Zunge empfiehlt, wie ^ie für die Warenherausnahme aus den 
SeheufeBMcn umercr ModcwarengeKlikfte benntxt wird. Diese /.angcn bcsiuca eine liemiicke Ing- 
nUirkelt. Die im Dresdner Museum verwendete Greifstange (»Stange zum Henusbolen grOflerer 
fiegensiünde aus den Schaufenstern «) stammt von J. iier rm ann , München, Ro$enstr. X i'Meyer NB. III 
S. 17}. Zum Herausnehmen oder Anbringen von idiweicren GcgcnatSnden in der oberen Hiülte ein* 
gerflumler tieferer Schitnice, an deren Hintergmnd man mit einer vor ihnen Stehenden Leiter nicht oder 
mir i-.'.il hwicr^H'^'-il mlfr Gi f.ihr i,'i.-!,inj»eii kann. Komnit in 1 Ire», Im r Museum eine zu<i.immrnk1ap|>b.irc. 
fc«ikon»truicrlc gebogene Leiter in Anwendung, deren Standvorricbtung in die Htthlung swischen 
den SduankfliBen gcseholien wird, so da8 sie mit ihrer KtSmnanc in den Sehraak hindnragt {be- 
fchrieben bei Mc> er NC. III S. 17, abgebildet ebenda Taf. V Fig4 und 4a). 

•) Anders Meyer NK. I S. 3. 

Mitscuintkiiiul«. IX'. 4- 31 
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NOTIZ 

Der H e r n II s e b e r der M u >; e 11 m s k 11 n i! c hat die F r • e 
gehabt zu sehen, daß der 1. Teil des Aufsatzes des Hern 
Dr. Kekale von Stradonitz bei vielen Lesern ZustiniBagf 
and aufmericsame Tetlnalime gefunden hat Er erklirt »icl 
infolgedessen bereit, eine heraldische Auskunftsstelle mit der 
Zeitschrift dcr(;cstalt /u verbinden, daß er an ihn gericli- 
tete Anfragen zur Eriedii^uny Herrn Dr. Kekale von Strado- 
nttx aberweist und dessen Beacheidin einer Briefkasteg- 
A b t c i l u n zum A b il r n c k b r i n ^; L Erfordern die Auskünfte 
umständlichere Forschungen, so hätten die Fragenden eis 
näher zu vereinbarendes Honorar au xablea 
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MUSEUMSCHRONIK 



(VOM 15. JUNI BIS 

L NEUE MUSEEN. 

BanahMsm. Ka Dorfaittcuin winde fa^grilodct. 
DoullcnB (FrMtl(Nic]i,> Ein »tadtii^ HoMum 

wurde eröffnet. 
Florciu. Di« Sammlung da Lord Stiebert, die in 

dm Bcuti der Stwit gelrammen itt, wurde crafliict. 
Nfejnun. Am tj. Septemfaer ist ein »tadtiidM* 

Altrrtumt-Museum eröffnet worden, 
niaterhermsdorf. Am .v Au^^n^t wurde ein Dorf- 

Jena. Am 30. Juli wurdf ilu Getiiiudc des Phylo- 
genetischen Mtneums von seinem GrQnder Emst 
Hacckel der UnivetuUt lu deren JubiUum Oh«r> 
leben. 

Limbach in Sachsen. Ein historisches Mu-,cum ist 
in der Burgcrüchulf II nach zweijähriger Saninicl- 
t:itigkrit iiuf|^ristrllt worclrn, 

Lüneburg. Du neu geordnete und wcscntiKb ver- 
gr«fi«rle Untcuni iet «M«r «tMnet worden. 

MAn. Der Verein Hu Heimatlmnde erMnele da$ 
Gratwhafter Muinim 

S(. Moriti. Am I) Si j.tcmhcr wutiio iin Sr.j;jiil.ni- 
\!u^^llIll i T illnrl, li.is eine Anf:ahl hervorragender 
Wirki- (Iis Mi iitrrN enih.ilt. 

Neuweilnau. In einem drei Jahrhunderte alten 
BauemhliuKhtn wurde ein Deftamcum ein- 
gerichtet. 

Smwi. Das Muienm des ßesehichts-Veitii» ist im 

Kfl. SchlosT nrii itmUiicI Wurden. 
Vellen. Ein Ori»mu»eum wurde ein^eridltet. 
Wyk a. Fahr. IIa* Frieam-MMeum kt am la. Jnli 

erA0net worden. 
Xanten. Im Klevcrtote wurde da Altertum*- 

mttscum arSflhet. 

n. GEPLANTE MUSEEN. 

BatilWawa. DcrVcreb »Pro Belllnznna« plant die 
BrriclitUBg eines historischen Mu^ums auf der 
Darf Sdiwjns ob BcWnaoaa. 



I. ORTOBER 1908) 

Bernstadt in Sachsen. Die Errichtung eines AJter- 
t«n)s-Muj.euin» für den Kreis wurde be»chlossen. 

Dttdaratadt. Die Enichiung eines iteimatkundltclita 
MvscuaM wild in ailemicbsltr Zdt erfoltcn. 
^ Flnrawi. Im Fakaao veoehio wHl die Stadt ein 

^ neues Museum für die Erltrhung Italiens errtchtea. 
j - Im r.il.i/ZM vccchiij 41)11 der Besiti der Stadt an 
I modernen Gemälden eine Aufstellung in kunst- 
I leritch wertvollen Räumen finden, die vorher 
I ilnrem frflhetcn Zustand cntsprcclicnd wieder her» 

fcstcUl werden sollen. 
nSfabaim a. M. Die GrOaduag eiact Ortsmu» 

•eums ist l>cabsichtigt. 
I Frankfurt a. M. Da« neue Vtjlkermuacnm, welches 

im Thum und Taxisschcn falais eingerichtet iriid, 

soll bald eröffnet werden. 
, KSfcakk. Ein siAdtisehcs llnMum toll tat Rat- 
I hause errichtet werden. 

I London. Auf ilim Khi;|>t> i^r ii.t! rii.i'.inn.ilr Kunst 
I im \'itt',)ria .itni AIIhtI Mu-n.ni w urttt- angt-rrgt, 
: an riitciii'-hi-anitallcn Sainii.Uiiii;fri moderner 
j Farbtone, „Faibenmutccn«, xu gründen, zum Ce- 
I bnuch fttr Kunstgeweifeler, Mnstaraeichncr ua». 

I errlclitet und soll die ^ivatsammlung des Fürsten 

Alhert aufnehnu r 
I MOflchea. Der deuiiirh-ustcrrcichiwhc .'M(i«iivcrein 
I besddoB die BegrOaduaK eines alpinen Muwums 
I in der von der Stadt HUncliea ang^lCBCB 

Isarfant. 

Paris. Im Gerichtspalast wird ein dem Stand dar 

Advokaten gewidmetes kulturcrsctilchtliches Mu- 
seuni eingerichtet werden, «Ii'- T...n'.cnt]ii:h jus 
Stichen, besonders aus utiiischrn, twstehen 
durfte. 

— Das SdiloO van Viaccnnes soU in ein historisdua 
Museum naifewaadeh werden. 

- Das frohere Seminar Saint Sul|iii 0, j;c(;rnüln-r 
dem lAunrnborg-Muscum, soll zu cmcm Museum 

I fOr aei tg e aH si iM he Kunst auagebant waidsa. 

31* 
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Petenimrjr. IVr KoncrfU drr msMvhfn MnnJan- 
jndi>»tripllfn hat dir Krnrhtung finf« Mii»Tum» 
(ur Bcrginduitnr t>nrhl<»>cn. 

Pnf. i*U Kill rin l>icnurihofer*Mufteum gegründet 
werden. 

Rixdorf. Das natuthi«tofii(.bc Schulinuveuni wird 
/utii llcrh^t cm et|;rnrs flenn m der DoddinttraU« 
l'f nehm. 

SpMidkS. Im neuen Kathau» »oll Plali für rin r» 

grundendet StitdtitiuKeum geschaffen werden. 

Stuttgart. Ml wird cm Muirum fiir l.ufttchiffahn 
geplunt. das Zu Khren de» <inifen Zeppelin er- 
richtet »erden mU. 

Wien. Ki «oll im (j<buri>li.iu9 fiMH Siliulx-fti 
ein .Mu»e>mi cnichtet »erden. 

Man plan! rin deutschri NjtionaJtnuMuni {ur 
^Vilerrriih. 2iin.iihst halten »ich i»ri Aussilin»« 
gebildet, einer für die Miindartlorichvins (l'hcino- 
Criiinm-Arihiv), einer (ur tTieaten» e»rn und 
Theatergeu.liii'1>tr. 

III. AUS.STEI.I.UNGKN IN MLSKKN. 

Berlin, /.am intematioitalcii KniiKrcÜ lur hiiturmhc 
\Vis-.enM'ha(trn waren folKeridc Aui4trlluiij;in vcr- 
an«iallet worden: im Kupicrtlirhkatiinttl eine 
.Sammlung von llildniv»en aut der Zeit Kaiser 
Maxmiihani 1; im Neuen Museum eine Sammlung 
vnm Altertümern aui der vor|;e*rhirhthf hen Zeit 
Ägypten» und der der ersten iKnastirn «twtr eine 
Pa|)yruMammlung; im Museum für \'i4krrkunde 
eine Au»tellung vorj^etchichtliiher .-^Uenuiiier. die 
eine voUkummene (.'ber^iclit ulier die Krilwi^ «lung 
der vor- und {ruligeschiclilli<.hen Kultur Euru]>.i> 
bot; im KunitgcwerbemuMum die neuer« ■•riKiicn, 
koMbarcn Kunügegenitandc Japan» und Chinas, 
eine (Kruaniicbe Sammlung U4w. 

Bregens. Im Vorarlbergrr Landesmusruni (and im 
August und September eine Ausstellung von 
Werken Angelika Kaiiffmann» «laH. 

DQSHeldorf. Im Kunslge»er()emiisenni l.rnd eine 
.Ausstellung vnn judischen Itautrii und Knil l»- 
gegenst.inden statt. 

Jena, /um l'niversiljtsjul.il.iinii wurde s>tu ilrr 
Leitung des »t.idtisrhen Museums il'rof. Dr. l'.iul 
Weber) eine .Aussirllung •tiest.hif-htc der 
Jenaer llochsrhule »md des Jenaer Stuttciiten- 
lebens« veranstaltet. 

Linz« Im Landesmiiseiim Franriv-i^-rarolinuui fmdet 
anUiUliih des Kaiser* JuliiUun» eine Ausstclh-ng 
\<iu «;emj|den alter Mei«lrr statt, die au> Privat- 
l.-isitJ «ml KIrchcnstiftcn iliirninl. 



New York. Im Metropolitan Museum »Inj . 
zciidM'r eine l>eutsche KunslauKstelluLc fr -*» 
die auf eine .Anregung dn Kun^Tm^ia- } 
Singer vun ihm und den deutschen Maleni.\ lii.- 
und l'arl Marr organisiert wurden at. 

Paria. Im Mus^e Galliera »ird im Sascr i.. 
(ine Ausstellung franri'SiKher und moiaz/r'-^ 
arl>eiten stattfinden. 

Im Musee des B«aux-Art> de la VJIe d« h- 
im l'elH l'aUis wurde am i' Juni emr iL i- 
.\us>tellung miKlemer graphischer .Arbeilftitt iL- 

Planen i. V. Vom 24. Oklii(>er bu t. \<Ki ■ 
findet eine Ausstellung ^'Dgtlaiidachcr .^^krr.r - 
und Kunstwerke statt. 

I\ . PERSONALIA 

Herlio. /.um Justitiar und Verwaltvngsrii r : 
t ienrral Verwaltung der Kgt. Museen *wU 
Stelle des Regterungsrates 1>T. v. fiuickiiJ 
Repierungs-.\3»c»-snr Karl S t u U e a i . 
criialilLl- 

BooD l)er .Kssivtcnt am ProN'mzii^r .>• 
K u e n e n ist aus dem Dienste de« V:«.- 
ausgesshieden. 

Cöln a. Rh. Das Wallraf-Kicharti-Museuz: >i 
hat v<wi jetrt ab zwei l>irektt>rcn. Z-ir. t*- 
t)irektt>r ifur die t rematdrsammlutig uod di> kir* 
(erttichkabmetl) wurde Dr. Hagelitir.j 
Silber Direktorialassisleiit am KaiKr Pnnii.' 
Museum in Magdeburi;. zum zweitcri DirrLtt« ' 
mmische Altertumer und llasiik:/ ihr Lu^p 
l.>ireklorialassisttnt de» Museunu. I>r. P*p:« 
r r u I e r . gew ählt. 

Halle a. S. /.um Direkinr des »tadtistheti Mu:^.' 
für Kunst un<l Kunstgewerlic ist Dr. Max^su** 
I .1 n d 1 rrnaiifit worden. 

Heidelberg. I'iuf. Dr. Karl P I a ( f . Kkox-^'' 
ilri »t.iiltiMlieN KuK»t>.inimlungeti. et as i' 
August geslufbeil. 

Magdeburg, /um Nachfolger Kagelstaof» at ii. 
I'crdinind Schmidt, bisher VolcoUr tü W 
KkI Museen in Berlin, gewihll worden 

Mailand. Zum Direktor der Brera-Oalerit '.' 
F.ttore M n d i g I i a II « einaont worden 

Marseille. Philipp« A u .( u i e r , Koiuns-at r - 
Mii-f jtii». ist gestorben 

Modeaa. Zum Direktor der l'inacsthefi If'-'-- 
1»! Dr. (.lulio I) a t i n 1 a emaiiiit wonln. 

MQnehcn. Der Knn«en-at<>r des Bayerisch«! V 
ii.ilMiii»ciini« l>r. Hager wurde iiim \oi«fi. 
ilc» ( Icjier.tlkonsers'atoriiims der KonstHmk"'. 
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und Altertümer Baycnu mit dem Titel üencral* j 
konserrator ernannt. I 

Nümbcff;. In dcti \'crwalturigsajs>>chuß dc^ Her- 
manischen Nationalmiueum» ist Geh Kommcrzien- 
rat Ludwif von Gerngroi eingetntcB. I 

Paris. Zum Konservator des l^alais de rnn'.picfTii- ist 
der Kritiker Arsene Alexander eruannt wurden. , 

Roa. Prof. Francesco Jacovaeci, Direktor | 
der Nation,ilgalcric mndcnier Kiin*t, ist jjrstorlien 
Zum Direktor der Nationaigalcnc und da Kupfer- i 
stichkabinetu im Palazzo Coraiai itt Dr. Pcdcrico 

H e r m a n i n ernannt worden. ' 

i 

— Der Direktor der Vatikanischen Bilder^erie, 
Ludwif Scita, ist am la. September 
gestorben. 

Rottcrtem. An Stelle Haverkoma van Rijscwijk ' 
wurde Herr -> c h ni i d t - 1) e g c n e r aUDl 
Direktor des Museums Bodmans ernannt. i 

StaMgait. Prof. Krkntle. Vontand der I 
KwpfmticNamnilung, hat lein Amt Biedaigdcft. 

V. KLEINE MtriEILUNGEN. ' 

(■»In a. Rh. P i-^ Raiitcn^traurh- Joest-M uscuni hat 
als erstes cthnograiihuches .Museum dann» be- 
gonnen, die musikalischen Schöpfungen der Katur- ^ 
vfilker und der .xsiatischen Kultumationen in 
rcgdmiiUigen Darbietungen (t.iglich von u— i Uhr) 
den Besuchern nigänglich 7u tij.i' )ir:i I > < \\ icdcr> 
gäbe der Mutik erfolgt durch einen Edison-Phoov . 
graphen und durdi ein Grammophon. Es bt dafllr 
geborgt. dAÜ man allniablich den gesamten Bettand 
der vorhandenen Aufnahmen, der jetrt schon , 
14A Waben und 50 Grammophonplatten arafaflt, 
ln.r/in limen kann. 

Florenz. Der Plan einer Vereinigung der Florentiner 
Muaeen in Gebfttide der Uffisicn darf alt geadiei- '■ 
tert angeschen werden, weil für das Staals.iri 
kein genügend gruUer Kaum beschallt werden kann. 

Lmmittg. Anbog Juli üind die nennte Tagung des ' 
Verbandet ISaterrckhiadier Kanttgewerbemutecn ' 
sutt. 

München. I>u- Jahrr>ver'<anindiiii^; DeutM'hen 
Museums fand am 3O. September und I. Ok- 
tober ftntt. 



Mfimbeig. Daa Gennaniidve Museum hat au einem 
umfangrddien Enreitenmgsbau daa benachbarte 

tirundstück für 1 3^''""' M gck.iiifl. 

— Im Germanischen Nationalmuseum wurden au* 
einem Schranke dna Anaahl Schmuckstücke ge- 
stohlen. Der Dieb iit nach kurzer Zeit entdeckt 

worden. 

Pnrto. Dem Mttnakalwnett der Bihliothiqtie Natio- 
nale i»t von Mmr. V'alton die reiche Sammlung 
ihres Gatten überwiesen worden (15 000 antike 
Manzen. 2000 italienische Medaillen der Rcnaie- 
sance, früher im Besitze Armands). 

— Charles Orouet hat. wie die Eröffnung seines 
Testamentes ergab, verschiedenen Pariser Samnt- 
Imgcn wertvolle Kunstwerke vermacht. Nament- 
lich sind der Loa vre, dai Lnxembnurg und die 
Ecole de* Beaux-.\rts bedacht worden. 

Im Musce Victor Hugo, place des Vosges, ist ein 
kleine« Gemllde von Raffet, eine Siene aua Notrc- 

IVir ,1:1 Pari», geitolileli wurdrii, 
Petersburg. Aus den Sammtungcn des Theaterklubs 
wurde ein Beucher gestohlen. 

St. Moritz, l'ar.k einer Staatsheihilfe k.\n!i d.is vi>n 
Campell begründete wertvolle Museum Kngiadinais 
dam Lnade erhalten bleiben. 

Stottgnrt. Für daa geplante Museum für Völker- 
kunde ist ein Wettbewerb für württembergtadie 
Architekten ausgeschrieben worden. Den Bc- 
nOhungen dea Grafen Karl v. Linden ist ca m 
danken, dafi bedeutende Mittel voilianden und 
noch tii erwarten »ind. 

Wien. In der Galerie Harracb ist ein dem van Dyck 
tugecchriebcnca Bild (Kinderkopf) gestohlen wor- 
den. 

— In der Lichtenatein-Oalene wurde ein Elfenbein- 
(«lief, den Raub der Pro a erpi n a daistdiend, ge- 

-l'iWi n. Die Tat scheint von den ■jlcii hcn Leuten 
vollbracht worden zu sein, die auch die Galerie 
Harrach bestahlen. 
Ypem. Der verstorbene Kunstfreund Arthur 
Merghel^Dck hat sein mit Sammlungen angefülltes 
Haus, als Museum M. bekannt, der KgL Akademie 
von Betgien vermacht. 
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i BOCHER und SCHKIl TEN ÜBER 
UND AUS MUSEEN. 

Thiene u. Becker. AU^emeints Lexikon der bilden- 
den KUtuJler von der Anlike bis zur Gigenwart 

I. B<1. Aa — Anluniu de Miragucl. 600 S. 8^. 

II. Tki. Antonio da MoiUft-BsiM«. 600 S. 9, 
Lcipzi); l')<>7 'i. 1908. 

V>^ Jahr hat uns den 1., der Sommer 1908 
den 2. Band de« langbegehrtcn Mlgmeimtn KünsUn- 
Uxikotu beMfaert. Redaktor win ist immer eine 
rnl*agiing«Violle Arlnit, Kcdaklor cinrs I.cxiknns 
doppelt cntaagungsvoll, und jeder Kunsthistoriker 
weis, welefaen Dank er UHtk Tkievu und Fdür 
Hfckr-r f(ir 'hr ;;rr>ß.irtii;cs rntemchmcn srhuldijj ist, 
wu die eigne p«r»iAiliche Arbeit m auücrordentlich 
wichtig iat und so voUkuiunen nnflcktreten muB. 
Das dem Werke all^fmoin rnt(;i-geBgebcacihtc Inter- 
esse sprach für seine Notwendigkeit, und in der Tat 
besteht bn cum Erscheinen de.% letzten Bandes die 
empfindlichste Lücke in der kunstbistoriicben Lite- 
ratur. AU einzige« volbtAndiges moderne« Nach- 
te hUgcbuch dieser Art haben wir den Singer, das 
als das Werk eine* einieincii unnM^Ucb die von 
einem wiiscflsefaaf fliehen Konsdeitodkon ni fordern* 
de Akribie und Vollständigkeit haben kann. Thicmc 
und Becker haben den allein richtigen Weg ein- 
getchlagen, indem sie die Fiehgennsen xar Arbeit 
!icr.i:i/ii.!i< ti, w.ihrend sie die Lcit-jng des Cin?in in 
Händen haben. Der eincelnc, der «einem Spezial- 
luterem naehgeht, verliert sieh gar leSelit vom Wege, 
die Herausgeber sind da, Utn die Richtung 7ii wci*i i> 
und unnötige Abschweifungen zu verhindern. Die 
dem I. Bande voningachicicten Ii^HncB der Mit. 
arbeiter bezeugen die Verschiedenheit der Stand- 
punkte. Wir haben da zünftige und unzünftige Kunst- 
historiker. Wir haben Universitätsprofe^sorcn, Mu- 
scwnsbeante, Archivare. Konservatoren aller LiUider. 
Um die Arbeit 10 venchicdener wnuienschaftlicher 
Forscher zu einem Oan/en zu vereinen, bedarf es 
einer zielbewuüien und taktvollen Redaktion. Nicht 
allen liegt das knappe ZusamroendrSngen des Stoffes, 



und tiMH' hc- !<t (i.ihcr stehengeblieben, was eher 
in eine .Monographie aU in em Lexikon gehört. Man 
vergleiche einmal Biogr^ihica wie die Aboodioa, 
Albertinellis, Altdorfers, Amnianns, Fra Bartolom« 
nteoa — aus jeder spricht der verschiedene Autor 
Und das ist kein Fehler. Denn diese .Abwechslung 
gibt unserem Lexikon einen Zug anregender Frische, 
den man in einem NachscUagebudi nicht sucht, 
aber mit Vergnügen wahminunt. 

Gegen die äußer* AHenbua^ wüflte ich nichu 
einsuvenden. Man kann es nur WIligeB, daB «die 
mit .\rtikel oder mit Pr.iii<'>ltir,ii urut .\rttkcl ver- 
bundenen Namen« nicht mehr sinnlos unter den 
Artikdfomien aufgeführt werden. Und ebenso wird 
der Praktiker den Herausgebern nur Dank wiesen. 
daO Kunstler wie Michelangelo, Ütcagna u. a unter 
ihren bekannten Namen, anstatt wie UbVch imter 
ihren uns nicht geläufigen Familiennamen auftreten 
Manch lastiges Blattern wird so vermieden. 

Von unsch&tzbarem Wert sind die LiUraiurnath- 
weise. So ist dem Suchenden, dem etwa die Notiz 
nicht eingehend genug ist, die Möglichkeit gegeben, 
sich nach anderen Quellen umzusehen und aus ihnen 
SU scbfipfcn. Sic beigen die VoMsltedjgkeit des Gänsen 
in si^. Denn sonehmen dflrfte die Ausffthrlirhheit 
nicht, sonst würde die Sorge, oh sich das Ziel er- 
reichen läßt, die Freude an dem schon VoUendetea 
Ober wiegen. Der Buchstabe A umfaßt allem schon 
S97 Seiten. Man staunt vor flcni Mut der Heraus, 
gebcr, und man wünscht ihnen Glück, damit das 
tiefflidi Begonncoe hi absehbarer Zeit vcOendet 

M. Sditt 



CoBwenls« BeMgr sur Hm 

Hell 2: Bericht über die slaallirhe Naiurdenkmtt' 
pflege in Preußen im Jahre igoy vom Herausf/ther 
Berlin 1908. 103 S. 9. Textabb. 



\ IL Einael/orsthungen über X'uluf» umf 
MtrtumsgegensiänJe tu Frankfurt am Main. Im 
Auftrage der Kommissioa fär Kunst- imd Alter 
turosgegenetlnde herausgegeben vom St Si tintk en 



Digitized by Google 



Literatur 



241 



Hisioriuken Musfum. 1. Frankfurt a. M. 1908. 
1 79 S. Kol. Mit 4 PUB«, 3 TaüHa mi 36 TexiM. 
Prei» 12 M. 

LMliaig, ThMdar, Mtdonna Sixtina. AUltHltk* 
wi4 rtUp^ Shidü», Lct|MEi( 1908. 91 S. I*. 
6 Fatbiadracklaidn, la Tkztahb. 



Frische, mit der sie gcfuliri ^liul, aUerlumd WertvoUcf 
n COtBchnitn ist. Suwcil ili« 22 Voitrigc der Pitla- 
tal|cr VcTwnniluiig Fragen der Kaoiarviaranf, 



AdAtfi Bin JUhrJhmdM AwutarfUM»- 
gitdiir BMMkmgm. a. Aidl^. Lei(«iK igiA 
365 S. 8*. u. I TtfcL 

Sbeppard, Thomas, Forgfrin iitr.j Luitnlrrjai 

Ant\qviUfs. i<>n8. in S. S . Icxtiibh. 
— A» unfMühtä mtHHskripl map ef tht Rivtr 
Hotl. 1908W ao 8. 8». Tnttabb. 

II. BERIC HTE. 

VoL L 1907. — Bericht über die Jahresver<.ainm- 
im CMiMgic>MaM«un cu Pitttburcfa, 4. bi* 
«b Jimi 1907. 

A«f Aawgw^voaawmlMa »niiagimdw MuMuin»- 
diicktorcn «l«r Vcninigtcii Staaten, aa deren Spitze 

Kirhard R:ithbun, H. C. Uumpu«, W. 1*. NiUon u. a. 
»UiuliMi. fiind am »7, DeKmbcr 1905 eine Ver- 
saiiitiilung (trunduRg einer Organiution amcrika- 
Biiebci Mii*eiiin«b«amlcn »MUt. Ifar die cntc 
■Hl— MM JalwTiTHnnliiiig imllHciiin «Dtitnal 
Htstory cu New Yofli, 15. — 16. Mai 1906. Zum enten 
I'ritsidcntcn wurde von den über hkj Mitgliedern 
[Jirtkiiir iIk-m:; Mii-f.inr-, ilrriiMiT', C. Iliimpun, 
(jfAiihU; zum .■Schriftführer l>r. Oenrge A. Uoncy, 
Dirrl(tor des Ficld Miueum of Natural Hi*tory, 
Chie^ Ia{adarS«tfUBCtnhieiSt«s;*I)crVcibaBd 
brnnekt, die EntwieUimg der Museen n KMem, 
die Xnintnis aller ^Vngelcgenhcitcn und Dinge, die 
licil anf (ie beziehen, zu erweitem und zu verbreiten, 
und ntttfiiehc Beziehungen zwischen ihnen und 
denen, die Mcb for *ie intcimicrcn, berbcinifOhtcn.« 
Der JahraAcItn« für «denfUche Miti^adtr iit 
swei OnUaia, für amfleroidanllicbe Mii|litder dfichl- 
FaeUeiatc) Mnf Dollars. 

Cl>er die Verhandlungen der eraten und der 
zweiten Jahresversammlung, die vom 4. ti. Juni 
1907 im Carnegie Mu«cum in Pitt*burgh stattfand, 
toweit lie den inneren Ambnu der Organitation, ihr 
Virlilliaia au aaderen, SfenNdwi Verbinden, ihre 
die Rage van Pnblikntiama oaw. be- 
n, aoB Uar nicht im eiMcfaim beriditet «ciden, 
ans ihnen, aus der Saddiddieit und 



bctraflen, aiad aie unter V und VI dieier Literatur- 
Abteilung erwibnt. Von den übrigen mögen hier 
folgende genannt sein: 

y. A. Lucas: Die Entwicklung ili-r Museen. 
Studie über die Ucschichic der nalurwis.ienselaft- 
Ucbea und «thaegw p hii eb a n SwnmIuBgcn in Ame- 
rika imd ihic SteOung im Volbileben. 

Hfniiimi'-, 7'\i f/'ii'niiiii; Das dreifache Ziel von 
Museen der bildenden Künste, (l'nd seine Illustration 
durch das Siegel des Museums zu Boston.) I henrr- 
tifch-lathetiiefae Uatcnuchung botinimtcr Grund- 
bcfrifie: XMnt^ ZwcdanittitiNit, ErdclMMV n. a. 

Gmgt A. Dontf', Der Zareeit dea Mnaeimia 
Antwort: in enter Linie Forderung der VTirnfn- 
Schaft. 

Henry S. Ward: Die Ziele der Museen, mit be- 
sonderer Berftdti l diti|uat dea Mnaeuma van MU- 
waulccc. 

W. M. S, PntiA: Daa ngw ifw ir l l t e System der 
Jury bei aederaen KmetatiiatflhM^en. DiBaHaMli: 
I CkarUs U. ITivti: Sellen diese Juries am Kflnst- 

Icm bestehen, oder sollen es Laien sein, die bestimmte 
Künstler biw, Werke direkt einladen r Der Vortr. 
legt dar, warum die allen Kunstlcrjurie« beute aidrt 

mehr (enOccn. — Daran KhlieOl »ich eine bUfere, 
inhaitrdebe Debatte. 

T. L. Ctmpantte: Die Einrichtung von Samm- 
lungen alter Münzen. — System, historisch und 
gcojjr.if>hi''':h. und Tcchriik der .Auf^telltnij;. 

(iro'gt A. Lhrsr)': Die L'ntcrstutziing v<'n Museen 
durch die Gemeinde. 

W. P, WiUtHi Die Oifanitatien and Entwicidtmf 
der Maeecn lu FhRadelpliia. — Offrflndet iSm< 

einheitliche V« rw.iltung; besondere AusbÜdlUlf dca 
Vor tragswcsens für .Schulkinder. 

/V/iti 7* fjriffiHs: Die L"ntcrTicht*t;nigkeit eine«. 
Ucineren Museum» (das Fairbanln-Muscum für 
NntnrwisHmchaft in St. Jehnabuiy. Vtmvui). — 
nwendeti aisddidi daa Anhatten der Kinder anm 
Sammeln von Blumen, die dann im Husewn be- 
stimmt und geschmackvo ll =telit werden 

Anna Ii. Gellup: Die l.itigkeit eines -Kinder- 
mu«e«m»«. Dieses Institut steht m \ cr(>indung mit 
dem Museum au Brooklyn. Das Museum wihlt 
seine Objekte und die Art ihrer Vetfohinng und 
Erläuterung mit be e ewdew f Mckaieht nuf das .\ur- 
f assungsvermügen der Kinder aus. Die Einrichtung 
hat einen auliefeidentliclien, etela wachsandan Br<o%. 
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W. P. Wilton: Leitausstdlangcn für ttSdtHC^ 
VoUnKbulen. — Gruppen ethnograpbi»clwr a. 
flmniianilr . dit, in bcMmdtm Verpkckuiig, vom 
Mnsaam zur IlliiatTieninc wm Untemditsstmiden ' 
verliehen werden. - 

J. £. Tabmagf: Die Bcrttcksicfatigai^ des Hctowt- 
lidwn in Mumcb. — KUgen Ober das maiifeliide 

Interesse für das N.ihrl:(-i;cridc usw. 

C. W. HaU: Dm wi»senscliaftiiche Mtueum, ein . 
Fidrtar in der pistigen und indattatieUcn Entviek^ 
lung. — In den MiHccn soll sich die GcMmtheit des 
wirtschaftlichen Fortscbritta spi^fdn. 

A. Jt Ow*: Die Gefliehte des NntanriMoi- ; 
tchaftlichm Ifuseunu von Illinois. Gcgrflndet | 
18$!, InhaH besonders Geologie und Pal^lofie. 

Charltt C. Adams: Einige Vorteile der AtHop" 
sehen Orgiw i y rt o o natuihistorischer Museen. 

Die dritte Jahnevefmaunlung bat ▼om 5. — 7. Mai 
1908 in Chicago stattgefandcD. E. H. 

Bm^ Offtnäühe KumsUammdumg in Baad. LX 

ytltresh^icht. .Wu/- [■'■•l.y 11'. ErsUMft :<■« 
Aw/. Dr. Paul Gata. Bcila^: Das Fasfkistke 
Mwum und dia Fäatkutktn Iwemiwt vom Dr. 
Emil Majnr. Baad 1908b 69 S. 8^, I Taicl, 3 Test- . 

abbildungcn. ^ 

BM]fM. VfSlIanJske Kunstindustrimitsfums Aarhog 
/or Aar*t 1(^07. Bergen 1908. 85, S. S*. Textabb 
Aua dent Inhalt: Harry Fett, Et figurdrevet 
Krötianiaknu ho» General kons ul Pcllerin. Paris, 
samt lidt om botacftcde Aibejder. Haagm Krog 
Slffjfm: Den storc Guldsmedskandale i Christiania. 
Ki^and^-acrksinterior fra Rokokotiden. 

Bern. Jährt- -bi-nji! Uf. Hiüoriuhen Muttimt in 
Btm fr» igoj. Bern 1908. 95 S. 8^ n. Textabb. ' 
Anhaitg: Ober die Bntik'Sanuniuqg des Bcnicr 
Mnaeuna von R. ZtOir. 

« 

CklMf». PiM Mmuwm 0/ Natmnd Hiitiry. Amttui , 

XepertaflktDMittiHke Board of Trustres for thf 
ytar t^Of. (PaU. »8 Report Serie* Vol. III, 
Nr. 3.) Chicago 1908. 103 S. 8*. 14 Tafdn. 

C»lB «. Mk C^iuhtr Kunslfjuterht-Vtrtin. XVtl. 

Jakrfsherickt für das Rechnungsjahr I<)<>y nthst ' 
Mitttüunpn Ubtr das Kunstgew<rbc Museum. Cöln 
1908. 41 S. 8*. 10 Textabb. 

Frankfurt a. M. Btrüht dtr Sfnckerü>frgiuhfn Satur- 
Imrstktndtn Cesrnsekaft in Frankfurt «as Main, 



M908. Kr.inkf. a. M. 190S. L Teil : Bericht 3o8 S. S*. 

3 Tafeln, f Hierin Nekrologe auf Jesup und Moritz 
Schmidt.) IL TeA: 150 $.8*. mit 3 Tafefai u. 
Textabb. P Satk: IKe afrikanischen Formen der 
Gnttung Dacus. f. ll'^rn^: Zur Kenntnis afri- 
kaniachcr Mantodeen. £. W^f : Die WasserUttu 
als wichtiger Faktor im Kreislauf des organisches 
lif^tnt .W. Vmifim: Die Frage nach der. ('.rcnzcn 
der Erkenntnis. P. Sack: Beitrage zur Kenntnis 
der Rtuna der Umgegend Tran Frankfurt a. M 
Die Dipteren. H. Reichenbaek: Der Ameitenttant 
und die Abstammungslehre. 

Graz. XCVI. Jakresberickt dts SUifrnMrkischm 
I^nJfsmuseums Joantuum ubtr das Jahr /907. 
llfrausgtplhan vom KnraUritum. Gill 1908. 
79 S. 8». 

HuU. Quarterly Rtcord of Additions. Sr. XXV. 
By Themas Shtfrpard. HuU 1908. 40 S. 8*. 

4 Textabb. 

KdniggrSU. Zprdva Kuratorta. MhiM» Pnt' 
mytslovJho Musia Pro Sntrvoy Chadtd idsl Krd- 

l(n<stii fVsK'fco Vhradci Kräl(n<i o Ciiiosii r. R. 
igoj. Hradec Krälov^ 1908. 93 S. 8*. 2 Tafeki 
Anhang: Katahif der KMiothdc. 

Leipzig. KunsigfatTbfl'frfin zu I^tpetg, Jahrts- 
berieht für nebst Mitte Hungen aus dem städti- 
sehen Kunstgewerbemuseum, Leipng 1908. 13 S. 4*. 
Mit Textabb. 

Land. KuUuehisieriska Müsset i Lnnd tS8»—i9oy 
af G.J.'. San Karlin. Land 1908. 47 S. 8*. ty 

Textabb. II. 1 Gr\iniJri'! h h.ilt I. Ill-t rik. 
IL Beskrifning. III. Samlandc, Ippstallning och 
Vjrd. 

Maacbester. Tke Manchester Museum. Report 0/ 
Ott Museum Ctmmähm ftr Um yttxr 1907—19018. 
Manchester 190S. 408.8*. Textabb. 

München. Berichte der staatlichen Sammlungen, der 
Kttnstwissensehaftiehen G«t«Usth»fi und des JUw 
seunumnisu. (S. 60— 70 des MflnchcBcr Jahrbncha 
der bfldeoden Kunst, 1908. L) 

New Yoik. ThirtyNinth Annuai Report of Ike 

Trustres of tke .American Museum vj Satural 
Histary. For tbc Vear 1907. New V'ork 190S. 
130 S. 8^. 8 Tafeb. 
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Prag. KunslgtwurblUhts Muieum d*r HandtU' und 
GiturMummtr m Prag. Btrükt du Kunlorimu 
ISritt Vfru allumr.siahr 1907. Prag 1908. $0 S. 8^ 
(u. 4b S. 8* tschechuch). 



Stiddtn-JaiMt door H. W. Fischer, Coatervator 
muk't Rijlo Ethnographiteh Mincum. Leiden 1908. 
17 S. 8* aeutsch und bolUadiMh. Mit 2 TaTcIa 
u. I Textabb. 



Z&rich. Sch'ueizfri 'chf! L.ituiffmusrum in Zürith. 
Stthuhnter Jakrtab^riehi t<)0^. Dem Depai temcnt 
de* bweren der Schweiz. Eidgenossenschaft er- 
•tattet im Namen der eidgenö»«i«chen Landes- 
BinMUm-Koiiunissioa von der Direktion. Zürich 
1908. 878.8*. sTafefaL 

III. KATALOGE. FÜHKKK. 

Beriio. Führtr äurtk das Märhisek* Mumm. lieraus- 
pgebaa voo der Ditaktioa. a. Auflafe. Beilin 
1908. 34 S. 8* mit GnmdriaicB. 

BnlurMb Catebfnf Mmanthd Ammn JtM.T^igtf 

Samurcas. Bukarest i9f)S. 89 S. 8*. 31 Textabb. 
S. 7 — 28 enthalten eine Darstellung des Lebens 
und Sriuffeni ven Aman. 

Cöln a. Rh. Fuhrrr durch das KauUns!rau(h-J<vii- 
Museum (Museum Jur VoUterkunJe) d/r Stadl 
CUn. Von Dr. W. F«y. 2. AuOMge. (Ma 1908. 
358 S. 8^. Zahlreiche TexUbb. 

Danaatadt. Großhenegfiek Htssitclus Lamdttmu- 
teum in DarmsUuU. FOknr imk äit Ktaut- 
und Hiitori-.chrn S<imntlun§m. Oinnatadt 1908. 
133 S. 8P und 48 Tafebi. 

— Grtpk£T:oi'ltrh Hessisches Liitidi-^nr.iifum in 
Dtrmsladt, Kunst- und Htäoriuhe Sammlungen, 
HmHdatiduamgim AmM BäcUinM. Stiftmng d. 
Frhrn. Maximilian t: Heyl Und der Pttifrau 

Doris : . Ueyl. 36 S. 8". 

HiilL Quid« to the WHb*rl«rct Muumm. By 
T. Sheppard. 1908. 32 S. V>. Texubb. 



Leiden. (,':•!■. voor de Tentiwmtfllinf^ t<in F.'.hno- 
graphistke Voorwtrptn mm Goetuemg Tabuer (Oost 
Bamta) door Dr. H. H. yuynbatt, Comenrator 

aan'» Rijkü Ethnogr.iphi*th Museum. Leiden 1908. 
21 S. 8* deutsch u. bolUndtscb. 1 Tafel. 

— (h.is •.wtr dl- 'rff.UxmsUiUn); van Japansciu 
I Kanurukmnen door Dr. H. Ii. JuynboU. Leiden 
I 1908. tiS.8P. 

— Fükrtr durtk das Reiehs-Mttsnm /mt AUertümir 
ms Ltidtn. Leiden 1908. 24 S. 8*. iiAbbn 

IV. AUS ZEITSCHRIFTEN UND 

ZEITUNGEN. 

Bulletin des musdet de Frone* igo8, 

Nr. t. Le Befirm de Douai par Corot — L'foidle 
de Thnri.a". Gcrmaiti au Mus^e du Louvrc. — L'nc 
inttallation de mus^e moderne. Le mus^e des beaux 
artt de Budapaat. — Ri^liad coliabontetar du Mni- 
gin. A propoa du B ap t fai e da Cbriat du Mntfe 
de Rouen. 

Nr. 3. Un cnvoi de Tinathut aidiMagiqiM du 

Cairf au Ntus.'r du I fiii\ rr. — La legende df Saint 
Jacques Ic Majcur d apres unc pcinturc gioticsquc 
du Musie du I.«uvre. — L'n portrait de Krisalic 
Fracaoard l^gu^ par M. Audcoud au Mus^e du 
Louvre. — L'art allemand dans les mus^es fransai*. 

Nr. 3. L'n nouveau tableau du Greco au Mualc 
du Louvre. — La salle grecque du Mus<e du Lonvre. 

— Reeeption de la reine Victoria au Trfport (1843). 
Peinture d'Eugtne Lami ntTcrte au music de 
Versailles par un groupe d'amatcuts. — Une 
noavdle ralle au Maate de Dijoa. — L'art allemand 
dans Ics n',u~''cs frantai^. 

Nr. 4. Objets chinois trouvös dans la provincc 
de Mo4iaa et donn^ au Mm^ du Louvre. — Le 
papc officiant ä Paint-Picrrc de Romc. Aiquarclle< 
d' Ingres. Acquisition rccente du Mu»te du Louvre. 

— L'ne Statuette du Mus<e de Quny. Attribut h 
Conrad Meyt. — Deuins inMits de Moreau |e 
Jeunc et de Gravelot k la Bibliotbique de Besan^on. 



Jan. Pükeer dmrek das Slädtistke Mtueum ISr Orts- 
piAüktt im Jena um Pnf. Dr. PmU Wiker, 
Mu mt ma d inktmr. Jenm 1908. t6S.8*. 

Pniln. FttH gmide iüusiri «h Jlfiu^ £Emery far 

F. Peshayes, Tonservateur du MlH^ Ririf I908. 
115 S. 8*. Texubb. 



Leiden. Gids vncr rlr Trttlnom^eHivf^ jun F.thno- ' Anthony, B. I.e lahoraloire maritime du musinm 
grapktsehe ('ooruvr/vn lan M iJJenSumalrii en ! d'kulotre naturelle. (Ann. scienc. natnr. 7> '7-) 
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BdmiMta-Kappatcia, Ann». Üai Uärkiuke Mu- 
mm. (Bralaucr lfof|an>Zdtu9f. 9. 8. 08.) 

Bwthinr, Lt musJe nationai suiise dt Zurith. 
(CcNmM 57, S. 571.) 

Kmiag, Fr. W. von. Da^ tüut^apkiukt Mumm 
in MSMehm. (Beilage der MOadiBcr NcucitCB 
NMbriditai 1908, Nr. 39.} 

Bode, W. Der Kampf gegen du Kuiutmuseen. 
(Woche, X, 3*. 5- 9- 08.) 

Bode, Wilhelm. Der (Jtntraläirektor der Berliner und 

der MüHfhener KutuUmmlungtH. (IntanAtiaaak 
Wochenschrift für WiMCiuchaft. KuMt und Tcdi- 
nik, II, Nr. 34.) 

Bimttar, C. A. Das Drulsthr-Tor-Mlimm im MtU. 
(TIcl. Rundschau, 28. 8. 08.) 

Couyba, Ch. M. La Uuttn ätFnmimei. (LeFlguo, 

6. 8. 08.) 

Doerinf^, O., I'.tn Musevm Daektmutker MtHtni. 

(Kunslchronik N. F. XOC. S. 33.) 

Dombrowskl, Frich. Das phylogenrtiuhr Museum 
in Jena. (Magdeburgische Zeitung, 1 . 8. oü.) 

Finck, Kmil, Srwtilerutu: < Erzgiebtrgs-Museums 
in Annaberg. (Annkbcrgcr Wochenblatt, 26. 9. 
1908.) 

Franckc, Kuno. Du Aufgaben und Ziele des Ger- 
mmi t e k tn Mustums dtr Hmvard Univtrsitil, 
(Internat. Wochenschrift für WkMBadufl, Kynst 

und Technik, II, 33.) 

Fruek«, O. Vom GoeÜu-NatimuUmuuum in 
Wtim». (VoMisehe Zettung, t6. 9. 08.) 

FriUe, Adolf. BMogiuhi Gruppen. (Jahrbuch de* 
Ptavimitü-Museuim ra Hannover 1908.) 

GmAmII, WillMln. Ein Museum der deuUehen Iw 
duHrie. (Kr«ut>Mtung, 9. 8. 08.) 

Glaaer, Marie von. Das Känigin ElisaMh'Gtdenk' 

Museunt in Budapest, (I>ie Zeit, 6.9.08.} 



Goldachmidt, Or. August. Dr. Bode und die hmymi^ 
ach«* MiMWM. (MOndmcr NamU NiduiAtcn, 
$.7-08.} 

GradenwUs, A. The Berlin oteanograpkü «mMMi. 
(Soentific American 89, S. jia.) 

! CfCIH. Hf rniril R. .V<^ HuiUmg jor tke Salicirtal 

Mumm, (The American Archiicct and Building 
Newt. 34. Ol. 1908. Vol. XCIII. Nr. 169&) 

' Hacnaler, A. Rapport annuel du eonservaJeur du 
wnuh du mU ditanlift pam SfOf- (BolL soc 
indiutr. Mulhoiiae 1907. S. $04.) 

HilOMn» A. G. Mmmdmur Mumm^tUtik. 
(AQgtmcinc ZeituBg, 4.7.oS>} 

Hellwag, Fritl. StudenUnliunsi-Preisausschrtihfn 
und -AussUüung im Landesgewerbemusfum in 
StvUtHet 1908. (Konalgevcrbcblatt N. F. XDC, 
Heft 13.) 

Holmes, C. J. Museums. (The Burliofton liagasiae 
XIII. LXVI« Sept. 1908.) 

Jouillard-Wcifl. Rapport annuel du consen-ateur du 
musee des beaux-arts pour 190J. (Bull. soc. indujtr. 
Mulhoiue 1907, S. 500.) 

KlMWOMOM, *.Oiitor. Muttmu-DMuat. (Ber- 
liner Lokal-Anteiiger, 30^ 8. oflw) 

Koppi P. Nalts Sur Itt muuits tnrfiufrMs «ümmib. 
(BuU. aoc. indnatr. Ronen jfi, S. a6$.) 

LeMhlnaer, Gnttnv. Das Märkistke Museum n 
Btrtin. (Hambufgcr Nacbrichtan, a. 8. 08.) 

, Mayer, Maximilian, Neues aus dem Antiquarium 
der Käuigfieken Museen. (Die Pott, »J. 9. 08.) 

, Oabora, Max. Das Markiahf Musrum in Berlin. 
> (Zeitachrift für bildende Kunst 1908, 11. Heft.) 

' Pirat6, Andre. Xos p/ands collectionneurs. La 
coUeetion Hoenlstkel. (Lc Figaro, 2. 7. 08.) 

Fcrrler, E. I.e museum national d'hisloü* m fawflt. 
(Revue scienti&ijue 5 s. 9 f., S. 577.} 

P.(ietsch), L. Etwas t<on unserer t/Miomtgalirie 

(Vossischc Zeitung, 29. 7. 08.) 
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Ptto^r* Or. P^nMiatmuMtm. (WOt^mger G«n«- 
imkAucigcr, 15.7.08.) 

ItanMI, Paol. Ah Utatum für Btr^kam wU 
HUknwtma im BirfiN. (Rhtin- und Ruhnchiiiif , 
ai. 8k oft.) 

SdiBIer, Gustav. /Ai < MärkiadteMianm inBtrtin. 
(Frankfurter Odcr-Zcitunf, SJ. 7. Ol.) 

Schultz«, Dr. E. Münch^fr ^fummupolilill. (All* 
gemeine Zeitung, iii, 14.) 

Schur, E. Museum und Rmmkwiä. (Die Rhcia- 

lande 8, S. 163.) 



L. Rapport anntui Sur ta martke du 
muh hutoriqu* ptndant Fmmtit 1907. (BuU. soc. 
indiittr. MuIhouM 1908, S. $6.) 

Seemann, Artur. ürr Emtrb von Kumttixrktn jur 
Bmfim. (KnmtdiMoik H. F. XDC, Nr. 31.) 

SeidlitZi W. von. AUckinesiuhe und aUjapanischt 
KwfUt M im Btriüm Mmmtm. (Wodw, 1908, 
Nr.3S.) 

Sotar, Bdmud. iVr FaU Prie. (Berliner Ttgebtott, 
9.9.08.) 

Stenking, J. Awi Jir Muiuhrtrr l'asensammlung. 
(Beilage der Münclincr Neuesten Nachrichten 1908, 

Nr. 37 ) 

Sillib, Rudolf. DU Heidt^gtr Sammhmg im tumn 
Htim. (Der Tag 1908, Nr. 395.) 

Sinzheimer, Lttdwig. Teeknik und VMsarirtttMafl. 
(Beilage der Mflndincr Ntueeten NadwiditeD, 
8. 8. 08, Nr. 34.) Betrifft teduiiecht Mmcca. 



TkM, HenBOm. Wmh itk »inmal dir Htrrp» wärt 

(Slultgarlfr Museumspkaittaiifn einfs OptimiiUtt.) 
(Neues Tageblatt und UeneraUAnzeiger für Stutt> 
geit tmd WOrttemberg, 11,7. 1908.) 



Von, KuL £mi KmpM hayiriadur Muiutmsfatilik. 
(Beilage derMttDdncrMeaeeteiilfKlirichten 1908, 

Nr. 6.) 

Waetzhold, Wilhelm. Kunslmusrum und Slümu- 
sMung, (Frankfurter Zeitung, 6. 8 08 ) 

Webb, Wilfred Mack. Thf Sahiral Hi^tory Museum 
To the editor of ihc Standard. (Sundard, lu. 7. 08.) 

Weber, Pont. Dm slädtistke Mwum für Orts- 
gtukiektt in Jtnn. (Beilage der Münchner Neuesten 
Nadtiiekteo 1908, Nr. 96.) 

W. K. Das Mtidtwaunm «h Wümd*. (Haim. 
Courier. 5.8.08.) 

Dai Tküringir Derfmuanm tu BtnAamm. (Dorf- 
zeitung, 3J.8.08.) 

GttunMinkltr Bcd* und di* baytristhm Museen. 
(Nationabeitung vom 6. 7.08.) 

Was wird nm dir NidioHalffdmt? (Natiaaa^Mtniit 
aob8.c0.) 

Der *Wiir»hurger Kreusgang* im Bertimr Mumm, 
(ScUesiscbe Zeitung, 16. 8. 08.} 

Berliner Museumt/rn^. (Schkeieche Zettuqg, 
J9.8.08.) 

Patrieiisthf Kunst in iinsertm Mussum. (Brealauer 
Zeitung vom aj. 8. 08.) 

£111 ru'.siichfs Museum in Birlin. (Berliner Lokal- 
Anzeiger, 14. 8. 08.} 

Alles kisitristkes Mumum m Btru. (Bemer Bund, 
8.7.08.) 

Dns Museum fn ViudMtssn. (Bemer Bund, 

16. 9. 08.) 

£111 kessisfhes Stkulmuteum. (Gieflener Anaeiger 
9.9.08.) 



, Dr. Eroat. Dns neus Pfäkis^ Mussum 
in Heidelberg. (Frankfurter Zeitunf, 10.7.08.) 



A paUeries museum ( in Hnnley). (Pottery Gazette 
1908. S. 466.) 



Voll, KarL Di* bayeristhen KunsltttmnUungtn. (Süd- 
dcutidw Mooatiliefte, V, 7. 7. 08.) 



Das sladlisehe 5fhuimuieum. (Hannoverscher Courier 
I 30. 8. 08.) 

3** 
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Das Phylogenetische Museum in Jena. (Beilage der 
M Ondmer NNicttcn NidiiiehtcB 19öS, Nr. t&) 

Das htuiuh* Landetmuttum (*c. in Kassel). (Frank- 
furter ZeHttOf, ta. 7.08.) 

Tht Uoyd litrmry and museum. (Science 28, S. 141.) 

* 

Die Cemäldrsjmmlunf, unseres Museums, (Lilbcclc^ 
»che Anzeigen u. Zeitung, 10. 9. oS.) 

Thr . l/f^ir.i 0/ the SationalGMtry' (TIm Burliogtoa 
Magacine, July 1908.) 

The .Iffairs of tk» NtUÜHui! f/iAVr , ; .i Corr/etion. 
(The Burlington Maguinc. August i^üS, Numbcr 
LXV. Volume XIII.) 

Dr. Mfrtd HageUtang*. (Magdeburger Kunstwart 
190S. Nr. aa.) 

Ausgestaltung d£s üiUtiAtrf Museums. (Mainzer 
TacebhiU 7., 11. u. ia.S.08.) 

Aus dem Atmet- Museum. (Münchner Neueste 
Nachrichten vom la. S. oS.) 

Hiticriselus Mutnm itr SUlU Mümehen. (All- 
fememe Zeitung, i. 8. 08.) 

An <Uf>iae Museum. (Hannover»chet Tageblatt 
a6. 7. 08.) 

Im neuen AUertums-Museum des i'ereins /ur dit 
GndtüUt StTM». (Sorauer Tafeblntt, as. 8. 08.) 

Aus dem stadliuhtn Museum zu Stettin. (Beilage 
der MOndincr Neuceten Nachrichten, 1908, Nr .38.) 

Das neUurhistoriseht Museum in ThaU. (Quediin- 
bnf|cr Krenblatt. 19.7.08.) 

Aus <<m Kunstitben Weimars. (Dorfzcitung. 30. 8. 
1908.) 

Das Ttehniseht Museum jur Industrie und Uewerh* 
in Wifn. (Winter Premdenblatt. 6.9.08.) 

/Idi Xaniener Museum des HttdirrhrinischtH AUtr- 
twmsvtrtins. (Kttlnbche Volkncilung, S-^oS-) 



N^ure Museum outwils British. (Tbe New York 
Herald, 18.7.08.) 

i yjamurafttv oder Jbsenmuseum? (Beilage der Münch- 
I ner Neueeten NachiiditcB 1908, Nr. 10.) 

. Pharmae^ical eeramies. rCher die wenig bekannte 
Sammlung pharma^'.iM js, licr Gefftfie in der Zen- 
tralphamtazie der Pariser Hoapitäler.) (Pottcty 
Gaaette 1908, S. 565.) 

MuseumsdiebstaUe. (DeulKhe Tagca-Zcitung 3.9. 
•908.) 

Unser Museum der bildenden Künste (Brcslaucr 
Zeitung, a?. 9. 08.) 

I 

V. ÜBERSICHT 
1 ÜBER AUFSÄTZE, DIE DEN VERWALTUNGS- 
DIENST DER MUSEEN, BESONDERS DIE KON* 

! SERVIERONGSFRAOBN BETREFFEN 

j 

I Baker, F. C. Stmi imätrutUm metkoäs •/ hüd üf 
. slallation. 

(Proc. Amer. anoc. raut. i, S. $a.) 

' Bartels, M. Trotkene Konservierung von Pfiansen 
in imtürüdm H^htng unter mS^itkäte AMtag 

I dfT Farhi-n. 

[ Die rflanzcri werden in Pulver, welche Wasser 
un/ichcn, uhnc zu schmelzen oder zusammcnzu» 
backen, z. B. in scharf getrocknetes Salz oder Zucker, 
eingebettet. (D. K. P. 19 26$ vom 5. 5. 1907.) 
(Chemiker-Ztg. Rcpcrt. 3a, S.307.) 

Caspari. Cber ein iifius Mutet »um Schutz viel- 
gelesener Bucher. zur KMumntrung imd Sdtmmg 
I seltener Einblattdrucke usw. 

Es wird empfohlen, an SteUe des bisher ver- 
wendeten Zapons Losungen des schwer verbrcnn- 
. baren Cellits (AcetyleeUuloee; Bezugsquelle Faib- 
' fabriken vorm. Bayer A Co., Elberfeld) zu gebrandien. 
{\'ortr.i^ auf <i. i). WrsanimUing drutach. BibUo* 
thckare zu Eiienach am 11. 6. 1908.) 

(Zentralblatt f. Bibliothekewcsen »5, S. 355.) 

Comparette, T. L. The installation oj a toUtttion of 
' hislorieal coins. 

I>ir Kinri(htiing der .\ii'>>lellung'ischriinkc und 
' die Aufstellung der Münzen wird besprochen. 
(Prw. Amer. ascoc. mus. t, S. 133.) 
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Frcnehi W. IC R. InsiaiUUum in wtnftng framts. 
(Pmc Amcr. mwc. mm. i, &Ca.) 

Krizxoai, S* La rtstatiratio« dt ia ehit dt Uonard 
dt Vinn. 
(La Anaiqitt d« art» 19081 8. att.) 

HciBrioh. TtmdOirkoUtiulig alt UäM f«m 
Stkimmapäwt. Bei SdunrttarimgHi in Weich- 

(Bari. Ebtoonl Zteh. 5a, S. 181.) 
HannaBai A. Pnpmratmt and mountitig «/ /««ttXf 

Wi-ichi- Kiinclicn utrden mit ?ilull,i kli ^iir.j,' jit- 
trankt und Ergänzungen aus Gips mit Starkegununi 
gemacht. PcUcnde Knodwn ttdit man durch Abgu8 
ahnlicher her. die man dann entsprechend hearheitet. 
Es folgen Mitteilungen Uber die Auf»tellung der 
Skelette und Ober nodetM Emrichtttngcn der Werlf- 
stittc. 

(American iialuralist, Januar l<>oä nach 1 hc Muse- 
um! Jouiiial 7, S.438.) 

Jcneea, C. Mu$tsiibbiUun^fn durth KmtgtnMrakUn. 
(Umsdimu t», 

JaoacDt C. Münadwfkdritnungsbilder. 
(Aaaaba d. Plijnik 35, S. 18$.) 

Hoests« S« A nt» milM »/ motuUing tiknoiofital 

lihitiU. 

Statt des uldichi-n Anliriii};en5 von GeRenslünden 
auf Brettern befestigt man sie besser auf Draht* 
aetscD, weidM mit Rawiiclikmca bcdedct ihid. 

(Prac Amer. amoc. mm. i, S.tia) 

Mylius, K. Ühn du VerwitUrung d*s CUuet, 

(Deutsche Medmaiktr Zt|. 1908, S. i f.-SpiediMal 
41, S.390(.) 

Raa» P. H. Musttm nmnb. 

Empfohlen wird eine vierfache Katalogisierung: 
/.ii^kng4li.«te. Arbeitslt«te, Punditste, Lbte der Be- 

zugs'jucllen. 

(Proc Amer. amoc. mus. 1, S. ;;.} 
SakflMaitf A* Ktpttniwpw9ttt€* 

Kurze Notiz über eine bei Thanim. Berlin, 
Karlstr. 14 zu erhaltende, vom abgeflachte Pinzette, 



I welche besonders für das Ansetzen der leicht ab- 

I (Bert. BatonaL Zieh. S3i S. 131.) 

Salcfa. E. Zum Sekuiat der KtmUglästr. 

Die Reinigimg darf nicht mit Sand und PomUan- 
Khrot geschehen, »ondem nur mit einem Brei von 
Filtrierpapicr. Zum Puttca imd Abtracknen s(dl nvr 
w U m iechee Lcder oder ein gaaa irciche» Ttich 
fanaeht wcideii. An Chemikalien verwende man aar 
Sodalö»ung, Ammoniak oder Seife und zur Ent- 
fernung von Fett Äther und Benzin; insbesondere 
behandlf man benudte imd LOetergllMr nicht mit 

SitUten. niastr "lüm nil ht in der N:ihr vun 

HeiiliArpern aufgestellt werden und sind vor Sonnen- 
I licht tu liewaliren. Kraalte, aumelnritaaDda dlacr 
werden am lu--ti-n unter i-iiiem Glassturz aufbewahrt 
und gegen die Emwirkung der Feuchtigkeit durch 
nebcal)« auljpildte Schdca adt CUaicalcfaua oder 
I gebraantem Kalk, der iucb dla KeliiMiiinre der 
Luft absorbiert, geschützt. 

(Mitt. Erzherzog Rainer-Museum, Biflnn 34, 
Nr. 9 nach Sprechiaal 40, S. 596.) 

I 

Slwppard, T« Argirjft «ad tmmltrftü aMifititia, 
(Iba Aatiquaiy 44i S. 109.) 

SMclMl. Oa^^cAiMMMHa FttUUditm ämt ttutÜtH ta 

dm VertandhäfUn . 
(Berl. Entomol. i^sch. 52, S. 182.) 

Stichel. SchimmelbitJune, im HVrV/iJ ij t.V>r. 

Dem zum Anfeuchten verwendeten Wasser sind 
einige Trapbn Katbobiare nsmctacB. 
(Beri. Balaaol. Zech. 5a, S. l8a.) 

Tlitelte, O. Lts grandrr myift/CcalsOfu mrtüttftm,, 

Tfrrfcuiles faussfs. 

(Le Mus«e 5, S. 171.) 

I Ward, H. L. Tke exhihäion 0/ Ur^f ^roups. 

Statt grofier Glasechaultisten werden undurch- 
' sichtige, uh Hois oder Metall bestehende Scfarlake 

empfohlen, die in der Vorderwand ein verhaltnis- 
' mAfiig kleines Fenster besitzen. Die im Innern vor 

eiaem bemalten Hlatergraade ausbaute Gruppe 

wird durch verdeckt nnpc'irachte elektrische I.anipcn 
' erleuchtet. In der dem Vurtrage folgenden weit- 

ttufigen Dhlriitwio wird auch die Frag« nach dem 

Zwecice der Mu«een erörtert. 

(Proc. Amer. assoc. mus. 1, S. 68.) 
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WUt«, H. Bantry. Exkibaion u/ cotni. 

Die AuMtcIliinptcfar9nlie cnthalUB mm Reihe 
■dunaler, bb zu einem beitiminten Punkte aussieb» 
barer Rahmen, weiche durch tcnlc- und waferechte 
Leisten in zaMrciche Quadrate gctcit sind. Da die 
Rahmen beidcndti voglMt sind, «o kann man die 
in den Qnadraten in drciarmigcn Messinghaltem 
fuhenden Muiizrn von lH-idcn Seiten betrachten. 
Dem liurxeo Auftats cind zwei gute Abbildungen 

(The MuMua» Joonnl 8, & 34.) 

WtllMZ, J. On fÜM praiwmtim »f M wu uuu ir ip ft. 

V'm Täuschungen vwittbcugen, sollen verletzte 
Fapiere ntchi mit tlinliebent, aondera mit absuchen- 
dem MntciM nint t fceiet rt «erden. 

fThe Pennsylvania MagMin« «f histoiy «ad 

biopaphy 3a, S. 63.) 

Ab wirlmmee DcsinfektioasTnittel fOr Insekten- 
kiatm empfiehlt G. W. Bock Kreosot auf WatU lu 
tilufeln, die sieh in einen in der Ecke dea Kaatant 
•ng^rachten Glnie bc6iidet. 

(Beil. Entofttol. Zach. 52, S. 181.} 

VI. ÜBERSICHT 

Ober aupsAtze naturwissenschaftli- 
ches L NI) 1 ECHMSCHEN INH.^LTS. SOWKIT 
SIE SICH AUF NICHT NATURKUNDLICHE 

sammlungsgboenstAnde beziehen. 

Bnlly. E., J. Heierll« F. S«bwux u. Heaebeler. 

HökUn/utuU im Mtg. Kithtk bti Witummu (Kt. 

SoloÜuim. 

S. II iet die BeatiBumuig der Ttermte wieder^ 
gegeben. 

(Anzeiger f. schweizer. Alteitttniikunde 10, S. i.) 

Bei'f , G. Neue Mitleibu^ Sbtr nm tttinteitlithes 
KtütirreiM unter dem «rienlatisehem Mtergtra. 

Besprochen wird die Anferlipiirii; von Flint- 
mCMcm als Zwitchenprodulrt bei der Herstellung 
VI» Steineplittem Akr orienttfaehe Dicediedilitten. 

(Monatsbrr, nrtilich. Oenl. Ges. 1908, Nr 1 muh 
Zentnlbl. f. Geologie 1 1 , S. 240.) 

Blfimlein, K. Die Terra sigüUU» der NeuaeU 

Der matte Glanz, den man bisher vergeblich 
durch eine sdwMltiMrc Glasur zu erzielen strebte, 
wird nach drni patentamtlich fca^Btitea Verfahren 
de* Kunst topfcrs Karl Fiidwr mtbayr iaclien Sul» 



I bach dadurch erreicht, dali man die ungebrannten 
I oder halbgebrannten TongefaBe mit einem roten oder 
sich rotbrennenden Teoecfalamro fiberndit, ihn bis 
zu Hochgbuu poliert und dann fertigbrennt. Aua 
antiken FornuchOsseln hergestellte GcfaOc sollen 
»elbat «iprabte Kenner nicht von antiken GcttScB 
un teiich iedeB lutben. 

(TüBindiulri»2tt. 3», S. 161S.} 

BMmMa« S. Ar U tm a nl » vmnem. 
(Baiengne d'nru 8, S. 139.) 

I Bonhudt» L. Die Atuffeibmi§ detTUimlemfelt de* 

I Königs Sahu-re bei Abusir 1907— iiKr**. 

I S. 24 wird Uber die Aufdeckung einer Wamr- 
leltung berichtet; ea winde audi ein Stock Köpfet^ 
röhr und ein den modernen ganz thnlidier Ver- 
achlulktaped eines Ablaufbcckens gefunden. 
(Wtt. Dnilach. OiicBigce. Nr. 37.) 

BoofMC» H. L* grm et Us pymies dmu f6gyfle 

ancifntif. 

(La nature 36, S.406.) 

I Boussac, H. /<- -ui'piuA data tMgfpte emtiitmi 
j (La nature 3b, S. 24S.) 

! ClQWUlt M. Im Examen de <3UfUjues rodus emptuyeei 
I par Iet 6gyplitns dans la eonstnution, dam la bifou- 
lerie el dmu kttmfeetimde» m m^t ftur I» / m di rie 

I de bijouterit. 

' Die untersuchten Stucke bestanden aus Alna- 
zonenstein, Talk, TOiUi, I«pi»htii1i, Fnynnee und 
Serpentin. 

(Ana. dn mtA» dee antiqidtf» de l'Egypic s, 
S.116.) 

I CofltBjTi G> Mmntfatiwre of flinl implemeiOa. 

Zusammell^tcIlcln(; vi-rschiedencr Berichte ubrr 
j die Herstellung von Werkzeugen aus Feuerstein 
I dordi ScUac l>RKtt M vcnchiedcnen Vdlker- 
Schäften AuatfaUen*, Afrika* nad beeondeia Nord- 
amerikas. 

( Joum. rojr. aec. of aatiqnariant ol Irdaad 38, 
S.i<a) 

Decourdemaacte, 4. A. Natt tm iet poidt attfr»- 

babyloniens, 
(Journal asiatique 10. s<r tt.t., S. 191.) 

I Eibnar. A. Zw EntmieUwtg der Teetmik der Öt- 
I maierei vom UitttiaHer bis in die Neuaeit. 
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Nach eingehenden Betrachtungen über die Ent- 
wicklung der l'rrlmik kommt der Verfasicr zu dem 
SchiuS, dai) der modciM Kümtlcr haltbare Ol- 
bfldar nur daaa cnkkn wird, «aia er die not- 

die E^eiuetiaften der von ihn verwettdetm Mate- 

rialicr. lit-iitzt 

(Ikilage d. Münch. Neuesten NachrKhtCn 1908* 
S.353 ii.3fe.> 

Kjtt», F. Fit* taaMMf »pfmahis «/ Ikt IMuriktri. 
(Man. 8| 8. ta6.) | 

FmIM^ f. ii<''t- ''"'^ hu!l/Kmät7ni^cItr Untrrnfhmun' 
gfN in Afün und Afrika währrnd Jrs AUrrlumi, 
AmlBklUdW Beschreibung de!> \'urkuniiiiifn>, der 
Cewtenoof und auch der Verwendung der bei{- und 1 
MttBiiTiiInnwrhtH BRcngniiM in den einictaen { 
lindem, hauptsächlich nach den hi<tnri«rhcn Cber- 
lifferungcn; \iel(»ch sind jedoch aurh neuere For- 
^churiijrij. F.rgclini»*c vtiii Ausgraliungcn, eQmOl^ 
gi*che ErUiningen u. ». m. angeialtrt. 

(EidL BofN HItlen- u. SalinuniwiMii im |n«u6. 
Staate S-J«-) 

GoetMk A. BrfiUkfmtvbfni im Mnl i m . 

rZ»ch. f. Ethnnl. 40, S. 4«l.) 

Goijaaovic-KraiBl>er(er, G. Aiiami^itm und krtnk' 
Aa/te B nt M mun g ßn aai SkiUttt in O iw i a wfa a t 

Den Krapina, 
(Vortrag auf d. KongreB der DcMtlChei Anthf«- 

pnlogen-CeselUchaft im Augtut In Frankfurt %, H.) 

(l'mschau 12, S. 623.) 

GnidmaaBtK. AintiicAirCiilrvidr^iHt wi»&itoMgm. I 
Nadk der Unterwckuqg ven Prof. Sdirötcr» I 

WIA bwinden die verledhlten GetreidekAmcr au* \ 

TkWmm tativum Lam.. Triticum dicoccum Schrank ? 

Kordanm vul^^arc I.. uuc Vüm >itiva L. Verf. 

Impridit dann das Vorkommen des Emer (Tr. 

diceccum) und des Spelles (Tr. apellsX bMier 

am cinnal ddicr afcUieleijich aaelmmitita. 
(Kafieip.<BI, Deuttdi. Oct. Aadunpi., EihneL u. . 

Uifaick. 39. 8.».) 

GrifSth, J. AitrB»omt(al arduifology ■i'''^ 

Rcrirhl über dir Bildung emer Gcsdlschait für 
das asironomische Studhira altir Dcakmiler in 1 
Wale* und Mittcthmc ven Mtiniwun, wddie der | 

(Halm 7t, S. 195.) 



Huelsen, C. Zur Gtuhuhtt tUr Kala im AUtrtum. 
(Mitt. Kaifc DnrtMii. AnliloL Iwt. Ma. Abt 13, 

S. 40.) 

Joana, F. A. Tke tmeitiit yMr m4 Ih* S»Ait tyät. 
(Pioeeed. aoe. biU. areluwal. 3«, 3.9$.) 

MaMmu, G. Ohir eine «w dtr fi^dr gegm^ene Tmle 

aMt dirr Ktmiftuit. 
Auficr Sand, Gips, Kupferoxyd faiis dem UcfjÜe, 
in dem die tchwarze Mawe aufltewahrt war. stam- 
mend), Magnesia und anderen Vcruniciniguagcn 

Maaaa bcatmd alio au* eine» Genunge van Tinta 
und HvS. Die Anweeei Jwi t cinea aromatisclten 

harrarlißen Stoffes deutet darauf hin. daß der Kuß 
durch Verbrennung wohlriechender Substanzen erhal- 
ten ist und daß daher die im R6merlagcr bei Haltern 

gefundene Tinte wahmheinlicb atis Italien »tammt, 
(Arddv f, Fkamaric «461 S. 3*9.) 

XiOgWi P. Bim MtiMalbnKale I«/>toiwiag ta 
einem Bürgerhatae in LSn^urg. 

(Denkmalpflege 10. S. 69.) 

Lortet et C. Galllard. /jj /aune monifiJr dr tan- 
cienne ti\^ypte. II. itrit. 
Einer von Loret verfailteo Vorrede folgt cm Auf- 
satz ober: OMomti da loctm humainei tnmv^* 
dam Im atata« dn dka Bb; daaa weidfa nach- 
einander die Mumien ven AVcn, van anderen Sluge- 

ticrcn, von Vu^'t-ln ui-.t! s':mj Rt-ptiliirn l-thandcU. In 
/uci >AL'ilcrcn .\ufsal2cn sind die Ergebnisse von 
Lhcmibchen Untersuchungen des zum Einbalsamieren 
dienenden Natront und eines Harses wicdctf^ben; 
das letalen bartand aua KalophBaiaaif von PSn^ 
artca aiaianMiid, venuwda||t Anh vid Snd. 

(Afdiim da aimlMn dlilNelrc aMwellc de 
Ljrna, 9, Bd.) 

Nowalski de Lilia, A. Prokcsch, W. bMUliiak, 
A. Friedrich. Ott romiuhf WasurMtWKg ihkA 

Wi>n. 

(Jalirb. f. Altertumikinde 1, S. soa.) 

PaM, L. ■. WIM. Amlym dr Iraaarr laaukm. 

I. Station dei roseaux k Morgci. » — 5 Station 
deCMmIcttes. 6 u 7 Cudrefin. H Saint-Triphon fVaud) 
II ,1 4 S ' S 

Kupfer 90." 88 »• «s.«« 84." 79" 9»" M," 89,»« 
Ziaa 10.M II,»' 9« 9.'* 9.** V* ".*' 9." 
BW - o.« 4,«» S." 9.*» o.« •.»• 

(Aicfaim fldenc. pfaya. aatnr. Genf aj, & ya^ 
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Peten, H. Di« GtsthUkU ätr Chemü im tUuluktn 1 
(OianilKt^^. 33, S. 754.) ' 

Feten, H. E. W. v. Tstkirnhaus, ErfituUr des säehsi- 

uhen PorteUans. 
Verf. JaSt Mine Darlcguagen in folgende Punkte 
suMmmen; t. Tcehiraluius beobachtete, A18 ridi 

feini^'cm.iliK-nc Aluniiniii:)!- um! M,i;;nrMu:ii^Llikate ' 
bei hoher Hitze in eine porzcUanarlige Masse ver- 1 
wnndetai. 3. T. fand, daß gewiiae PluBmittcl, in^ 
Kcsondcrc Kieselerde CFeucrsfcIn und Quarz), die 
\'ergiasung erleichtern. 3. T. entdeckte, daß PorzcUan j 
in der Glutbitse dureh fcwiiae Metalle gefitobt wird. 

4. vpr;in!a!Up Ki nig Auj;'.i-t II. in Sachsen, die 
ForzeUanmachcrci betreiben zu lasieii. Kr uberiiitlim 
dabei die Oberleitung. 5. Tschirnhaus schuf die 
cnten PorzeUanöfen. 6. T. nahm Böttger zu der 
PorzdUnmacherei als Gehilfen an und gab ihm zu 
»einen kerainicshen Arbeiten die erste Anweisung. 
7. BAttger bat zuerst gröSerc Mengen PnncUan- 
fsBUe fnhrilnniflig hergestellt. 

(ClMniikmkZif. 3a, S. 7I9.) 

Rhomaioa, K. A. Em Topferofen bei liagws l'elros 

Der kreisrunde, 1,8 m im Durchmesser haltende 
Ofen, der wahrscheinlich zur tierstellung von Ton- 
gcfäßcn gedient hat, wie solche in dem unmittelbar , 
daneben aufgcfnbencn Gebftodc aufgefunden wur- 
den, fltaouBt tpitcttCM Uli dem 3. Jahrb. v. Chr. 
und iet nach Meinung des Verf. der eiuigB Uiher | 
in Griechenland aufgedeckte. 

Oiitt Kait. Oentach. ArdAoL bat Athen. Abt. | 

33» s- »n.) 

Ratet» A. ^r,,:.- p,.,blimg. ütu mMnt Aic 
mains datant dt rifxxpu oligoeine. Cemptnatt» 
dts MtiU ante teux det Tamtmitns aämA. 
(BnD. MC Beige de gtd. Utm. 21, S. 439 nach , 

Neues Jahrbudi f. Min., Geel. v. PaMnat. 1908 I, 

5. 279.) ! 

Setalfer. MOItfitn^ ans dm 19. yahriumdirt 
V. Chr. 

Das durch Sdienlning in den Besitz der Igypti- 

^chfn Abtrilung der Kgl. Museen in Berlin j;elanplc 
prismatische Gtasstück (4X i xo,S cm lang) zeigt an 1 
den beiden UefaMn EnrfUiaehen den Namen des I 

KfinijjN Aiiiencmhet III. (um iS^o v. Chr.) in blauen ' 
Schriftzcichen auf weiBcm (irundc. Das in Millc- | 



fioritechnik heigettcUU Subchcn ist daher das alte* 
ste bb Jetxt bekannte datetOck. 

(Amtliche Bcridite. Kta%|. Kmutaanunlungen 

39, S. 134.) 

Schmidt, W. A. Über MumienfeUsäuren. 

Die flochtigcn, in Mumienmaterial nachweisbaren 
Fettsäuren soOen durch Zersetzung des Gewebet ent* 

staiirb n ><'iri. 

(Cbemiker-Ztg. 33, S. 769.) 

Schwdaftarth, G. Ober die von A. Aaronsokn aus- 
pl^tiirttH NtukforsckumgfH tuek d*m wüden Emitr 
TrUiatm diuee»idt$ Ktkt. 

(Her. DrutNi h. Botan. Ges. 368, S. 309 Bacb 
Naturw. Rundschau 33, S. 405.) 

Selch, E. Geschickte und Technik des MetalUmails. 

(Mitt. Ershersog Rainei^Museum, Brünn 1908, 
S. 17.) 

Servaaa van Rooycn. Over gUtbUuers hier U Und* 
ans dam 17. Jahrhtmdert. 
(Ottd-HoUand j6, S. 165.) 

Sniilll. G. B. JBr^ an Ott um mmppimi oflke mummy 

oj Mcr.ephtah. 
(Ann. du aervice des antiquit^ de l'Egypte 8, 
S. lOg.) 

Stroopant, L. liraceUtt äu broncf ttouv^s ä Grobben' 
donck. 

Eine kleine 5'/icm hohe Vase aus Too hat im 
Innern eine bleihaltige Glasur. 

(Bull. acad. voy. d'ndrfol. de B^que 1908» 
S. 163.} 

Vnnrora, M. Ein objektivet KriUritm fihr die Be- 
urteilung der Manufaktur geuhlagnur Pemerdrim» 
Nachdem Verf. betont, daß es ein objektives 
Kriterium für den einzelnen Stein nkht geben kann, 
hat er Fenentenw vm to verschicdcocB Fundorten, 
insgesamt 686 Stfflck, untersucht und gefunden, dafi 
davon 95,3^0 der von ihm aufgestellten Bdmuptuag 
entsprechen. Absichtlich bearbeitete Pcucntcine 
aber liegen muh ihm dann vor, wenn die F^znditllcke 
rini- Sprunßfliiche mit Bulbus besitzen, wenn »ic 
femer fortlaufende Reihen von einseitigen Randab- 
splitteiungen aeigen und wenn tfese ReQica m 

mindc^trrn v' '■. in Pinne der allgemeinen Regel 
einseitiger Kandbearbeitung angeordnet sind. Dieses 
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Kriterium luit Verf. denn auf die Feuersleinfundc 
vom Puy de Boudicu angewendet, welche nach 
Mayet und nach Oeeck« durch DatOrliche Einflitue { 
CBtitHidaiiüiMlItai. Dbvoii III SMck lijaiM^« • 
der BeBrbntuntwqd folgni, m ist 9ir Msnvfilrtnt I 
bewiesen. ' 
Cbch. f. B«hB«i 40, S. 54S.) 

Wiegen, P. Neue Fumie paUidiAkditr Mi/tkU. 
a. Aua itm Dütadiim «n Ghv/b« PaUärim. | 
(Zteh. f. Edmol. 40, S. S43') 

Wimmer, J. Grietkiulu Mintralün in getehüU- 

(Natur und Kultur s. S. 315.) 
WladnUte, P. Ckimrgisdu ItulniMinli dfs , 

(UimdHM la, S.M7.) 



Woodford, (\ M. .\oUi on ike maHufaelure of Ihe 
Malaila shrll btad moaty •/ Ii« SättmfHfVUf. 
(Man. S, S. 81.} 

ZiMMmaaSi E. Plaue II. J. Havel, elie erste Kan- 
kurrtntfairik der \itißnfr Matiufakiur, un,1 ihre 

Ersmgn imc. 

(Monatshefte f. Kuostwuinuchaft 1, S. 602.) 

H. BatUi. 

(HHUMvencht» Gewcrbeblatt t^aS, 8. 37.) 

— Ltotiarie da Vintis •AhrnJmahlt. 

BeriLlilf ulicr ilii' M-Ii in MiiK'um.ikunde 2 S. 6o 
angegebene Kon»crvierung>iincthode von Prof. Ca- 
venagbi. 

(Mitt. Enhonqg RaiDcr-Musnim Biltnn 1908, 
S. 79; Der Tif Nr. SM vom 14. 7. 1908 und Nr. 279 
vom Ii. 8. 190S.} 
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DIE GRIECHISCHE SKULPTUR von K. Kckulc von Stradoniti. a. Aitf 1^ IV uad 
394 Sciim. Mk 161 TcalabUldaagea. Gekcftct Mk. 3.50; gcbwndaa Mk. 4.— 

n.id \\\: 

DAS BK H Iii I DKN GRIECHEN UND RÖMERN. Eine htudic au* dci Ucrluiet Papyrus- 
»mciluni; i w hubart IV uad tS9 Seilen. Mk 14 TcaialibildaBtn. Gelieftet 

Mk. i.so; ulI' <ir.W:i Mk. \, — 

llimd MIl: 

PORZluLLAN von A. Uruntng. IV und 130 Seiten. Mit 166 textabbUdungta. Geheftet 
Mk. a.— ; gcboadca Mk. a.501. 
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|U|> ^_^|S^^ Mineralpraparale , geschliffene Edelsteine, Edelsleinmodelle, Weleorifen, 

mineralogische Apparate und UlonsiLen, Metallsam rrJu.n gen 
/J^^Xä!— Ä Dünnschlilfo von Gesteinen, Bodenkarten natürlicher Gestcino nach Prof A 
WwSldnCi Geistbeck; Verwitterungsreihen von Gesteinen; Bodenarten; geologische Hämmer. 
DttftnttfnlrflAn Gipsmodelle seltener Fossilien, Geotektonische Modelle, Geognostische 
RvirOICIIMIOlIf ReUefa. Cxkuraions-Ausrflslungen. 



Krlstallmodelle 



aua Holz, Glas und Pappe. Kristalloptische Modele, KrystaHmoddl- 



deologlsche und petrographischa 
0«r •Hgameim mlneralegiieh-geoleglnlw Lehrmlnei - Kaoiog (r«ieli l«usirl«t} NB.XVIII, 
' lul Varimgan portalrw zur Vsriflgung, 



WwraHan und Patrafalrtan, sowohl ainialn al» auch In flamen 
wardan jaderxaH eakauft oder im Tauaoh übemommen. 

Dr. P. KRANTZ, RhditMM Mbiwalimi-Koirtor, 

minaralogiiehar und gaelegiaeSar LalinnltM. 
SarfinM im BONN a. Rh. OearOnört im 



Gesellschaft für VERviELFÄLTiaENDE Kunst 

^=ssBBBssBBssss== WIEN, V|. LUPTBADGASSE 17 == 
JAHRKSHKITRAG KÜR MITGLIKDKR v> MARK 
JAHRESßElTKAU KÜR GRÜNDER 100 MARK. 
MkfUcdcr imd GrUndcr ci1ia]|en die OrdcntlichaB Publikationen der Gcaellicbsik, 
r»* «tie GrOnder in besonderer AussMtniic mit Vonugsdnickan. i** 

ORDEjm.lCHE PL'BLIKATIONEN FÜR 1907: 



D I. Die graphischen Künste g 



Mit dein Beiblattc: .Mitteilungen der Gesellschaft* 
XXX. Jahigattg, Heft t— 4, Poraist 40:30 «im. 

Der Jahrgang XXX bringt einen reich illtictrierten AuCwti Uber die Hnnd>aiclina«f«m «nf der 
Berliner Jahrhuaderi-Anistellung von Prof. P. Labaa, ferner Aitikd Vber CkLiandre, 
Adolf Menielt Handiriehnungen , eine groSe lusanineofuwnde Studie aber die }engcrcn 

(I s t e r rc i ch i ^ i"!] c i> O r:i i>fi i k i- r etc. von K. M. Kuzni.iiiy. 

r=i II. Jahresmappe oder Einzelblätter r=i 

I)ieMappc>907 cntbältOriginalradterungcn vonI)upont,Cbcvaldelabour; Kasimir.DUraitcin.äimon, 
Wind, und eine bibigc OrigiaaUUhograpbie : K r u i s , Pro/c«»ioB in Vollcndani. — * Pommt 45 : 56 «m. 



G 



D m. Prämie G 



Alt Pltfflic Ar 1907 gelangte lur Ausgabe: 

Fefdiiiand Schinutzer „Die Klostersuppe'^ 

Oripnalradienmiri BildfläcKc 43 : 54 cm, 

Fttr 1908 ist ah Prüinie eine Radierung des Altmeisiiers Prof. L'ngcr iti Aicisichl g( 

ALSKCHRLICHE PROSPEKTE WERDEN VON DER (JE.SELI>CHAKT. 



KOSTENLOS VERSENDET. 



I 




Die Mineralien-Niederlage 

der K6nigl. tichsisohen Bergakademie zu Freiberg in Saehaen 

ist rin slaatlichee Inatihit. 

fis bel'fil iich mit der Liderung von: 

Mineralien, Oesteinen, Versteinerungen und Belegstücken 
für allgemeine Geologie und l-agerstättenlehre 

in MuM«n und Privat« gegen B»rnhlung oder T«useh. Sie lleleii e 
LSIrohrprob«nummtungafi mit 108 MInerolien ij 23 — W . (tr)\ m-t nsch 72 
Exkuraionan lu 1.20. 1.40, 1.50. 1.80, 2*0 ur,d 3,— M. hierzu passend« 
nifieaktlen tu \M, 6.— und la— M-, SthcMalein zu 0 20 jnd 0 !0 V. 



la AnalyaonmalerUi. 

lum I Mih I mm Nii ?^^* 



Der PeMor der Königl. bergakademischen 
DipL-lng. 
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Bortfäinlllkiim Amt^Un^ 



aus allen Bevölkerunrsschichten und auf allen 
Gebieten des Kulturlebens (Innere und äußere 
Politik, Volks- und Privatwirtscliaft, Sozialpolitik, Ar- 
betterbewenv^ Moral- und Rechtaentwicklung, Tech- 
nik und Wissenschaft, Religion tind Kirche, Kunst 
und Literatur) dient als zentraler Sammelpunkt die 
internationale Monatsschrift „ÜOKUMKNTE DES 
FORTSCHRITTS" Herausgeber: Prof. R. Rroda-Paris 
in Verbindung mit Dr. Hermann Beck*Uerlin. Er* 
scheint gleichxeiHg in englischer Sprache in Lon- 
don und in französischer Sprache in Paris, ist so- 
mit die einzige wirklich internationale Tribüne, von 
der aus man zu allen Gebildeten der Weit reden kann. 
Dient keiner Partei, öifnet jeder ernsten freien Stimme 
die Spalten, (Einsendungen sind an den deutschen 
Herausgeber Dr. Hermann Beck, Berlin W. 50, Spi- 
chemstr. 17 erbeten). Verlag Georg Reimer, Berlin 
W. 35, Preis des Jahfgangs 10 Mark, des Einzelheftes 
1 Mark. Probenummem unentgeltUch und portofrei 



Verlag VM Karl J. Trfibner h SinIbwgLEls. 

and Berliti. 

GESCHICHTE DER 

&£I£GHISGfiE¥ PLASTIK 

VON 

MAXIME COLLIGNON 

Min;i.iEt> HKS iNti i i cr«, 

TROFKSiOR AN UKR UMVE&SITAT IN PARIS. 



Erster Band: Anfünge, — FrUbvchaischf 
KuDst. - Reifer Archaismus. — Die großen 
Meister des V. Jahrhunderte. !n> DeutM-S.f 
Übertragen und mit Anmerkungen bcgk-ilet 
von Kduard Thraemcr, n. o. Professor an 
der L'tiivcrsität Stnülburg. Mit 1 1 Tafeln in 
Chromolithographie oder Heliogravüre und 
aSt AbbilduDgcn in Test Brasdu M . aa— , 
in elcf. HiIbfniiiibMiid M. aj,— 
Zweiter Baad: Der KinfluS der Kruflen Meister 
de» V. Jahrhunderts. — Das IV. Jahrhumlcrl. 
— Die helleniftisclu' /lit Die f;rie> Ki>i lie 
Kunst unter rrtmi>;chi 1 1 letr-.chal!. In-. I)L-iit>chc 
Ubem:i(;en !■ 1 1 1 7 M .i 11 mg n r l e n . Pio- 

fe«sor .1111 ( ;Mi,in-!um /i: Ku ilnuj; i. Mit 
12 T;tleln iii ('lit<imnlntn>(,'r.i[ihie iKicr lU-lio. 
jjiavure u. 177 .Miluldungcn im I est, Hrosch. 
M. 24. — , III ilif,'. H.dlifiuii/li.Ttid M. 30.-- 




.Persische 

Fayencen 

Museums-Stücke I. Ranges 



Sultanabad, Racca, Raghes 
tsl etc. 



Ludwig Glenk 

— Berifn IIW.T« 
59 Uniar dm Llmlaii. 
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Altonaer 
Sammlungs- 
schränke. 



VIBLPACH QBSBRUCH OESCHOTZT 



FBRNSPR. 506. 



CARL MEIER 

ALTONA (ELBE) QERBERSTR. 30-32. 



FABRIK: 

STAUBDICHTER SCHRÄNKE. 
PULTVITRINEN, KASTENVITRINEN 

MIT VORSCHRAUBBARER ratp. VORSCHLIESSBARER SEITE, 

GLASSTÜRZE ete. FÜR MUSEEN 
U. WiSSENSCHAFTUCHE SAMMÜJNQEN. 



INSTRUMENTEN-SCHRÄNKE 

UND TISCHE ETC. for Ärzte. 



REFERENZEN OHü OÜTACHTBN, KOSTEN- 

ANSCHLÄGE UND ZEICHNUNGEN KOSTENLOS. 
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JQngere Österreichische 
B B B Grapblker s s s 

Vom Karl M. Kunuay. 

L Kapleffgflcli n. Radternng. 

Prof. W. Unger zum 70. GeburtsUgc 
gewidmet 

KMtni it 4'i:.1oen). 61 Scilirii li'xt inil 40 Ifx!- 
abbildunKcn (3 Orif.^Rnditi).) und 1 1 Tafeln 
(S Oric.-Radfn. ran Brttnite, CocimAiin. 
Jettmar, >*.inki«wiex, Ronx, Sirctii. 
Su|>|>aiititc1l(Ueh tt. Vprkn.) 

So* der* Abdruck aas dni 

: r.) |iM « rh cn Klnüten* 

In 100 Hiui(tfl>«xfnipUfcii, 
Klexant bratdiiei« M. 20.—. 

QMeilschaft f. vervielfältigende Kunst 
Wien, VI, LuKbadgasM 17. 



"Qom Gut&n-^ Beste ! 

Über 200000Exen;:ar!;vefc':{l. 



DIE ÜKIECHISCHKN MÜNZEN 
DER SAMMLUNG WARREN 

facicbticbcn von KURT REGUNG. 

VIII uml t'j, s. ici ; iin ,i: 1, ii I ,1 i,;, , ;.i p,j,, M, . 

Vcrl.ig Von iJcorg ktinitt Kcrlm VV, 35. 



GEOKG KEIMEB 

TSELIG 
BBRMV W. 86 



DIE SKULPTUREN 

DES 

VATIKANISCHEN 
::: MUSEUMS::: 

Im AoHrkte md unter Mliwlitaat dct Ibtoer» 

lieh deutschen Archäologischen Inatitots 
(KOmiiche Abteilung) ti««cbrieb«n «0« 

WALTHBR AMELUNO. 



Band L 

EinTextband in Oktav und I2I Tafeln 

in Quart Preis M. 40. — 

Dieser Band umfaOt: 'I'itel und Vor- 
wort. — Bracrio nuovo. — Galleria 
lapidaria. — Museo Cbiammonli. — 
Giardino della PigiM. — Nachträge- 
nnd Verieichnis 

Band II. 

Ein Textband in Oktav und 83 Tafeln 
in Quart Preis M. 30. — 

Dieser B.-ind umfaßt: Belvedere. — Sala 
degli anlniali. (lallcria dclla 

Statue. — Sala del Busti. — Ga- 
bi netto ddle Miaehere. — Loggia 

Sropcrta, 

£inc volliUndigc und «itscoKhaftlichr 
Bctckrcttwaff der |riMkiNki«taiaeheB Sknlp- 
tnren d<* VadkuiidM Maw— mit Ab- 
bildung jcdci niehl gm liclaa^oMn SWcke», 
nicht MiwoU n kCBideriidMfli Gcanfli als tu 
anschaulicher UBterttanung de* fCWWfcbi'ncn 
Wortes, wird einem Redfirfniuc WMMrkeuti- 
Kcn Aicliilologie entjffjfenifeliommen. Denn 
-i) (;iolJ auch die Zahl un<i «o vrnchieden 
ilif Art (Irr Isr^rhrrilffn^Srn mu! ilihildcncfi'n 
liUihtT uKi-r ilu**t- hcr-.lh:iitf-lr .x'.'-.r XnUlrli- 
■»■i»mn)iung(*n vtmi firtk.irgeit Fuhri-r bi* nmi 
t.ifclfcichcn Prai:ht» <Tk ^crn m;ig, giltt 
doch eine sulchc BrKhrribung bisher nicht. 



Binde können durch alle Buchhand- 
des In- und Aiulande« «owie vom 
V«flige bttagn 
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der Sieg! 

Remington-Schreibmaschine 

Großes Dauerwettschreibra in Paris 
15 verschiedene ^tsImm ^=s= 145 Teilnehmer. 

ler Preis . , , Remington 

Preis . . . Remington 

nierPk^is . Remington 

IVer Preis Reillillgt<m 

Preis ftlr Icorreicteste Arbeit Remington 



BERLIN, FriedrichstraBe 83. 



ALTE TALER 

^ibt billig: ab 

Ernst Otto in Dan zig 

MünxenlMiidlMii PMfsrsMt 19 



Histariscii-typograpli.7S 
Kataloge I— VL 

LBkaiaprovIox, Westfalen , He»«en. B«deii, Elsafl. Sch w*i t 
IL Amerlcaaa. III. Oesterraich-Ungara. IV. Wurttem- 
Wgi V. AUgraioiM GeMhlcM« voa DwtMbUad und 
NwAdMIMÄIUd. VL Piovini und Künigr^ 
TkOrlBgan 

Tcnendct gnrtb imd franko 

B> Setigsberg's Anl 
(F. Saaflar). 



und 
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ERNST A. BÖTTCHER. 

Naturalien- und Lehrmittel-AnstAltt 
Brtdcnu. 15, BERLIN C. Zf BrfldctMB. IS> 

Zoologriache SeltenheitcB, 

besoDden au» Austnlica. 
Oir BKtarimndlkhe Sammlunten. 


Ausstfilluna von ..Intoriaurs" 

deutscher und französischer Maler. 

K<>IK'Kiii.>iu'i> ton Storm van Oravesande und Max 
Uebernwnn. Einiclwcike von Fromentin, Corot, 
TVayon wd andcien. 

CASPER S KUNSTVERLAG 

und Qemitde-Autstallung 

Berlin, BetirentlraO« 17. 


C. G. THIEME 

M ü n z e n h a II d 1 u n g 
Dreadea-A., Augustusstnfi« 4. 

Ständiges großes Lager ^^^J 
^ von allen Arten Münzen. 1 

VciU( d. ^Uttirftr Mlaiirtad«", NujiiiimütiK:^!: \: i ■.,-S„. 
■Bit 6 Liehi<lruckur!-1>i. 4 j. J.ihrK^nir. i'/rA. Ak«n«DM{ Mk. k^— > 

>— Prnt frailti 


iiNiriuunnNunLii , 

A . ^ ' WEIbL d UITTLRUCH. Ilbersbach- Sachsen 
und Qeorrswalde-Böhmcn. Gegr. 1&84. 

.SchaEiclcchtc Geweihe u. Gclmrne, c. 7" vcr*c:i. .At 1 1 n in unerreicht. 
Auiw^hl, auch Paar.t in .rcn, K'ipfe u. S.,-hadcl. (ieweihKhildcr, 
.\dlcT-,B&ren- u.Lüwenkr.«llrn.Hir»ch',rii'~H'»- u.HurenhnUcn.Oeint- 
harte, Rcanticriclle, Hirschhom^epeni'jr.iJe. Luttclweibchen etc. 

SCHILOKRÖTENPANZER 

&>— So cm Ijnjr. von 5 M. an. 


=== Für Sammler. ^ 
Japanische und chinesische Kunst. 

Stets reichhaltige Auswalil von altjapanischen und 
chinesischen Kunstj^egenttünden. 

Butdncka, Raphryt, SttokbUtter, alta PtcMllaM. 

Persische Stickereien und Tepplehe. 
Chinesische und japanische Matten. 

J. C. F. Schwartze, \ Berlin w. 

JaDan^uOhlunvamn. 0. m.b.u. 1 Mauerstr. 81. 

Hinter der Beiohapont. 


Devonische Petrefakten ** 

Kollektion JS vcrsch. Spctics M. V5<J, 50 do. M. 8.511. 
75 do. M. 15. — und luo do. M. 24.50, (alles richtig 
kwatimnO, femev THtobÜeii, Oriooiden elc t: n tt » » 
Eruptivgeslelnserten u. rolUtandi^-c Reihe vulkanlicher 
Autwurfaprodukte (Asche, Sand, Bomlicn, Kugeln elc). 

M>x HoDmenn. Qerolatein 1. Elfel. 


^KELLER & REINER^ 

BERLIN fOTSDAMSRSTIL *m» 

Ständig wtchselndt Kunstaussiclltmgm 
Uebtnukmt tmt KmstmMimm ^ 


Friatfrioh Emil Ptrthas, Qatha. 
Dr. R. TUmpel 

Die 

GeradflDgler Mitteleuropas. 


Beschreibung der bis jetzt hck.umtLii und 
naturgetreue Abbildung der meisten Arten 
mit möglichst eingehender Behandlung des 
KörperiNtlieSi der Lebetiswcise, Anleitung zum 
Fangen und Auffjew.ihren der Geradflügler. 
Mit so farbigen, 3 st hwarzen Tafeln und 
96 Textabbildungen. 

Nene hOligc Ausgabe geh. M. 15. — , 

geb. M. 17.—. 

Das hervorragende Werk ist von der Kiilik in 
jeder Hinsicht als iiiusicrgUltip ancikatint worden. 


Franz. u. deutsche Waffen und 
Uniformen a. d. Kriege 70J71. 

Oannrter 15 veisch. frans. Uaifonnen vollst von Kopf 
bis fom Fufl mit allem Ziibchtfr und BcwaOuiBg. 
Fnacr MUitb««Kni cte. na den Krieg» it66, &4. 
tSoo— tSis und dem 7jlliriig«n Xriec. aii^ etoadii. 
flir Miaeca telir preisw. abtugelien. Auf fcnaucT« 
Anftafc ausfabriiche OfTerte. 

«. I.0II. Qrflnberfr i. Schi. 501. 


(Sul Beck, Buchhandlung, Leipzig, '"i"^'''- 

Aittlaii&riat — Sortiment — VmÄm 

St<ir/ialirat . lIcUctic.» 
(Alle Erxhcinuniccn, wciclic in irircnl einer Bc>!chuBjr 
Schwei» oder den Alpen »tchcn.j 
Kalaldsc grali» und fnnitn. — (iruflcre Aufirü^ porlorrei. 
Wdtcr ertcliiencn rnl,(cn<le Ka<-iloi{r meiner Neuer« erhunp-n 
Kr. 7> nie Sollwelz. Teil 1. Allftemcincr Teil. Nr. 8. Kultur* 
geftchiclite. Nr. Jurikprudcnr und Niti'.naliAonomic. 
Nr. lo. Ver/eichnn tiilli^ci Buclief »u Ccwliciik«» ecken. 
Nr. II. DcHlMiic Literatur. Mr. la. I>n Sohwcix. Teil II 
Dia KaalMa dar Sdnrcii. Ifr. n> IMasMIatiaaca taec. 
XVUXVttl. Mr. 14. Ahe SdMwiiniaAa Uadkaitca. 
^ awaclnappe ni.BMlaaa Katalegaa gtada. — 


BOWES & BOWES 

(formerly Haomillan Bowes) 

New Scrondlinnd üooksellers 

1 Trinity Street, Cambridge, England. 

I he lir»t cemuiy uf Kiigli-.!« I'oicel.iiri. by W. Moore 
Hinns. Illuslrulcd wilh 76 pl.ttcs (46 coloured.) 
Larj;c-p.ii>cr Kdilion, 100 copies |>rintcd and num- 
bcied. 410. 1906. (Pul<. X 4 4S.} X 3 3 s. Only 
live copics remain Tor sale. 

äecood'baad calalocucs iasued, free ob applicatioa. 



•s 
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AMSLER & RUTHARDT. Kunsthandlung. BERLIN W.64. 

Umfassendes Lager aller hervorragenden Erscheinungen 

I der Graphischen Künste ' [ 



KUNST- AUSSTELLUNGEN. 



alter und neuer Zeit 



KUNST-AUKTIONEN. 



wir rurtmitn auf WuiMch lolgand« Katalog«: 
XI. KuB«ana«lM uid Holaehnltte alt« MaMar In ItodibUdungan dar IWohadrudiarai. Uiuatr. HLOSOl — »IL BMdin. 

~ ... ^ UMMi^aWMi. — XV. Kunal /er Nauialt. Illuair. M. OJC. — Mi Msaataalia mit 

M. OL». — XMI. iagi and Sporl 200 AbbIMungan M. 1.-. — Mhl|ar-RaWlt M. 1a 
AukOoMlHMaga MitlMHaaa Meha aJtar Maittar aul Vartanaan. 



ZSCHIESCHE & KODER 

Müii/ihaiidlung 

= tjiüip»zia 

brinfcn ihr tdakica Lager 
HOBscB aller Ltader und Zeiten 
in empfdilcnde BrinneraDir« 

Lagerkataloge • Answahlsendungen. 

Ankauf von Münzen, MünzfunJcn. 



EDMUND RAPPAPORT 
mOnzen-hanolunq 

Berlin W., Lutherstra6« 9 pari 



An- vaA Verfourf v. MSmen md Madafllen 



In gaiizan Sammlungan und alniatnan SlOckan. 

Taxationen, Auktionen, Preisveraeichnisse. 




ONZEN-HANDLUNG « « « « 

BRÜDER EGGER, WIEN 

1. OpernriMg 7 Mezzanin 
r pvlae kapr «aa MOrim ml HmM 
Spezialgebiet: 



Adolph Hess Nachfolger 

Münzen- und Medaillenhandlung 
FRANKFURT a. M., Mainzer Landstraße H9. 



ANTIKE GRIECHISCHE UND RÖMISCHE 
= MÜNZEN. = 



Münzen und Medaillen tSuS 

AMilW • « 



Einkauf («n M<htian «Intain und in ganien Sammlunoan. • • 
Auagab« *«n Lagarhalalogan. Vannataliiingan *en kUiniaukUanan. 



AbgUfi in Original -CiöOc (loScm) der 

Statue der 
Hlg.ELISABETH 

mit dem Bettler 

(aut der Eli»abetbkircbc in Marbirf) 
liefert roh und getreu polychrom. 

N. Q. Elwei1*8ctie Ktuisthandliuig in Marburg. 

verlange kottcnlo* 



WATIONS & DONCASTER, 
liitwami», 

86, STRAND, LONDON, W.O. 

(n*« doar« from Chartng Croaa), 
Kccp in stock cvcry descrip!!' :i <-i 
kppantai, CaUaeU, Boakt, and Speciment for 
CaUaclocB el Midi* Eni, PaMwWee aad Moths, 

ICq 4c. /Vfc ( / tsf sent /rre on applkation. 



Ankauf ganzer Sammlungen sowie einzelner 
wertvoller SlOcke. • Jlhnicfi mehrere groBe 
Mflnzauklionen. • DetldaralanUtlan arbatan. 




Klassische 



Kunst 



Sammlung von 

Original-Aufnahmen 

in GrCBe 19X24,5 cm u. 41,5X55,5 cm. 

Skulpturen Qemälde 

Kxtalog gc;;cn Einsendung von jo Pf. 

NeuePhotographisciw Oesdlsdiaft 

8tegns99. 



Sanunliuv Sir Ctiafks Tmner-Loiidoii 

Gemftlde 
alter Meister ersten Ranges 

Ventetgerang: 17. November 1908 

Katalog Nr. 1526 mit 34 Liclitdnictufeln M. 5. - 

Rudolf leepke*« KnBst»Anktlon«»H[>n«, B«rliM ftW. W 



Sammlung Hermann Emden-Hamburg 

Majolika, Jfayenc, Purzel 1 an aller bedeutenden 
Miuiufakturen 
Gbtf nnd Kristall-Kleiiikuntt 

Verateigerang: 3.-7. November 1908 

Katalog Nr. 1524 mit 94 Uchtdradrtafdn M. 12.— 
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VERLAG VON KARL J^TROBIOR IN 81VASSB1IR0 L Et& UND BBHJN. 



DIE PROVINCIA ARABIA 

AUF GRUND ZWEIER 
IN DEN JAHREN 1897 UND 1898 UNTERNOMMENEN REISEN 
UND DER BERICHTE FRÜHERER REISENDER 

»ESCHRIEüKN VON 

RUDOLF ERNST BRÜNOW vsi, ALFRED v. DOMASZEWSKL 

1. BAND 

DIE RÖMERSTRASSE VON iMÄDERÄ ÜBER PETRA UND ODRUH 

BIS EL ÄKABA 

Mit 176 BWitt nach OriKinalphotog^nphien angefertigten Autotypien, 4 Tafeln in Heliogravüre, 
S Tafafal is iweifarbigem Lichtdruck. 3 groBen und 1 Ober>ichtskarte des Ustjordanlandcs, 
I groficn und 20 Koitcntafcln von Petra, 10 Doppcl- und I einfachen Tafel mit naba- 
tSiscben Inschriften und Vorlagen von Julius Euting und a Doppcitafeln, 2ja Zeichnungen 
nnd PUiMB md 94 UBuinen in Ziakotypie uad 13 DcckbllBcn ia Lilliofn{ihic OMih Votlaccn 

VW Ful HngitCBiB. 

4". XXIV, 5ja Seiteil. 1904. Gebunden Preis M. 80.—. 

n. BAND. 

DER AUSSERE LIMES UND DIE RÖMERSTRASSEN 

VON EL-MAAN BIS BOSKA 

Mit 174 meist nach Onginalphotographien angefertigten Autotypien, 3 DoppcltuTcln in Heliofnvttre, 
t TaÜ in Uehtdnck und 5 Doppehafcln und 142 /.eichnungen und Plm» ia Zinkoljnne nach 

Vorlaff^" ratil Hujjucnin. 

4». XII, 359 Seiten. 1905. GcbiiiKleii Preis AL 60. — . 
Iii. HAND (unter der Presse). 



Der Hehn von Baldenheim 

und 

die verwandten Helme des frühen Mittelalters 

von Rndoif Hönning. 

Mit 10 Tidcla und 36 Abbflduagin im Text. Lex.«8*. 9a ScilcB. 1907. M.«.— 

Der Verfasser der „Deutschen Runendcnkmiiler'' (StraUburg 1889) gibt in 
dieser schön ausgestatteten Abhandlung eine eingehende Würdigung des 
arcblologisch und kunstgewerblich bedeutsamen Helm-Fundes aus BaTderuieim 
im ünter-KIsaß 

Museen, liistorischc Sammlungen seien auf diese für sie wichtige Veröffent- 
lichung au&nerksam gemacht. 
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J. F. G. UMLAUFE 

Naturalienhandlung und Museum 
HAMBURG 



Ethnographische Abteilung. Sammlungen ethno- 
graphischer Gegenstände aller Völker, wie auch Kinzelsachen. 
Spezialität: Modellfiguren verschiedener Völker und Stämme 
in künstlerischer und naturgetreuer Ausfiilirung mit Original- 
Ausrüstung. Zusammenstellung ganzer Gruppen. Photo- 
graphien stehen davon zur Verfügung. Nicht vorhandene 
Typen werden auf Bestellung modelliert und angefertigt. 

Zoologische Abteilung. Skelette von Säugern, 
Vögeln, Reptilien, Amphibien und Fischen, roh und montiert. 

Bälge von Säugetieren, Vögeln, Reptilien und Fischen. 

Spiritusmaterial von Fischen, Reptilien und niederen Tieren 
(Argonauta imd Nautilus, Metacrinus). 

Ausgestopfte Säuger, Vögel, Fische und Reptiüen. 
Spezialität: Große Säugetiere. 

Lieferung frischer und konservierter Tierkadaver (Spi- 
ritus-Formalin) für Anatomien und zoologische Institute. 
Neu aufgenommene Spezialität: Lieferung eingefro- 
rener Kadaver seltener Affen (Gorilla, Schimpanse usw.), 
Edentaten (Gürtel- und Schuppentiere) auch im Sommer. 

Lieferung lebender Reptilien u. Amphibien für zootomische 
u. physiologische Zwecke, wie auch seltener Arten für Sammler. 

Lieferung aller zoologischen Lehrmittel für Schulen und 
Institute, wie auch für den Zeichnenunterricht. 

Muschelabteilung. Muscheln für Sammler und für 
industrielle Zwecke. 
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H. SAENOER 

□ □ HAMBURG □ □ 

Bergstraße 16-20 und HennannstraCe 35-37 

Alte und moderne 

Japanische und Chinesische Kunst. 



J 



Meine Sanunlungeo werden durch regel- 
mi&ig eintrcffeade Seadungea erglnzt und 
bieten eine besonders reiche Auswahl von 

Holz- ufld Elfenbeinschnitzereien 
Schwertzierraten 
Metallarbeiten 
Farbendrucken 
Keramiken 
Emaillen 
Lacken 
Stoffen 



Q Q AiislctaUs«odaopn b«rdlwflUpt □ Q 



Bw— dor< AMeUoof IBr 

Japanische Papiere. 

Perpuora^ Bfltten-, Vorsatz-, Leder-, UmsdilBf i 
Kopier- oad Zirkular-Papiere. Papier-Serviettea. 

□ DO fwn m Dieosleo. □ □ □ 
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This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
statnped below. 

A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 

Please return promptly. 
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